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nr 5e fin nd bt viele Schriften über die Sk, 
* trizſtaͤt vorhanden, daß es ein Ueber⸗ 
5 fluß ſeyn würde ‚ fie mit einer neuen zu vers 
mehren, wann der Inhalt nichts anders als 
cine andere Stellung des Vortrags ware. 


CErs laͤßt ſich aber von dieſer angenehmen und 


nuͤßlichen Wiſſenſchaft noch immer weit 
mehr ſagen, als ſchon geſagt worden, da 
das zu bearbeitende Feld ſehr groß, und 
viellicht nicht einmal der Anfang zu einer 
gründlichen Lehre über Diefelbe vorhanden, 
wieil ſie noch mit ſehr viel Dunkelheit umhuͤl⸗ 
let eilt. Daher kann jeder gute Gedanke, jede 
8 1 e ehe 


VIII Vorbericht. 


‚neue Entdekung, nuͤliche Erfindung, Ver⸗ 


beſſerung, neuere Einrichtung der Inſtru⸗ 
mente und Verſuche, zur Naͤherung des 
noch unbekannten Wahren, beytragen. 
Aus Thatſachen gezogene Schluͤße führen 
endlich zur Behauptung richtiger Saͤtze, 
durch ihre Beweisgruͤnde. Mein geringer 
Beytrag gehet dahin, die zur Elektrizitaͤt 
nöthigen Werkzeuge zu beſchreiben. Hier⸗ 
unter befinden ſich verſchiedene ganz neue, 
und viele ſchon bekannte auf eine gewiß 
1 vortheilhafte Art abgeaͤndert, und wie oft 
1 hat nicht ſchon eine andere Einrichtung ei⸗ 
nes Inſtruments, eine neue Erfindung eines 
TWerkzeugs, fo unbedeutend und unwichtig 
es anfangs geſchienen, zur nähern Aufklaͤ⸗ 
rung noch dunkl er unbeſtimmter Saͤßze, 
beygetragen. Ich halte es fuͤr Pfücht, „ 
den Beytrag den man einer nüzlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft machen kann, bekannt zu machen. 
Es iſt ſicher, daß die Verbreitung dien⸗ 
| e e ſchr vieles dazu beytraͤgt, 
| a | da 


Ns: Vorbericht. Be. 
dg nanches in die Hände eines Mannes | 
5 kommt, der zum Forſchen aufgelegt iſt wann 

\ gleich der größte Theil in die Haͤnde ſolcher 
Perſonen kommt, die ſie blos zu ihrem Ver⸗ 
gnuͤgen, zur Belehrung ſchon bekannter 
Eke, und zur Beluſtigung, anwenden. 
. Erfindungen in einer Sache, verur⸗ 
ſachen neue Einfaͤlle, und dieſe ſind oft von 


den ehe Folgen. ar 


36 habe mich ſchon feit 1 0 Jahren 
10 \ Sankt 1 55 Wiſſenſchaften beſchaͤftiget; dlele 

neue Erfahrungen gemacht, und die dazu 
1200 nüöthigen Inſtrumente in Menge ſelbſt ver⸗ 
En i fertiget / dadurch alle Schwierigkeiten aus 
e Erfahrung kennen gelernt, die man um⸗ 

a gehen muß, wann ein Verſuch ſo zubereitet 
werden ſoll, daß er die beſte Wirkung herr 
vborbringt / und wie die Groͤße eines Ver⸗ 
ſuchs zur Größe einer Maſchine verhaͤltniß⸗ 
maͤßig eingerichtet ſeyn muß. Bey Verfer⸗ 
Re Aa von S Inſtrumenten iſt dieſes eine fehr 

| | a ee e, 


N 5 Vorbericht. 


asd edi zu wiſſende Sache, welches un, f 
| erfahrne oft mit Schaden innen werden, 
wann ſie nach Beſchreibungen aus Bir | 


chern ſich etwas ſelbſt verfertigen wollen. 


Jede Sache, fie ſey fo einfach als fie wolle, 
hat ihre Handgriffe und Vortheile in den 


Bearbeitung. Ein kleiner Fehler in der 


Zubereitung macht oft einen großen in der 


Wirkung. Wer ſich mathematiſche In⸗ 
ſtrumente machen will und nicht darzu ein⸗ 
gerichtet ift, dem kommen ſie theurer, als 


wann er ie. von der beſten Sorte verfihries 
ben hätte. Der Mangel am Werkzeug 
verurſacht, daß man ſich verschiedener 
| Handwerker bedienen muß, die 3 

gegebener Zeichnungen und Modelle, doch 
das Verlangte öfters unrecht machen, und 


8 durch das zu viele Abaͤndern, das Inſtru⸗ 7 


ment vertheuern, und auf die lezte dennoch 

nur halb brauchbar liefern. Daher bleibt 28 
.. immer, der fiherfie und einfachſte Weg, 
5 j 0 an geſchikte Perfonen zu wenden, die 


A die 


> > 


Vorbericht XI 


die Sachen theoretisch. und practiſch in der 
Uebung haben. Man hat ſich hiebey vor 
ſolchen Handwerkern zu huͤten, die, da ſie die 
iu einer Maſchine gehörigen Theile wiffen, 
f Maſchinen ohne Verhaͤltniß und Art nach 
405 unrichtig eingebildeten Grundſe ätzen bauen, 
dergleichen Leute es an jedem Ort giebt, 


und deren meiſtes Wiſſen in einem eitlen 


; Shönwiz beftchet, wann ſie Perſon, en vor 
| 1 Bed die es niche befer rg | 


Ale in decem Seit befähriebene und 
in in Kupfer vorgeſtellte Maſchinen, ſind nach 
der Natur beach, und meiſtens ſo, wie 


der ne beſonders bei 15 
nen Elektriſt irmaſchinen. Eine Beſchreibung 
der ganz großen Maſchinen, welche bey mir 
ausgefertigt werden und von anderer Baus 
art ſind, wird man in meiner Magie fin⸗ 
1 we die 3 Einfige e in eben 
„ 92 die⸗ 


XII Porberſch. 


dieſer Verlagshandlung, wann ich nicht 
daran verhindert werde, heraus zu geben 
gedenke. Ueberhaupt habe ich hier nur die 
jezt am meiſten gebräuchliche Art und Ein⸗ 
richtung nicht allzugroſer elektriſcher Maſchi⸗ 
nen beſchrieben. Ich verfertige zwar eine 
jede Art derſelben, wann es verlangt wird, 
fie fey alt oder neu, nur muͤſſen fie beſonders 
| beficl it, und eine genaue Beſchreibung oder 
Zeichnung davon eingeſandt werden. Eben 
dieſes verſteht fi ch von den Verſuchen, deren 
viele Hunderte ſind, die ich in den folgenden 
Stuͤken beſchreiben werde, fo wie fie bey 
mir gemacht werden, und auch 10, wie fie 
ER von andern rege wende I 


Ich 5 jede der hier Wc 8 | 


ſonders der neuern Maſchinen welt umſtaͤnd⸗ | 


licher und theilweiſe beſchreiben koͤnnen, alle 
Hoͤhen, Diken und Breiten angeben, ſie weit 
groͤßer zeichnen koͤnnen u. dgl. m. ſo wie es 
ver ſchiedene andere getan W es mis 

bos 


U 
] 


Waal . 


ble e zu thun geweſen wäre, die Bo⸗ 
genzahl zu vermehren, und wegen der größer 
gezeichneten und in Theile zertruͤmmerten 
Maſchinen, eine Vermehrung der Kupferta⸗ 
feld, and aus dieſer Urſache eine unnoͤthige 
Erhoͤhung des Preiſes zu machen; ich ſehe 
dieſes aber fuͤr die allerunnuͤzeſte Arbeit an. 
Kann denn nicht eine jede Maſchine größer 
und kleiner gebauet werden? und iſt denn ab⸗ 
ſolut nothwendig daß eine jede Maſchine 


SB nach dem Einfall des Beſchreibers, genau 


in der von ihm angegebenen Größe verfer⸗ 


ö tigt werden muß? Es gibt wenig Faͤlle, wo 


das genaue Maaß das abſolute iſt, aber 
doch giebt es ſolche, z. B. die vom Herrn 
Seyferheld beſchriebene Scheibenmaſchine, 
laßt fich deswegen nicht groͤßer bauen, weil 
ihre betraͤchtliche Maͤngel bey vermehrter 
Groͤße, ſich ebenſals betraͤchtlich vermehren 
wuͤrden. Jemand, der den Bau einer Elek⸗ 
wriſirmaſchine aus der Anſicht einer guten zu- 


benen 5 Zeig bung un verſteht, 


„ dem 
1 e | 
I 95 


XV Watberch. | | 
dem werden die einzeln hingeworfenen 8 
Trümmer derſelben, noch verwirrter ma⸗ 
chen. Ueberdieß hat eine Elektriſi rmaſchine 

nicht fo viele untereinander geſtellte Theile, 
daß eine Zerlegung noͤthig waͤre. ‚Eine gute 
theoretif che Beſchreibung bey einer zuſam⸗ 
| mengeſezten Maſchine, pe fie ig 
lich genug. 5 ar 


Zu den meiſten der von mir bisher vers 
fertigten Apparate, wurden Nachrichten 
von ihrem Gebrauch verlangt; dieſe ſchrift⸗ 
lich zu geben war eine Sache, die bey mei⸗ 
nen ohnedem vielen Geſchaͤften nicht geſche⸗ 4 
hen konnte; ich habe daher meinen Freun⸗ 
den ſchon lange verſprochen, ſo bald es 
meine Zeit erlaubte, fie im Druk heraus zu 
geben, wovon dieß der Anfang und zugleich 
die Veranlaſſung der gegenwärtigen Schrift 
iſt / wornach ſie mit beurtheilt werden muß. 
Unter den vielen guten Schriften, die 

über. die EisEtigiätslehre vorhanden ſi 0 
=. kon 


Reben 15 1 


eigene 8 n Wehige Grbhe, die 
mehrere oder wenigere Anzahl der Ders 
8 ſuche ! nach dem beſtimmten Aufwand, ihre 
Einrichtung zu größern oder kl kleinern Mas 
ſchinen nach Maßgab der Stärke, und 
Form derſelben, verurſachte, wozu noch 
die Abaͤnderung kommt, die ich manchem 
| Verſuch gegeben, um den Erfolg der Wir⸗ 
Nr serie Lau beſimmen. „ 


Die beſbiedene Art der Maschine, 
* die daraus entstandene verſchiedene 
größere oder kleinere Apparate, verur⸗ 
ſachen, daß jeder Liebhaber elektriſcher 
Verſuche / nach dem Aufwand, den er zu 
machen gedenkt, diejenige Sorte waͤhlen 
2 kann, die ihm gleich kommt, und die zu ſei⸗ 
nei Abſicht! hinreie end iſt / nemlich ob es 


a bios un es Vaguügen, oder zum Un⸗ 


kin, 


XVI Vorbeticht. 
terricht und Erklarung der ganzen Lehre der 
Elektrizitaͤt, oder zu beyden zugleich, dienen 
fell. Es giebt viele Liebhaber dieſer ange⸗ 
nehmen Wiſſenſchaft, denen ein großer elek⸗ 
triſcher Apparat zu theuer iſt, oft fehlt es 
auch an Plaz ihn aufzuftellen, fie wuͤnſchten 
aber doch zuweilen ſich damit zu unterhal⸗ 
ten, ohne ein großes Zimmer oder andere 
viele Zubereitung noͤthig zu haben. Die 
hierinn befchriebene verſchiedene Maſchinen 
und zu Ende angezeigte Apparate, werden 

ihren Wunſch befriedigen; keiner derſelben 
nimmt viel Plaz ein; das kleinſte Zimmer, 
der kleinſte Tiſch, iſt hinreichend, ihre Nei⸗ 
gung zu unterhalten. Die kleinſten konnen 
ſogar zuſammt den Apparat, in der Taſche 
bequem, wohin man will, mitgenommen 
werden. Die Groͤßern find nicht allein für 
Liebhaber unterhaltend, die Verſuche ſind 


auch zuverlaͤßiger und laſſen ſich 
zur Erklaͤrung der ganzen Lehre der Elektri⸗ 5 


zitat anwenden. Ich wade e efiegen 11 0 
der 


i ) auf Schulen 


Vorbericht. XVII. 


der Folge die theorethiſchen Srundiäge dene 5 
Verſuchen beyfuͤgen, oder fie vielmehr zur 
Leitung der Ordnung der Verſuche wählen, 
damit man es zugleich als ein praktiſches 
Handbuch bey Votleſungen gebrauchen 
koͤnne. Jeder Lehrer wird leicht jeden übers 
haupt angegebenen Saz zu erweitern, anzu⸗ 
wenden und zu erklaͤren wiſſen, worzu er, 
wann er nicht Erfahrung genug haben füllte; 
in verſchiedenen andern Schriftſtellern, die 
ich jederzeit an feinem Ort angezeigt, weitere 
Belehrung finden kant. 

Die von mir borgekragelen She wer⸗ 
den vorzuglich nach dem noch uberhaupt an⸗ 
genommenen Syſtem des beruͤhmten Herrn 
Sranklin's, abgefaſſet. Weil es mir, für \ 
die der Sache Unerfahrne/ für welche ich 
doch zugleich mit geſchrieben habe, zu um⸗ 
ſtaͤndlich geſchienen, fie mit verſchiedenen 
neuern / theils noch nicht ganz berichtigten 
Mh, bekannt zu machen. Diejenige, 

h ſo 


— — 


XV I Vorbericht. 


ſo dieſes 1 7 und denen die neuern 55 
potheſen bekannt ſind, werden ohne meine 
Anleitung, jeden Verſuch am gehörigen Ort 
anzuwenden, und nach ihrer angenommenen 
Theorie, zu erklaͤren wiſſen. Der wohlfeile 
Preß eines jeden dieſer Apparate, ſezt Leh⸗ 
rer im Stand, entweder ſich felbft einen 
dergleichen anzuſchaffen, oder doch den klei⸗ 
nen Aufwand durch gütigen Beytrag ihrer 
Vorgeſezten, aufzubringen, wann die Schule 


felbſt keinen Fond hat, dergleichen es viele 


gibt, und wo oft der Lehrer ſich durch Un⸗ 
terrichtung in der Naturlehre Muͤhe geben 
wuͤrde, wann ſein manchmal ſbarſerges Ge⸗ 

halt es erlaubte. 
Von denen kunft in Menge vorkom⸗ 
menden Verſuchen, ſind viele; ganz neu, und 
viele ſchon ſchon bekannte auf eine zur gu⸗ 
ten Wirkung zuverlaͤßigere Art, abgeaͤn⸗ 
dert. Viele andere von mir neuerfundene 
Verſuche, beſonders die zuleit dieſes Stuͤs 
| | N) an⸗ 


Weben XIX 


eden ſogenannten A Zauber⸗ 
verſuche, die mehr Beluſtigung als Beweiß 
find, koͤnnen hierin nicht vorkommen, da ſie ie 
hieher nicht gehbren. Diejenige, die fi € 
bey mir geſehen, und ihre Beſchreibung hier 
erwarten, werden ſie eheſtens i in meiner Ma⸗ 
gie finden. Ein Werk, wozu ich alles auf⸗ 
nehme, was zu ausuͤbenden practiſchen Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften gehört, ſie mögen 
zur Mathematik, Phyſik, Chemie, Techno 
logie, oder Oekonomie, gehoͤren. Beytraͤge 
dieſer Art werde ich nicht allein mit dem 
verbindlichſten Dank erkennen, ſondern auch 
die Herren Erfinder, Einſender dabey anzeil 
gen, wann die Unterlaſſung nicht befünd 
ders verlangt wird. Auch Beluſtigungen 
aller Art, wann ſie unterhaltend, ſinnreich, 
oder ſonſt wohl ausgedacht mb, werden | 
darin ERBEN: | 


Die in iam Stüf bechriebenen elek. 
wah von Metall ſind ganz neu, 
3 ba birauch⸗ 


2.08 Derbe. 


8 brauchbar f und fo viel mir voiffend; keine 
von dieſer Art noch angegeben worden. Ich 
| habe fie ſelbſt zu meinen Vorleſungen ge⸗ 
bauet und gebraucht, und ihre Wirkung 
uͤber Erwarten gut gefunden. Sie gehoͤ⸗ 
ren zwar eigentlich nicht hieher, aber um zu 
zeigen, daß auch der beſte Leiter, derglei⸗ 
chen das Metall iſt / welches man bisher 
zur Maſchine nicht brauchbar glaubte, als 
elektriſcher Koͤrper gebraucht werden koͤnne, 
und daß wir keinen Koͤrper haben, der nicht 


nach gewiſſen Veraͤnderungen bald als Lei⸗ 


ter, bald als elektriſcher Körper diene, habe 
ich die Beſchreibung derſelben hier nicht zu⸗ 
ruk laſſen wollen. g 


So iſt auch die von mir angegebene 
und beſchriebene Scheibenmaſchine von ge⸗ 
Fin ister Seide und Wollenzeug , die ich 
ſchon nach der S. 105. gegebenen Nach⸗ 
richt, 1784. in Erfurth verfertigt, ganz neu, 
und ſo viel ich ße die erſte Einrichtung 
von 


Vprbercht. XXI 


von Sbbbenwaſchdwen dieſer Art. Die 
lange nachher herausgekommene Beſchrei⸗ 
bung einer Scheibenmaſchine von geflrniß⸗ 
ten Taffent von Herrn Seyfferheld, in 

| Schwaͤbiſchhall, iſt ihrer Nachgiebigkeit 
wegen, bisher wenig nachgeahmet worden, 
und diejenige / die ſich ſolche nach der Be⸗ 
ſchreibung gemacht haben, haben ſie mei⸗ 
ſtens wieder als unbrauchbar zutukgeſtellt. 
Da ich ſchon vorher oft um die Beſchrei⸗ 
bung der Meinigen erſucht worden, ſo habe 
ich ſie hiermit geben wollen, beſonders ih⸗ 
rer Brauchbarkeit und guten Wirkung we⸗ 
gen. Sie läßt ſich guf die von mir auge⸗ 
gebene Art von allen Größen verf: ‚tigen, 
und der gewählte Zeug nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der Witterung augenblikl ich ſpan⸗ 


i Ein Beſchreibung der von mir ver⸗ 


{ fertigten großen doppelten Scheibenmaf ſchine 
dieſer Art, wo jede Scheibe 6 Schuh im 
Durchmeſſer hat, werde ich in der 10 5 
‚gerigten 9298 geben. 5 
I. „ e 


RX Vorbericht. 


Man koͤmnte. die zwey Kapitel, die die 
| Geschichte der Elektrizitaͤt und die daruͤber 
‚entftandenen Hypotheſen, in einer kurzen 
Usberſicht vortragen, (weil nach der Ab⸗ 
ſicht dleſes kleinen Werks eine weiter aus⸗ 
einander geſezte Beſchreibung derſelben am 
unrechten Ort ſtuͤnde,) hier entbehren; 
ich habe ſie aber deswegen fuͤr noͤthig ge⸗ 
halten, weil bey mir ſchon mancher Appa⸗ 
rat von Perſonen gekauft worden, die keine 
Wiſſenſchaft von dem Urſprung der Elek⸗ 
trizitaͤt hatten, und nach dem Namen des Er⸗ 
| finders derſelben fragten; für dieſe find dieſe 
Auszuͤge beſtimmt, ſie erhalten dadurch nebſt 
dem Anfang, zugleich einen Begrif von dem 
Urſprung hefe 


. Um die zum beliebigen fernern Nach⸗ 
ſchlagen noͤthige oftere Widerholung derer 
von denen mehreſten Sachen, handeln⸗ 
den Schriften, zu vermeiden, habe ich ſie 
nit in ein Vetzeſchniß ‚sera, und 
; | in 


deen. XXIII 


in den Textnoten mit eingeſchloſſenen Zalen 
bezeichnet, auf welche ſich die hin und wieder 
vorkommende eingeſchloſſene Zalen der No⸗ 
ten, beziehen. Die, ſo weniger vorkommen, 
ſind gleich a an ihrer Stele in der Note a an⸗ 
, „ N 85 
Solte diefer Anfang in dem Lieblings⸗ 
fach der Naturlehre Beyfall finden, fo 
werde ich fortfahren, alle zur Lehre der Mar 
thematik und Phyſik gegenwärtig einges 
führte Inſtrumente und Verſuche, nach 
und N zu „ 
Die fon vielfältig von mir perfertigte 
Apparate im kleinen dazu, z. B. zur Geo⸗ 
metrie, Trigometrie, der Mechanik, Hy⸗ | 
draulik und Hydroſtatik, der Geographie, 
Aſtronomie, der Gnomonik, u. a m. werden 
denenjenigen, die ſolche bisher von mir er⸗ 
halten, und kuͤnftig, wann mir Gott Leben 
| und Oeſundhelt giebt, noch erhalten wer⸗ 
a b 4 N den, 


XXIV Vorbericht. 


A 


derer einzelner Beluſtigungen, die ihren 
Srund in der Mathematik und Phyſif haben, 
Der wohlfeile Preiß eines jeden dieſer Appa⸗ 
rate, ſo wie einzelner Stuͤke, verſchafte mir 
bisher vielen Verſchluß, und ſezte mich oft 
in die Nothwendigkeit, meine Freunde um 
einige Täge Nachſicht zu bitten, weil ich das 
melſte unter meiner Aufſicht verfertigen laſſe, 
wags ich nicht ſelbſt wegen Mangel der Zeit 
thun kann, wenigſtens der Genauigkeit wer 
gen, vieles daran thun muß. 
. = 


Vorbericht. XXV 

Der Nuzen, den Privatlehrer fuͤr fi 05 
Seller von ihren Lehrern, Eleven von ih⸗ 
ren Hofmeiſtern, und andere, durch eigenen 
Unterricht daraus ziehen koͤnnen, iſt wenig⸗ 
tens dieſer: daß erſtere die Grundſaͤze der 
ganzen Mathematik und Naturlehre ſchon 
ehe fie auf Academlen gehen, begriffen has 
ben, und daſelbſt den Vortrag ihrer Lehrer 
in der hoͤhern Mathematik und Phyſik, um 
ſo eher verſtehen koͤnnen. Ich halte es übers 
haupt für nuͤzlich, wann jeder von dem Leh⸗ 
rer vorgetragene Saz, ſogleich durch einen 
Verſuch erwieſen werden kann. Junge 
Leute werden dadurch zum Aufmerken ge⸗ 
wohnt, fie lernen denken, und machen ſich 
ſelbſt ein Geſchaͤfte daraus, den Verſuch 
durch den Saz verſtehen zu lernen, da es ih⸗ 
nen Beluſtigung mit iſt. Sie lernen alſo 
ſpielend, das, was ihnen theoretiſch unbe⸗ 
greiflich geblieben waͤre und daber ihr Nach⸗ 
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17781. . b 
42 1 poſitiver Luftelektrophor. m. 2 K. 8. ibid 
1782 f 


782. ' 
43] Ebendeſſ. neue elektriſche Verſuche, 8. Salsb. 1786 
44] Ebendeſſ. Theyrie der Eleftrigität, nebſt Selfen⸗ 
1 Vorſchlag die Blizableiter zu verbeſſern, 8. 
1 % 17 5 . / 3 
45] Lavallo; theoretiſch prastifche Abhandl. über die 
Elektrizitaͤt. a. d. Engl. m. 4 K. zweyte Aufl. 8. Leipz⸗ 


1783. NR: | | 5 
Es iſt jetzt ſchon die dritte Auflage vorhanden, die ich 
aber nicht beſitze⸗ „ N { 
46) Langenbuchers, Jacob, Beſchreibung einer bektaͤcht⸗ 0 

lich verbeſſerten Elektriſirmaſchine, m. 8 K. 8. Augsb« 


1780. N 0 
W praetiſche Elektritzitaͤtslehre, m. 11 K. 8. 
ib, 1788. 


48] Georg Cbriſteph Schmidt, erſte Sammlung gemein? 
nütziger Maſchinen. Beſchreibung einer Elektriſirma⸗ 
ſchine und deren Gebrauch, zte Aufl. m. 2. K. 4. 
Berl. 1778. 15 | 
J Joh. Ingenhoufz, vermiſchte Schriften phiſiſch⸗ 

b 2 dieinifchen Inhalts, uͤberſ. von N. K. Molitor, 
m. K. 8. Wien 1782. DR | 

Von diefen chaͤtzbaren Werk iſt eine vermehrte Auflage 
in zwey Baͤnden vorhanden, die ich aber zur Zeit 
nicht beſfitze. a 
0] Joh, Gabr. Doppelmayr , neuentdeckte Phoenomena 
5 der elektriſchen Kraft, 4. Nörnb. 1744 m. 5 Kupf. 
51] M. G. X. Bohnenberger, Beſchreibung einer Elek⸗ 

triſirmaſchine, m. 6 K. 8. Stute. 1784. 

52] Ebendeſſ. fortgeſetzte Beſchretbung einer Elektriſir⸗ 

maſchine, m. 6 K. 8. ibid. 1786. e 
33] Ebendeſſ. zweyte Fortſetzung, m. 4 K. ib. 1786. 
54 Fan dritte F b m. 5 5 ib. 1788. 
N vendeſſ. vierte Fortſetzung, m. „ib. 1789. 
2 eee zel Dikiond 


1 
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se] Di Distionnaite raifonne de phyſi ique, par m. Briffon- 
I. II. avec go Planches, 4. Paris 1781. 

571 Virchhols, Belchreibung einer Zuruͤſtung, welche 
die anziehende Kraft der Erde gegen die Gewitter⸗ 


wolke und die Nuͤtzlichkelt der Bl. 1 Aunlich 


beweiſet, m. 1 K. 8. Hamb. und Berl. 17 
38] George i Verſuch über die Eleftrigitat, worinn 
eorie und Ausuͤbung dieſer Wiſſenſchaft, durch eine 
Menge methodiſch gewordener Experimente erlaͤutert 
wird. Nebſt 5 1 15 den Magnet, aus 
dem Engl. m. 6 K 
39] Anwendung 1 V Hiklantein der Elektrizitaͤt zur 
Erhaltung . ieberberiellung der Geſundheit des 
menſchlichen Koͤrpers. Aus dem Franz. des Abt 
Bertholon de St. Lazare Überf. und mit neuern Er⸗ 
Build bereichert und beſtaͤttiget von D. Carl 
A Gottlo Kant, ir Band mit 2 K. 8. Werft enf. und 

193. 
1 5 "ater Sn m. 4 K. ib. 1789, 


Erſtes Verzeichyis 


Lesch leder mathematiſcher und phyſiealiſcher 


Maſchinen, Inſtrumente, Verſuche, und Belu⸗ 
ſtigungen, Kunftfachen und angenehmer Unterhal⸗ 
kungsſtuͤcke, welche bey Johann Conrad Guͤtle 
in Nurnberg verfertiget werden, und um beyge⸗ 
b Preiße den Louisd or zu 5 Thlr. ges 
ö | NH zu haben ſind. 


| Zur Elektrizität. 


1. Cantons Tofnermafhine, 2 Stuck, mit einer Glas⸗ 


fange, einer Siegellackſtange und 5 a 1a 5 


2. Elektriſche Sackmaſchine/ nach ern 1 7 1 houß 
gabe, aber abgeaͤndert, beſtehet aus einem läkirteg 
Band, Reibzeug, Ladungsflaͤſchlein, Auslader und 
Kettchen, in einem Kaͤſtchen. ı Thlr. 12 ggr. 
3. Elektriſches Maschinen Etuis, beſtehet aus dem Zübe⸗ 
hör der elektriſchen Sackmaſchine, nebſt noch vier ans 
dern Bandmaſchinen. 2 Thlr. 4 gar. 
4. Elckeriſche Verſune zu Num. 2 und 2 find baſon⸗ 
ar in n Kaͤſtchen zu dagen. | Sie eien > 


. 


ir 


N 


= 


N 


—— 


22 dem elektriſchen Glockenqpiel. 100 Eineicheam m 
ER Bienenſchwarm, Windwirbe . 
iner kleinen Bliztafel. 4) Ei 5 chſtaben der 
1 65 Blitz erſcheint. 5) Die feurige Schlange. 6) D 
Blitz. 7) Der elektriſche Jager oder ſtatt deffen 2 
aufelnauder feurende Soldaten. 8) Die elektriſche 
Kanone. 9) Die Bltzſenie. 10) Ein kleines Donner⸗ 
haus die Wirfung der BI 1 zu erklaren, 11 Eine 
£uitpifisle zur brennbaren Luft. 12) Ein Luftthurn. 
dazu. 13) Zwey Elektrometer. 2 Thlr. 12 ggr. 


5. Das eiektriſche Kompendium 1 oder, e ed Apparat 


im kleinen er beſtehet aus einer kleinen Elektriſir⸗ 


maſchine mit einer Kugel von 2 Zoll Durchmeſſer Rue 


einen Zylinder von 4 Zoll Durchmeſſer und 6 


Laͤnge, mit einem 1 Geſtell mit einen Rad, 


zu, Beſchleunigung der Bewegung des elektriſchen 


Korpers, ganz wie greße Maſchinen eingerichtet. 
N einem Reibzeng, Konduktor oder Leiter von 


Me ſſing ſamt den Elektrometer, einer Ladungsflaſche, 


Auslader und Ketchen 4 Thlr. 


6. Der dazu Gen die elektriſche Apparat, beſtehet aus 


allen Verſu die Num. 4 angezeigt worden, aber 
alles von groͤßerer Einrichtung. Auſſ e rdem befindet 
ſich noch baben, das Zubehör zu denen Staubfiguren, 
wom't die Figuren gefrorner Fenſterſcheiben, Figuren 
von Seegewaͤchſen, Sterne, Sonnen, Ordenskreutze, 
Buchſtaben und Namen, alles in aden aͤhnli⸗ 
chen Zuͤgen, oder in Perlen vorzuſtellen. Thlr. 


7 Ein srößerer elektriſcher Apparat mit 91 Ausg oder 


Zülindermaſchtns, wo die Kugel 7 bis 3 Zoll Durch⸗ 
meſſer hat, und nach der neueſten Art gebauet 12 
die Machine b⸗ſonders, mit Relbzeug, meſſingen 
Kondukter mit Elektremeter, Ladungsſlaſche Ausſa⸗ 
der und Ausladkette koſtet 2 Thlr. 


8. Die dazu gehörise Verſuche heſtehen 1) in 85 einer 
kleinen Ladungsflaſche 2) Dem Frankliniſchen Qua⸗ 


“rat ode Ladungs afel 5 Ein raukfiniſches Zau⸗ 
bergemaͤhlde. 4) Eine Bli 1 60 Gb Ein A 
ter auf Glas. 6 En . auf Glas. 7) der elek⸗ 


triſche Ja er. 3) En Schlangenrohr. 9, Eine Bliss 


ſchlan e. 10) En Blitz auf Glas. 11) Ein beſonde⸗ 


5 125 5 Iſolerſtativ. 12) Einrichtung um brennbare Luft 


zu machen. 13 Einrichtung zum elektriſchen Tanz, 
Bienenſchwarm, Windwirbe I, feurigen Regen, 


Schneyen ꝛc. mit Zubehör. 14 Das el ktriſche Glo⸗ 


nlplel. 15) Die Wolken verbindung. 1 Die elek⸗ 
cke * 9· 0 mische 


1 


1 * 
2. \ . 


12 * 
. 
* — — ——ę— 


triſche Spinne. 17) Eine Luftpiſtole, die zugleich 
gebraucht werden kann zum 18) Luftthurn, der aus⸗ 
: einander geſchlagen wird. 19) Ein Thurn der in 
Brand geſetzt werden kann. 20) Ein Flugrad. 21) Ein 
kleines Donnerhaus mit einen ſpitzigen Ableiter der 
ſich ſogleich auch in einen ſtumpfen verwandeln laͤßt 
und wann ſolcher abgenommen, die Wirkung eines 
unterbrochenen Leiters zeiget. 22) Die obengemeldte 
Zubehör zu Staubfiguren. Mit dieſen ſaͤmmtlichen 
Stucken, laſſen ſich noch mehr als hundort andere 
Verſuche machen, und die ganze Lehre der Eleftrisiz 
tat erklaͤren. Dieſer Apparat iſt alſo zum Gebrauch 
fuͤr Schulen, fuͤr Privatlehrer zum Unterricht ihrer 
unvertrauten Jugend, und für Liebhaber der Elektri⸗ 
Zitaͤt, brauchbar. 1 Thlr. 
9. Elektriſcher Apparat zu einem Eleksrophor. Es find alle 
die Stucke die Num. 8. beſchrieben worden, worzu 
noch ein Elektrophor kommt der 18 Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat, und die Stelle der Maſchine vertritt, er 
iſt nach der neneſten Verbeſſerung zur poſitſven und 
negativen Elektriz'taͤt eingerichtek, mit Auslader, 
Auüsladkette, Bodenkette, Reibzeug und Elektrometer 


« 


verſehen, und koſtet mit dieſen Stucken 5 Thlr. 
10. Große Apparate zur Elektrizität, wovon ich kuͤnftig 

ein Preisverzeichniß einzelner Stuͤcke liefern werde, 
werden bey mir um die billigſten Preiſe verfertiget, 
mit Kugeln, Zylinderns und Scheibenmafchinen von 
Glas, letztere einfach, und doppelt, auch zu Zylin⸗ 
Der: und Scherbenmaſch nen von lakirten Seidenzeug, 
Seidenzeug, Wolle ꝛc. von 100 Thir. bis 600 Thlr. 


Preiße verſchiedener anderer Elektriſirma⸗ 
W e ſchinen? i 
11. Eine große Zylindermaſchine von Glas, der Zylinder 
24 Zoll lang und 12 Zoll im Durchmeſſer, in ſauber 
lakirtem Geſtell und iſolirten Reibzeug, um poſitiv 
und negatio zu gleſcher Zeit zu elektriſiren. Reib⸗ 
zeugleiter, vert kalen oder horizontalen erſten Leiter 
oder Konduktor von Meſſing, ſamt Elektrometern. 
Einer großen Ladungsflaſche, einen Auslader von 
Meſſing, Bodenkette und Ausladkette. Alles nach 
dem neueſten Geſchmack verfertiget und dauerhaft gez 
F a 50 Thür. 


12, Dergleichen geringere Maſchine mit der gedachten 1 
r - = Thlr. 
je | Ya 13. Noch 


hr 


Y3. Noch geringerer ohne iſolirten Reibzeug. 17 Thlr. 
14. Desgleichen kleinere, nach Num. 7. 2 Thlr. 
15. Ganz kleine, nach Num. 5. 4 Thlr. 
16. Eine große Rugelmaſchine von Glas, mit BR; Kugel 
von 16 Zoll im Durchmeſſer, iſolurten Reibzeug, 
negativen und poſitiven Leiter von Meſſing, zugehd⸗ 
rigen Elektrometern, großer Ladungsflaſche, us 
Ausladkett und Bobenkette hir. 
37. D. rgleich en Glaskugelmaſchine von 10 zoll Dan. 


meſſer mit gedachtem Zubehör. 8 Thlr. 

18. Ger ingers ohne iſolirten Reibzeug mit Bubeir, nach 
‚Num. 7. 7 

19. Ganz kleine, nach Num. Thlr. 


Alle dieſe angezeigte Kugel⸗ Ins Solinbirmafchineh, find 
1 7 ener Einrichtung zur ſchnellſten Bewegung vers 
ehen 

20. Eiekr iſche Scheibenmafchine, 2 eſchliffenen 
Glas ſcheiben deren jede 24 Zoll rchmeſſer hat, 

mit beſondern Iſolirgeſtell, iolirter negati⸗ 
open und poſitiven Leitern mit Elekttometern, Aus⸗ 

der, 2 Ketten, und einer großen Flaſche, alles 
nach der neueſten Einrichtung. 66 Thlr. 

21. Vergleichen mit 2 Scheiben, jede von 20 Zoll Durchs 
meſſer und der angezeigten Einrichtung. 50 Thlr. 


22. Vergleichen mit zwey achtzehnzoͤlligen Scheiben und 
0 angezeigter Einrichtung. 40 Thlr. 


23. ergleichen mit zwey 15 zoͤlligen Scheiben, und Ein⸗ 
richtung nach Num. 20. 30 Thlr. 
24% erslei en mit zwen 12 zoͤlligen Scheiben und der 

Einrichtung Num. 20. o Thlr. 


25, Elektrische „ mit einer geschliffenen 5 


Giaszcheibe von 24 Zoll Durchmeſſer, mit allen 
N. 20. angezeigten. Stücken. 47 Thlr. 
26 eegleichen mit einer Scheibe von 20 gu Durch; 
weſſer und der Einrichtung Num. 20. 32 Thlr. 12 ggr. 


27 Zeichen mit einer Glasſcheibe von rs Zoll und 


Zubebör nach Num. 20. 27 Thlr. 12 ggr. 


28, Der gleichen mit einer Glasſcheibe von 15 Ai und 
Zubehör. 


29. Dergleichen mit einer Glasſcheibe Ey 12 Sol mit 


Zubehöoͤr. 2 Thlr. 12 ggr. 


30 Eickrriſche Glasſchribenmaſchinrn bon geringerer ins- 


richtung, weglaſſung des Iſolirgeſtells, des negativen 
Lerters, der Ladungsflaſche und Kette, werden von 
allen den angezeigten Groͤßen von ordinairen unge⸗ 
Achliſfenen Glas, um die Helfte des hier ee 
Preißes gie | 


31. Eiek⸗ 


7 


I. Elektriſche Scheibenmaſchine von lakirten Seidenzeug 
"ie Scheibe von vier Schuh Durchmeſſer und melfine 


enter. a 45 Tyolr 
Pr. Eine dergleichen mit zwey Scheiben. 66 Thlr. 
33. Dergleig en Maſchine von nicht lakirten Seide zeu 
mit einer Scheibe. 5 40 Thlr. 


34. Dieſe mit zwey Scheiben. 50o Thlr. 
5 Been Maſchine mit einer Scheibe von abe 
i RR EM . 5 25 Thlr. 
36. Eine ſolche mit zwey Wollenſcheiben. 35 Thlr. 
Alle dieſe Scheibenmaſchinen von N. 31—36. find 
nach meiner Erfindung gemacht, daß ſich die Scheiben 
. e ſpannen laſſen und alſo beſtaͤndig brauche 

ar bleiben. 5 i 


37, Eine Lichtenvergiſche Zylindermaſchine mit einem Zy⸗ 
linder von Wollenzeug und meſſingen Leiter. 26 Thlr. 
38, Eine Zylindermaſchine nach meiner Einrichtung von 


lakirten Seidenzeung. 40 Thr. 
39. Eine dergleichen von Seidenzeug der nicht e 

| 35 Thlr. 

400. Eine dergleichen von Wollenzeug. 30 Thlr. 


Alle dieſe Scheiden und Zylindermaſchinen von Num. 
30 — 49. werden mit allen Zubehör um den ange⸗ 
zeigten Preiß geliefert der Num. 20. angezeigt iſt. 
41, Elektrophor von 6 Schuh im Durchmeſſer mit 3u, 
. En n 50 Thlr. 
42. Dergleichen von 2 / Schuh, mit Zubehör. 10 Thlr. 
43. Dergleichen von 18 Zoll, mit Zubehoͤr. 5 Thlr. 
44. Dergleichen von 12 Zoll mit Zubehör. 2 Thlr. 12 agr. 
45. Dergleichen von 8 Zoll. a 1 Tolr. 
Alle bisher angezeigte Maſchinen ſind in meiner heraus⸗ 
gegebenen Beſchreibung verſchiedener Elektriſirmaſchinen, 
8. mit 12. Kupf. Nürnb. 1790. weitlaͤuftig beichtieben. | 


| Elektriſche Zauberverſuche. 


Dieſe von mn Ben 41 nn, Baüberbefufii 
gungen / werde ich in meiner kuͤnftig herauskommen⸗ 
den Magie deutlich beſchreiben. 

46. Der Zauberwuͤrfel, die von einer Perſon auf den 
Zauberwürfel vor ch gewaͤhlte Zal, wird in der 
dazu gehoͤrigen Maſchine durch das elektriſche Feuer 
angezeigt, iſt ſauber lakirt und ſtellt ein Monument 
im antiken Geſchmack fuͤr. 7 Thlr. 12 ar. 

47. Die elektriſche Aechnungsmaſchine, eine von einer 
Perſon vor ſich gewählte Bub 5 ein Kaͤſtchen 155 | 
„ f f | 173 


E 


0 


ſchloſſene Zal, wird durch das elektriſche Feuer au 
dieſer Maſchine augenblicklich berechnet late a 
wie es Die Perſon verlangt bat, entweder durch Nu⸗ 
merirung, Addtrung, Multiplieirung, Diyidırung, 
oder Suhtrah rung von gegebenen Zalen. 10 Thlr. 
48. Die erekirifche Lotterie, eine Zul ine von ſehr befons 
derer Einrichtung. In einer Bäche befinden fich vers 
ſchiedene Nummern von denen man eine oder mehrere 
Perſonen nach Gefallen kann ziehen laſſen. Dieſe 
gezogene Nummern zeiget das elektriſche Feuer auf 
den Elektritzitaͤtsſpiegel an. 10 Thlr. 
49. Die Zauberkarten. Hier zeigt das elektriſche Jeuer 
auf den beſonders dabey befindlichen Zauberſpiegel den 
Werth und die Farbe gewählter Karten. 12 Thlr. 


+ 12 98% 

50. Die Zauberrächren, Achtzehn Räthfel auf fo viel Ta⸗ 
feln, werden durch das elektriſche Feuer anf den Zau⸗ 
bexſpiegel aufgeloͤß t. 12 Thlr. 12 ggr. 
SI. Das Zauberauodliber. Auf 16 Tafeln find 128. Fi⸗ 
guren, diejenige ſo ſich eine Perſon in Sinn genom⸗ 
men, wird durch das elektriſche Feuer auf der Zau⸗ 
bertafel angezeigt. / 10 Thlr. 
52, Die Zauderuhr. Die auf einer verdeckten Uhrtafel 
bezeichnete Zal wird auf der elektriſchen Uhrſchelbe 
angezeiget. 8 f 12 Thlr. 12 ggr. 
33. Die Harbentafel. Eine Maſchine die eine verborgen 
gewählte Farbe im elektriſchen Feuer zeiget.7 Thlr. 


n i € 3 ; — 12 gr. 
54. Die zauberifihe Geldbüchſe. Der Werth eines in 115 
Buͤchſe geworfenen Stuck Geldes, wird durch das 
elektriſche Feuer angezeſget. 10 Thlr. 
Alle dieſe elektriſche Zauberbeluſtſgungen, find fauber 
lakirt und ſtellen jedes ein anderes Monument im an⸗ 
tiken Geſchmeck für. Wer fie in einer Maſchine 
vereint zu haben wuͤnſcht, kann fie unter dem Titul 


haben. 2 
a 35. Elekrriſcher Untverſalzaubertiſch. Der zu noch meh⸗ 
rern Zauberbeluſt gungen eingerichtet werden 191 
. e 25 Thlr. 


Mathematische Kunſtſachen. 


36. Mechaniſche Geometrie, auf eine ganz neu erfundene 
Art zum ſelbſt Unterricht und bequemen Gebrguch fuͤr 
ö unge Leute koͤrperlich vorgeſtellt, womit fie dieſe 
: Wiſenſchaft auf eine leichte ſpielende Art lernen —— 


* 


1 


— 


nen. Es laſſen ſich damit die wichtigſten Beweise 
der Genmetrie ganz unerfahrnen Perſonen ohne Reche 
ung ſehr deutlich machen. Sie beſtehet aus mehr 
denn soo Figuren, davon ſich viele heraus nehmen 
und vorlegen laſſen, viele andere heraus nehmen und 
zertheilen um die Beweiſe zu verändern. Alle find 

| Aachen un fauber illuminirt und lakirt, und in einem 
Kaͤſtehen mit gedruckter Nachricht befindlich. Sie uns 
terſcheidet ſich durch ihre Einrichtung von h vor⸗ 


handenen aͤhnlichen Geometrien. Thlr. 


37. Inſtrument zur Erlaͤuterung der Lehre der ſphaͤri⸗ 


ſchen Trigonometrie, ſauber lakirt in einem . 
Nr j 12 ggr. 


58. Das marhematifhe Sechseck, beſtehet aus Triangelu 


und Trapezen, die nur mit Mühe wieder in ein 
Sechseck gebracht werden koͤnnen, in einen Kaͤſtchen. 


b i i 3 „ 4 888. 
59. Das mathematiſche Viereck, beſtehet aus fünf 5 5 15 
‚ren Vierecken, wovon ein einzigeck muß zuſammen 
geſetzt werden. 4 gar. 
60. Der mathematiſche Stern. Er iſt aus lauter gleichen 


Triangeln zuſammen geſetzt, die in einem Kaͤſtchen 
lie BULL IBRDeR fie heraus genommen, ſo hat ma 
s 


viels Mühe fie wieder hinein zu bringen hen. 
61. Das Depierkreuz, beſtehet aus lauter Winkelhacken, 

die in einem Kaͤſtchen liegen, und nur mit Muͤhe 
wieder zuſammen zu ſetzen ſind. 


5 4 agr. 
62. Der Algebraiſce Wuͤrfel, fo nach den Regeln der 


Algebra zerſchnitten, in einem Kaͤſtchen. 3 gar. 
63, Der Vexierwuͤrfel, if in einem Kaͤſtchen mit einem 
Schieber, nimmt man ihn heraus, fo bleibt jederzeit 
etwas übrig wann man ibu wieder hinein legen will. 


64. Das große Jauverkreutz, beſtehet aus 30 Hölzern, 


welche dergeſtalt in einander geſteckt ſind, daß ſie ein 


vierfaches Kreutz ausmachen. Die Kunſt beſtehet im 
zuſammenſetzen. ; 4s ggr. 
65. Das kleine Jauberkrenz, beſtebet nur aus ſechs Stuͤ⸗ 
gen und iſt nur mit Muͤhe wieder zuſummen zu ſetzen. 


66, Magiſches Puodlibet, von 128 Figuren auf 16 Ta- 


feln, man erraͤth diefenige Figur die ſich jemand im 
Sinn genommen, in einem Kaͤſtchen. 16 ggr. 
67. Die ganze Hydraulik und Hydroſtatick, fie beſtehet 
in gllen Maſchinen im kleinen die zur Lehre dieſer 


Wiſſenſchaften noͤthig ſind, ſowohl deren die zum 


Waſſerbau gebraucht werden, als auch derer die 175 
73 


3 


U mn nn — 


Hern eh Bienen. Alles von Blech und lakirt in 
einem Kaͤſtch 3 Thlr. 
63. ine d im kleinen. Sie iſt acht Zoll lang, 
kann zur Lehre der Hydraulik mit gebraucht werden, 

und macht die Wirkung im kleinen die ur 3 
ſpritze im großen macht. 

69. r große Heronsbrunnen, wo das heraus ſprin ende 
Waſſer das andere nach ſich heraus treibet, ole 
kleinen bey der Hydraulik befindlich. bir. 


90. Ein Brunnen der durch eine Lampe oder 9 505 
ſpringen gebracht wird Iſt im kleinen bey der 
0 draultk befindlich 1 bis 3 T 1 
m pi. Ein ce en wodurch mit Spiritus ein feuris 
ger Springbrunnen gemacht werden kann ı bis 2 Thlr. 
72. Ein Springbrunnen den man nur umwenden darf, 
um auf das neue zu ſpringen. 3 Thlr 
73. Der CTaſchenſpielerbrunnen, ſo auf Bergün 
12 ggr. 
74. Com ꝛeſfonsbrunnen von Meſſing, fo über 30 ae 
hoch ſpringet. 8 
75. Lomy effions unge dazu, zum verdichten der h in 
einem Gelaͤße. 2 Thlr. 
Alle andere Sitten von Springbrunnen von verſchiede⸗ 
dener Große, Heber, Modelle von Paternoſter und Ka⸗ 
ſtenwerkern, ober⸗ und unterfchlächtige Waflerrader „ 
Saug und Druckwerke verſchledener Art, werden 
um billige Preite verfertiget. ; 
6. Globi terreſtres et Coeleftes von 5 ıf Zoll Durch⸗ 
5 meſſer mit den neueſten Entdeckungen, das ee 
5 Thlr. 
77. Dito von 6 Pariſer Zoll 8 Thlr. 
78. Diro von 12 Zoll, werden naͤchſtens fertig. 
79% 79 88 Armillar 15, von Mefling, 5 Zoll im ur de 
meſſer. 
80. Dito von 6 3807 . 
31. Diro von 12 Zoll n Thlr. 
22. Dio nicht von 8 von 8 3 Zoll. 3 Thlr. 
33. Reaumuriſche und 5 reuheitiſche Chermioter“ mit 
Queckſilber, 12 gar. 2 Thlr. 


En mit Spiritus 125 5 1 Th 1. 
208 e Sygrometer verſchiedener Art ai 0 
r. 


5 ge Hygrometer mit Queckfilber, nach Hertn ie 
Anga 
7 u e nach Herrn Aus Angabe, 10 Thlr. 


88. Neue Geographiſche Maſchine durch welche die Be⸗ 
wegung der Erde um die Sonne deutlich 255 


7 


7 


— 


Anne baun. Die dey befindliche Erdkugel hat 
2 1/3 Zoll im Dur a Ste iſt ſo eingerichtet, 
7 daß der Pacalielieimus des Erd körpers in feinen vers 
ſchiedenen Stellungen gegen die Sonne und die daher 
entſtehende Abaͤnderung der vier Jahrszeiten, ſehr 
einfach und deutlich vokgeſtellet wird, und beym Un⸗ 
terricht in der Geographie und Astronomie deutlicher 
als auf einer Sphaera Armillaris gezeigt werden kann. 


5 Zhir, 
89. Ein Syſtema Copernicanum mit dem neuen Meinten 
Uranus, von Meſſing fauber gearbeitet. 30 Thlr. 


90. Das Planetenſyſtem der Sonne, wobey die Sonne! 


mit ihren Planeten und Satelliten alle beweglich und 


zum Herumdrehen gemacht Kind, ſo das man ihnen 


die wahre Stellung die is am Himmel haben, geben 
kann; alles Verhaͤltnißmaͤſig von feinem Holz gemacht, 
mit einem Hortzout. 3 Thlr. 


91. Geographiſche Spiele für Kinder. Eine 05 neue 


Dieſe drey 


Art, womit man ihnen die Geographie 1 ler⸗ 
nen kann. 8. 12 und 1.16 ggr. 


92. Sonnenuhren welche nach der Mittagslinie ohne 
Magnetnadel koͤnnen geſtellt werden, mit Taglängbögen. 


8 ggr. 


93. Dergleichen etwas größer, mit e een 


und himmliſchen Zeichen. 2 gr. 
94. Univerſal Sonnenuhrſdocke, worauf 5 kegulgire € Sons 

nenuhren mit einen Compas, und Stativ. 16 ggr. 
95. Darticular⸗Sonnenuhrſtoͤcke, mit 5 regulairen 7 


nenuhren, und Compas. 9 r. 


96. Eompafie und Seeuhren, Bartieular und Univerſal 


von verſchiedenen Sorten, auch mit Monduhren und 
immer waͤhrenden Calendern, zu verſchiedenen Preiſſen. 
97. ee ee von Holz, wo jeder Schenkel 10 
Zoll lang iſt 2 Thlr. 12 ggr. 


98. Dito don Meſſing, jeder Schenkel von 5 Zoll Lange. 


5 Thlr. 
99. Trauen sens tegel oder Zeichnungsmaſchine vor jeden 


nen, nach Herrn lieyers neueſter Angabe. 7 2 
100. Storchſchnabel von Holz mit Bein garnirt. 16 ggr. 
101. Dito, ſchwarz de mit Meſſing 3 . 1 Thlr. 
102. Dito, gen von Meſſing. Thlr. 12 aber 

orten ſind von 4 Staͤben. Sie werden a 
auch fünfftäbig von verſchledener Art gemacht, auch 
kleine Br nur eine gewiſſe Verjuͤngung machen vor 
45 N 6 gar» 
103. Ein 


der auch nicht zeichnen kann, alles getreu alle 


Pr nee 


163. Ein Winkelſpiegel, wo fi ber ſechſte Theil eine! 

Figur ganz vorſtellet, nebfi Zubehoͤr. 2 Thlr. 
104. Camera Obſcu von 2 Thlr. bis 6 Thle. 
105. Laterna ma ica, von 1 Thlr. bis 8 Thlr. 


106. Einfache iIikcoſkope, von 4 agr. bis 
107. Microſcopia compojita von 1 Thlr. bis 20 Thlr. 


nen find, mit einem Regenhogenkonus von . 
1᷑09. Kleine Getiſche Kaſten, von 12 18 bis 3 Thlr. 
110. G:ofe dergleichen von 10 Thlr. bis 20 Thlr. 


I. Zyliadiſche tMetallſpiegel mit Vorſtellungen. 4 Thlr. 


112. Comiſche Metallſpiegel mit Vorſtellungen. 4 Thlr. 
113. Pyramide llſpiegel mit Vorſtellungen. 8 Thlr. 
Alle andere optiſche, geomoniſche; magnetiſche und 
überhaupt zur ganzen Phyſik gehoͤrige Juſtrumente, 
werden bey mir verfertigt. f 5 
114. Die Mechanik. In einem Kaſten befinden ſich die 
Modelle aller Maſchinen die zur Lehre der Mechanik 
undthig find, alle ſauber verfertigt und brauchbar und 
richtig im kleinen. f „„ n ir- 
115. Der Berganlaufende Kegel, der eine ſchraͤge Flache 
hinan lauft. d e S ggr. 
116. Die mathematiſchen Körper, ſehr ſauber und regel⸗ 
maͤſig verfertigt, nebſt den zerſchnittnen Würfel und 
Prismate. JJ»... 2a Hr, 
117. Der zerſchnittene Würfel, in einem Kafihen 8 gar. 
118. Der zerſchnittene Regel. 16 ggr. 
119. Das zerſchnittene dreyſeitige Prisma. 8 ggr. 


wer 


120, Das zerſchnittene fünfisifige Prisma. 8 gar. 


121. Derfäriedene andere Aöuper die nicht unter die res 
gulaiven gehoͤreu, und unter Num. 115. nicht beſind⸗ 
lich ſind, das Stuck 3. 4. auch f 6 ggr. 

Eine weitere Fortſetzung meiner mathematiſchen⸗ und 
mechaniſchen Kunſtſachen werde ich künftig liefern. 

Briefe und Gelder muß ich mir Franko erbitzen. 

Beſtellungeu von entfernten Orten und mir unbekannten 
Perſonen, kann ich nicht anderſt als gegen vorherige 

Einſendung des Betrags, abſenden | 

Unfrankirte Briefe werden ohneröfnet wieder zuruck 


Vor Kiſte und Emballage zum packen muß beſonders 


bezahlt werden. . 3 
DOiejenige io alte oder neue Maſch enen, Inſtrumente, 


I Kunſtwagren, Curioſé und dergl. mir zum Verkauf 


In Commiſſton geben wollen, belieben ſolche frey und 
| 5 gepackt, nebſt der Anzeige des genaueſten Preiſes 


uͤberſenden. Doch muß ich bitten daß Diele niche 


1 
\ 2 — 
. 


= 2 s N, 


ö 


* 


% 


’ 


1 


Die Addreſſe an mich bedarf nichts als meines Na⸗ 


} 5 93 
1 ' 
2 — 


1 


nicht fehlerhaft ſind. Sind es Sachen die ich vorher 
einſehe, daß ich ſie gebrauchen kaun, ſo bin ich ers 
boͤtig von meinen Sachen dagegen zu geben, wann 

8 vörlangt wird und wann der Preiß verhaͤltnißmaͤtzig 
enen Sachen auzunehmen iſt, auſſerdem wird 
alle Monat von dem Verkauf Nachrſcht gegeben, und 
mit 1/3 bezahlt. Gemein brauchbare Sachen, Patte f 
ich nach befinden der Umſtaͤnde entweder ſogleich baar, 
oder um ihren Abgang kennen zu lernen, nach einer 
kurzen beſtimmten Zeit. f 


Neue Erfindungen, grote Kunſtſachen, Maſchinen und 


Inſtrumente die die Beſitzer, Verfertiger und dergl. 
nicht bey mir niederlegen können oder wollen, und 
ie doch gerne durch mich bekannt gemacht wünſchten, 
elieben mir deutliche Anzeige bavon zu geben, ſo 
kann ich fie von Zeit zu Zeit in denen von meinen 
Kunſtſachen neu herauskommenden Verzeichnißblaͤttern, 
bekannt machen, oder auch meinen Freunden und Cor⸗ 
reſpondenten ſchriftliche Nachricht davon geben. Der 
Verkauf dergleſchen Sachen iſt natürlich vor Bekannt⸗ 
machung und Muͤhe mit einen gewiſſen vorher ausge⸗ 
machten bill gen pro cent verknuͤp fett. 
es nicht moͤglich iſt, alles effect beſtaͤndig vor⸗ 
raͤthig ſtehen zu haben, und zuweilen ein Artikel aus⸗ 
geßet, deſſen Stelle nicht augenblicklich wieder erſetzt 
werden kann. So koͤnnen ſich doch diefenegen Freun⸗ 
de, die mich kuͤnftig mit ihren Beſtellungen beehren 
wollen, aller prompten Bedienung in moͤglichſter 
Zeitkuͤrze verſichern. 
mens. ö 


Eh 


1 Johann Conrad Guͤtle, 
in Nuͤrnberg. 


7 ul 


Ä Erſtes Kapitel. 
Kurze Erklaͤrung der vorzuͤglichſten Kunſt ⸗ 
wörter in der Elektrizitaͤt. 
lektriſiren, heiſt einen Korper elektriſch ma⸗ 
chen; ihm die elektriſche Kraft mittheilen; 
oder ihn in den Zuſtand verſetzen, in welchem er 
elektriſche Erſcheinungen zeigt. 105 


Elektrizitaͤtsmaſchine, Elektriſirmaſchinez 
Ein Inſtrumenk , womit die elektriſche Materie, 
leicht und in ſtarken Grad hervorgebracht werden 
kann. 


poſitiv elektriſiren; An einen Körper mehr 
Elektricitaͤt anhaͤufen, als er in ſeinem natuͤrlichen 
Zuſtand hat. Die poſitive, oder plus Elektrizitaͤt, 
pflegt man der Kuͤrze wegen mit dem algebrai⸗ 
ſchen Zeichen TE aus zudruͤcken, davon an ſei⸗ 
nem Ort ein mehrers. 5 

Negativ elektriſiren; An einem Koͤrper ei⸗ ’ 
ne gewiſſe Quantität von derjenigen Elektrizitaͤt 
vr A hin⸗ 


* 
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hinweg nehmen, die er in ſeinem naturlichen Zu⸗ 

ſtand enthält. Die negative, oder minus Elektri⸗ 

zitaͤt wird mit den a Zeichen — E 
ausgedruͤkt. 


Iſoliren, abſondern; Einen Korper ſo zu 


ſetzen, und von allen leitenden Verbindungen mit 
dem Erdboden abzuſondern, daß die elektriſche 


Kraft in ihm aufbehalten, oder angehäuft wer, 
den kann. Welches gewoͤhnlich durch Glas, 
Harz, Schwefel, en Wachs, oder Seide 


chiehet. 


Iſolirgeſtell, TBB. = 0 Ok fo. 
latorium; Ein Inſtrument, worauf man andere 
Koͤrper, die die elektriſche Kraft fortleiten wuͤr⸗ 


ben, ſtellen, oder legen kann, daß fie ſich an ihm 


ſammle, anhaͤufe, aufhalte; je nachdem es die 
Abſicht erfordert. Daher ſind ſie auch ſehr ver⸗ 


ſchieden. Jeder Leiter einer Maſchine muß iſo⸗ 


lirt ſeyn, gewoͤhnlich geſchiehet es auf Glas, an⸗ 


dere werden in ſeidene Schnuͤre gehaͤngt, und 


wieder andere auf Glastafeln oder Harz⸗ und 


Schwefelkuchen geſtellt, um die vorgenommene 


6 


Abſicht zu erreichen. So iſt z E. das Cantonſche 
Sackmaſchinchen Tab. I, fig. 1. auf einem Trink⸗ 


glas iſolirt, diß iſt alſo ſein Iſolirgeſtell. Der me⸗ 
tallene Leiter an allen Maſchinen, wie Lab. I. f. 5, I. 


| i Tab. 
2 1 


A 
der Kunſtwoͤrter in der Elektriritat. 3 1 


Tab. III. f. 1, I. und ſo in den uͤbrigen, iſt auf 
den maſiven Glas fuß iſolirt. Das Iſolirgeſtell 
Tab. II. f. 7. wi ebraucht um einen Men⸗ 
ſchen zum Elektriſtren, darauf zu ſtellen. Das 
Metallrohr oder Drath in der Ladungsflaſche 
Tab. I. f. 6. a. ift, da der Rand derſelben freyes 
Glaß iſt, darin iſolirt. Das Glockenſpiel Tab, 
il, f. 3. iſt auf eine Glasſaͤule iſolirt, Tab. II. 
f. 10. Iſt ein Iſolirgeſtell vor den Elektrophor 
u. dergl. m. die an gehoͤrigen Orten ER UNEn | 
werden. Das Wort * 


Iſolirung; laßt ſich aus den ebengefagten 
von ſelbſt leicht erklaͤren. 


Michtleiter; Nicht zulaſſende Körper; 
Idioelektriſche Foͤrper; Elektriſche, an 
ſich elektriſche e Urſpruͤnglich 
elektriſche Koͤrper; heiſſen alle diejenige, die 
die Elektricitaͤt nicht fortleiten, und daher werden 
fie zum iſoliren gebraucht. Ohne fie würde man 
keine elektriſche Kraft hervorbringen und aufbe⸗ 
halten koͤnnen. Die beſten Nichtleiter werden zu 

Maſchinen angewandt. Davon unten ein mehrers. 


Leiter, Kondiiktor, zulaſſender Roͤrper, 
Anelektriſcher Körper, Nicht elektriſchen 
Korper; Ein Körper, der die empfangene 
Elektrizitaͤt gut fortleitet, und wenn er ſie auf⸗ * 
A 2 bee 


. 


* 
6 * 
. 
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behalten ſoll, auf Nichtleiter geſtellt werden muͤß. 
Man hat aber weder einn ganz vollkommenen 
Leiter, noch einen n Nichtleiter. Der 
beſte elektriſche Leiter iſt Metall. In der Folge 
ein mehrers hievon. 


Glaselektrizitaͤt; iſt das, W durch poſt itive 
Elektrizität verſtanden wird / und N 


Harzelektrizitat; Was man durch nege⸗ 
tive Elektrizitaͤt verſtehet. Es giebt zweyerley 
Elektrizitaͤten, die im Grund einerley Wir⸗ 
kung aͤuſern. Am beſten unterſcheiden fie ſich 
von einander durch ihre Figurationen auf der 
Harzflaͤche, und wie T und — E durch gegenſei⸗ 
tiges Anziehen. 0 
Elektrometer, Elektriz itätsmeſſer; st 
eine gewiſſe Einrichtung, auch ein Inſtrument, 
womit man diejenige Menge Elektrizitaͤt meſ⸗ 
ſen kann, die ein Koͤrper nach ſeiner Groͤſſe 
enthaͤlt. Z. B. die Zwep⸗Kugeln an der Can⸗ 
tonſchen Sakmaſchine, mit ihren Faden, T. I, 
f. I. 2. find ein Elektrometer. Jeder Haupt⸗ 
leiter einer Maſchine muß einen haben, um daran 
zu ſehen, ob die Witterung zum elektriſiren guͤn⸗ 
ſtig / und ob der Leiter oder die angeftellten Fla⸗ 
ſchen mehr oder weniger ihre Ladung haben. Sie 
werden auf verſchiedene oft gekuͤnſtelte Art ge⸗ 
macht, die manchmal weniger Gewißheit beſtim⸗ 
mei 


der Kunſtwoͤrter in der Elektrizität. $ 
men, 55 das ganz e e . e 
mee: n 


e So wird e ein Juſtrüment genen⸗ 
net das verſchiedene Einrichtungen hat. Es 
kann ein meßinger Stab ſeyn, deſſen eines Ende 
mit einer Kugel, das andere mit einem Drath⸗ 
rohr verſehen iſt, in welches eine Kette eingehängt 
wird, bie Verbindung mit dem Boden oder, mit 
dem aͤuſſern Beleg, einer Flaſche hat, T. I. f. 5 und 


. 


im erſten Fall zur Abnehmung des Funkens von 


dem Leiter, im andern zur Entladung einer gela⸗ 
denen Flaſche oder ‚Batterie, dienet. Eine. Alte 
dere Art von Auslader, iſt ein krummer metalle⸗ 
ner Bogen von ſtarken Orath, an deſſen beyden 
Enden Kugeln angeſchraubt ſind, die ſich abneh⸗ 
men laſſen, um auch von den ſpizigen Enden des 
Draths Gebrauch zu machen. Er iſt von dreier⸗ 
ley Art; entweder ſo wie er eben beſchrieben und 
I 7. und T. II, f. 2. vorgeſtellet iſt; oder 
mit einem Gewind T. II, f. 5. damit man ihn 
nach ef weit ober enge machen kann, um 
oder mit einem Fun, und. gläſernen Sl 
grif I. U, f. 6, auf welche Art er zu allen Ve 
ſuchen zu gebrauchen iſt. 5 
Elext iſche Zange; Sl Inſeaument, womit 
man etwas von einem geladenen elektriſchen Koͤr⸗ 
NA. 4 per 
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per hinwegnehmen, oder darauf hinlegen kann, 
ohne ihn etwas von ſeiner Elektrikitaͤt zu rauben. 
Tab. II, f. 8. 2 a 1 * 


Zuleiter, Ableiter, Verbindungsdrath; 
Gewoͤhnlich nennet man ſo einen verſchiedenlich 
langen diken Drath, der an beiden Enden haken⸗ 
foͤrmig gebogen und mit Kugeln verſehen, T. I. 
f. 10. C. oder auch ganz gerade ſeyn kann. L. I, 
f. 10. A. B. Er dient, um einen Körper mit dem 
andern zu verbinden, um ſie zu gleicher Zeit 
elektriſch zu machen, oder die Elektrizitaͤt einem 
andern Koͤrper zuzuführen, oder abzuleiten. Man 
muß daher mehrere von verſchtedener Länge und 
Art haben. 


Ableitungskette, Bodenkette; Eine Kette, 
die oͤfters die Stelle des Ableiters vertritt. Z. B. 
das Reibzeug einer Maſchine mit dem Erdboden 
zu verbinden, um denſelben mehr elektriſche Ma⸗ 
terie zuzufuͤhren. Oder wann das Reibzeug iſo⸗ 
lirt iſt, den Leiter mit dem Boden zu verbinden, 
um aus erſtern die entgegen geſezte Elektricitaͤt 
zu erhalten; oder fie an die Verbindung der aͤn⸗ 
ſern Belege der Ladungsflaſchen zu hängen, um 
fie mit dem Reibzeug oder Boden zu verbinden; 
oder ſie an die eben eines Elektrophors zu 

haͤngen. T. II, f. 3. f | 
£ Funken | 


der Kunſtwörter in der Elektrieltäaͤt. 7 


Funkenzieher; Beinahe ein Inſtrument 
wie ein Ausladerſtab, außer daß er einen glaͤſer⸗ 
nen Handgrif hat, um an ſeinem Ende, wo er in 
dem Glas ſtekt eine Kette einhaͤngen zu koͤnnen, 

wenn man die Menge und Staͤrke der abzuneh⸗ 
menden Funken von einem Koͤrper, nicht in der 
Hand empfinden will. Auch zu andern Verſuchen 
dienlich. T. , 1.9 


Direktores, Suͤhrer; Gewoͤhnlich in gere⸗ 
de oder krumgebogene Glasroͤhren eingeſtekte 
Oraͤthe, mit und ohne glaͤſerne Handgriffe. Sie 
werden zur mediziniſchen Elektrizitaͤt gebraucht. 


Zadungsflaſche, Derſtaͤrkungsflaſche, 
Leidnerflaſche, Kleiſtiſcheflaſche; Eine ine 
nen und auswendig bis auf eine gewiſſe Höhe 
mit Metall belegte Glasflaſche; zur Sammlung 
mehrerer einfacher elektriſcher Funken, und ver⸗ 
einigter Anwendung derſelben auf einen ‚Körper. 
TILBHTIN, 85:6; wi 


Ladungstafel; Iſt das, was 5 
flaſche if. Cine Glastafel, die auf beiden Sei⸗ 
ten, bis auf eine gewiſſe Breite von dem Rand 
rund herum, mit Metall belegt ift. T. III, f. 2. 


Batterie; Eige Sammlung von mehrern 
bengsfaſhen oder Tafeln, die mit einander 
n 4 | ver⸗ 
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verbunden werden. Man kann nach Verhaͤltniß 

ihrer Anzahl und Groͤſſe, die Stärke der Elektrici⸗ 
taͤt auſſerordentlich dadurch vermehren. Sie iſt 
das fuͤrchterlichſte Stück der elektriſchen Geraͤth⸗ 
ſchaft, wann ſie groß iſt, weil ſich damit, mit 
großen Maſchinen, dem Blitz gleiche Wirkungen 
hervorbringen laſſen. Tab. IV, f. 2. 


Buͤſchel Stralenbuͤſchel; Iſt ein in vie⸗ 
len Stralen zerſtreuter Funke oder Lichtkegel, deſ. 
ſen Stralen convergent oder divergent ſind. 
Man ſiehet ſie im Finſtern an der Spitze der 
Koͤrper, welche die elektriſche Fluͤßigkeit durchge⸗ 
hen laſſen, oder anziehen. 


Stecher; Ein Inſtrument zur medisinifihen. 
Elektrizitaͤt. Er hat die Geſtalt eines Funkenzie⸗ 
hers mit einer ganzen oder halben metallenen, 
oder mit Metall belegten und mit Wollenzeug 
uͤberzogenen Kugel, oder laͤnglicht runden Stab, 
woran ein glaͤſerner oder anderer Lune, iſt; 
je . . er 1 wird. 


Zwey⸗ 


. 5 ‚| 7 3 5 
65 7 4 * r 5 N 
1 5 9 
J. AR ? hi , die &i 


= Zweytes Kapitel. 4 
1 Ueberſicht der Geſchichte der 
Behr, 


In ‚ellen Entdekungen der leztern Hälfte 

nfers Jahrhunderts, die in den verſchiede⸗ 
nen 5 7 Zweigen der Naturlehre gemacht 
worden, giebt es wohl keine, die der Elektrizitaͤt 
den Vorzug ſtreitig machen koͤnnte, deren Kennt⸗ 
niß für unſer Leben fo wichtig iſt. Ihre Erſchei⸗ 
nungen ſezen in erſtaunendes Bewundern / und 
ihre Wirkungen haben die aßen en jun 
e ber Menſchhele. 20% dom r, 


Es iſt 79 750 Plaz nicht eine N 
Geſchichte der Elektrikitaͤt zu entwerfen, eine fluͤch⸗ 
tige Ueberſicht e. wird hinreichend ſeyn, 
ihre Eniſtehuns 1 Auna tam. Ae ein. 
duſe hen Adi nan arena 
onen e and a re 

Ihr erſter Urſprung iſt ſchon alt. Er in 
in einer Zeit, wo man lange nachher noch nicht 
Band A 7 N neh wuſte, 


19 Die Sefchite der Elektrizi itkt Endet ſich so 
nemlich in denjenigen Schriften f die von (1. 
— 13.0 angezeigt ſind. * 
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wuſte, was Elektrizität ſey; inzwiſchen hat ſie 
doch von daher ihren Namen erhalten. 


Thales von Milet, einer der ſieben Welt⸗ 
weiſen Griechenlands 2), war ſo viel man weiß, 
der erſte, der ſie 600 Jahr vor Chriſti Geburt 
an den Bernſtein bemerkte, den er durch ſein 
ſtarkes Reiben dahin brachte, daß er leichte Koͤr⸗ 
per anzog. Er gerieth dadurch auf die laͤcherli— 
che Meynung, daß er belebt waͤre, die aber 
nach ihm keine weitere Anhaͤnger gefunden. 


Dieſer Anfang der Eleftricität, der nicht ein⸗ 
mal ein Spielwerk fuͤr Kinder abgab, war frey⸗ 
lich ſchwach, man ſiehet daraus, daß ſie wie alle 
übrige Wiſſe enſchaften ſchwache und dunkle An⸗ 
fange wen | i 
Einige hundert Jahre hernach nahm Theo⸗ 
phraſt von Ereſus 3) dieſe Eigenſchauft an den 
Lyncurium wahr, welchen man fuͤr den Turma⸗ 
Rs De a A m 1 50, Diofcoris 
en II 
ce N BER‘ en 
2) Diogenes Laertius im Thales. Kap. 3. 


3) Lacie. e. 53. 
4 Hiſtoria natur. XXX. A 
iR » Geozr. L. XV. T. II. p. 1029. ed. Almelov. 


der Elektricitaͤet.. 11 
des 6), piutarch 7), u. a. m. och ſie 
ah an den Gagat. 5 


Die er utbec and DB Thales blieb "eine 
lange Reihe von Jahrhunderten in Vergeſſenheit, 
es vergiengen wohl uͤber 2000 Jahre, ehe man 
an eine weitere Unterſuchung dachte; die ich da⸗ 
her mit Stillſchweigen übergehe, da während der⸗ 


ſelben, ſelbſt der Name dieſer Wiſſenſchaft in ties 


1 e verſenkt blieb. 


Endlich zu 1 u fechsehnten 1 
en ſuchte ein Engellaͤnder, Namens Wilh. 
Bilbert, alle Koͤrper auf, die gerieben oder er- 
waͤrmt, anzogen, er hielt es aber fuͤr eine 
magnetiſche Eigenſchaft, da er dieſe Wirkung 
am erſten mit den Wirkungen des Magnets ver⸗ 
gleichen konnte. Seine Verſuche ſtellte er mit 
einer leichten auf einer Spize beweglichen Nadel 
an. Er beſchrieb in einem eigenen Buch 8) ei⸗ 
ne Menge von Koͤrpern, an denen er dieſes be⸗ 
merket. Dieſer Irrthum ante: ich AN! ver⸗ 
nenn andere fort. 

Be 
6) L. II. c. 10. 
„ Sympeſ.l. 7. I Ke 
8) (14) I. II. cap. II. 1 coitione magnetica, primum 
que; de Succini attractione, five Hut egg 
ka ſuceinum applicatione. 1 063 
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Beb 30 Jahre hernach fuͤgte ein Jeſuit zu 
Ferrara Nik. Cabeus 9) den elektriſchen Koͤr⸗ 
pern noch die meiſten Gummi, e Gyps, 
und weiſes Wachs bey. 


Verſchiedene Glieder der Akademie del ci. f 

mento, machten aͤhnliche Forſchungen, und ver⸗ 

mehrten dadurch die Anzahl der 201 5 ci ber 
Gilbertiſchen Tafel a 


Nicht lange darauf 181512 Gtto BER, der 
Verſuche mit einer Schwefelkugel machte 11), 
die er vermittelſt einer Kurbel um ihre Achſe 
herum drehete und mit der Hand rieb. Dieſe 

Einrichtung gab den erſten Gedanken zu einer 
elektriſchen Maſchine. Er beobachtete die zuruͤk⸗ 
ſtoſſende Kraft der Elektrizitaͤt zuerſt, und be⸗ 

merkte den Unterſchied, daß ſie laͤnger daure als 
die ſchon bekannte anziehende Eigenſchaft dieſer 
Materie. Leichte und theils an Faͤden aufgehan⸗ 
gene, der durch Reiben elektriſch gemachten Kugel 
nahe gebrachte Koͤrper, z. B. Federn, ein Ende 
a und Stoffe von ähnlicher Leichtigkeit, 
wur⸗ 


90 (15) L. II. Cap. 7 — 21. S. 18155 ae electri- 
a cis attracti nibus, 

20) (16) S. 227 — 233, (17) P. II. S. 81 — 93. 

ze) (18) L. IV. Ca . 15, S. 17 — 150, 


der Eleftriität. 13 
wurden ſogleich angezogen und auch unmittel⸗ 
bar darauf wieder zuruͤkgeſtoſſen. Dieſes Abſte⸗ 
hen des zuruͤkgeſtoſſenen Körpers aber, dauerte 
laͤnger, als die ſo ſchnell voruͤber gehende anzie⸗ 
hende Kraft. Er bemerkte, daß es ſo lange dau⸗ 
re, als die Kugel und der abgeſtoſſene Körper 
ihre elektriſche Kraft behielten. Um ſich davon 
zu uͤberzeugen, ſchraubte er die Kugel zwiſchen 
den Doken loß, damit er fie. dem zuruͤkgeſtoſſe⸗ 
nen Körper immer naͤhern und ihn damit verfol⸗ 
gen koͤnnte; er konnte auf dieſe Art einen leich⸗ 
ten Körper, 3. B. eine Feder, bei trokener Luft 
im ganzen Zimmer herum treiben wann er fie 
mit der Kugel verfolgte; er ſahe, daß wann. fie 
einen andern Körper beruͤhrte, ihre eleftrifche 
Kraft verlohren war, fo daß fie von neuem an⸗ 
gezogen wurde; daß trokene Luft die erhaltene 
Elektrikftaͤt an einem Koͤrper laͤnger erhielt als 
eine feuchte; daß ſich die elektriſche Kraft in ei⸗ 
nem gewiſſen Abſtand laͤngſt einem Zwirnfaden 
fortleite, und daß eine geriebene Schwefelkugel 
ein Kniſtern hoͤren laſſe und im Dunkeln einen 
merklichen Schein verbreite. 5 


Nach der Zeit bemerkte man, daß Glas, 
Siegellak, Pech, und verſchiedene andere Koͤr⸗ 
per das nehmliche thun, wann ſie gerieben wer⸗ 
den. Einige wollen behaupten, daß 1 

ſchon 
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ſchon Verſuche mit Glas und Sigellak er 
habe 12). 


Da bie 5 den Bernſtein Elektron 
nannten, an welchen dieſe Kraft zuerſt entdekt 
worden, fo nannte man jezt alle Körper elek⸗ 
triſch, die die Eigenſchaft des Bernſteins hatten. 
Dieſes Wort, welches oft zur Bezeichnung der 
elektriſchen Kraft gebraucht wird, bedeutet noch 
viel oͤfter den ganzen Umfang der Erſcheinungen, 
welche von dieſer Eigenſchaft abhaͤngen. Die 
ganze Wiſſenſchaft bekam daher den Namen 
Elektrizitaͤt oder eee (Agt⸗ 
ſteinskraft.) 


Zu gleicher Zeit lebte Robert Boyle 13), 
ein Nacheiferer von Guerike. Er vermehrte 
die Tafel der durch Reiben elektriſch geworde⸗ 
nen Koͤrper, und widerholte die Verſuche des 
leztern. Er war der Erſte der Verſuche im luft⸗ 
leeren Raum mit geriebenem Bernſtein machte. 

Nach 


12) (9) Th. ©. 745. 

13) Mechanical production of electricity in beff. Philof, 
Works by P. Schavv T. I. und in deſſen Opp. 
Genev. 1694. Tr. Experimenta nec non Obfl, circa 
variarum particularium qualitatum Originem; Cap. 
de mechanica Eledricitatis productione S. 134. f. 


drr Elektrizitaͤt. 15 


Nach ihm blieb die Elektrizitaͤt wieder lange 
liegen. 85 hl 


Newton 14) machte auch einige elektriſche 

Verſuche. Leichte Papierchen fiengen zu tanzen 

an / wenn ex fie auf den Tiſch unter eine hohle 
Glastafel legte, die er mit ſeinem Roke rieb. 

D. wall 1 5) bemerkte zuerſt elektriſche Fun⸗ 
ken an geriebenen Bernſtein, ſahe ein Leuchten 
dabey und hoͤrte ein Kniſtern. Das Leuchten be⸗ 
merkte er auch an geriebenem Siegellak und De⸗ 
mant, und ſchloß daher, daß alle geriebene Koͤr⸗ 
per leuchteten. Den Funken und das Kniſtern 
verglich er ſchon zu ſeiner Zeit mit dem Bliz und 
Donner. 


Dieſe erſten Verſuche fuͤhrten natuͤrlicher 
weiſe dahin, daß man verſuchen und fehen wollte; 
welche unter denen nun benannten Subſtanzen 
diejenige waͤren, bey welchen ſich die elektriſche 

Kraft am meiſten und groͤßten zeigte; und die 
Er hrung bekraͤftigte daß das Glas mehr als 
der Schwefel, und dieſer leztere mehr als die 

uͤbrigen Koͤrper davon in ſich enthielte. 
Da 


14) Philoſ. Trans, 1675. 
15) Philoſ, Trausnet, 1708. Vol. XXVI ao, 314, 


9 
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Da das ſchon gemeldte, beſonders das Anzie⸗ 
hen und Zuruͤkſtoſſen, allerdings eine naͤhere Un⸗ 
terſuchung zu verdienen ſchien, fo wurde Hauks⸗ 
bee 16) vermuthlich durch die Entdekungen des 
Newtons uͤber das Licht und die Attraktion, 
aufgemuntert, ſie zum Gegenſtand ſeiner For⸗ 
ſchungen zu machen. Das Glas ſchien ihm der 
beſte Stof zum elektriſiren zu ſeyn, (man hat 
auch noch keinen Koͤrper gefunden der vorzuͤgli⸗ 
cher waͤre,) er bediente ſich zuerſt einer Glas⸗ 
roͤhre von 30 Zoll lang, und 11 Zoll weit, mit 
welcher ſeine gemachte Verſuche ſehr gut aus fie⸗ 
len. Das Anziehen leichter Koͤrper gieng weit 
beſſer damit von ſtatten, als mit einer Schwe⸗ 
felkugel. Wurde eine dergleichen Glasroͤhre im 
Dunkeln gerieben, ſo gab ſie einen Lichtſchein von 
ſich, der der reibenden Hand folgte. Er bemerkte 
daran das Geraͤuſch des elektriſchen Ausſtroͤmens 
und das Gefuͤhl von Spinnweben; wurde der 
Kuschel eines Fingers oder ein anderer Körper 
nahe daran gebracht, ſo erhielt er einen mit klei⸗ 
nen Kniſtern begleiteten Funken. Machte er 
dieſe Roͤhre luftleer, ſo erhielt er keinen Funken 
von ſolcher, ihre Elektrizität war ſchwach, aber 
inwendig zeigte ſich ein ſtaͤrkeres Leuchten, ſo bald 
er aber Luft zuließ, war die Roͤhre ohne neue⸗ 
res 

16) (ao). NE 


der Elektrizitaͤt. 17 
res Reiben, ſtark elektriſch. Er iſt der Erfinder 
der erſten elektriſchen Glasmaſchinen, da er eine 
Glaskugel, mittelß einer angebrachten Rolle, ei⸗ 
nes großen Rads und einer Schnur, um ihre 
Achſe drehete. Er ſtellte Verſuche mit Sigellak, 
Schwefel und Harzkugeln an, und haͤtte dadurch 
beynahe den Elektrophor erfunden, wenn er in 
ſeinen Verſuchen weiter gegangen waͤre, weil er 
beobachtete, daß friſchgeſchmolznes Harz kleine 
Metallblaͤtchen in der Entfernung einiger Wale 
anziehe, ohne daß es ae wurde. 


Newtons große Sudekungen in der e Phyſk, 
beſchaͤftigten die Phyſiker mit neuen Gegenſtaͤn⸗ 
den und verurſachten daher einen beynahe 
swanzigjäprigen Stillſtand in denen elektriſchen 
ie 1750 | u 

\ 

Nach welcher Zeit Stephan Gray 17) 
r ein Engellaͤnder, die Boyl'ſchen und 
Sausbekeeiſchen Entdekungen mit dem beſten Er⸗ 
folg von 1728. bis 173 5. fortſezte, und mit 

neuen Erfindungen e 0 Er verſchloß 
eee Ci) ar die 


pri Philoſ. Transad. Seide Vol. 7. und 8. Kc in 
15 Transact. Vol, XXXI. N. 366. XXXVII. 
„417. 422. 423, 426. XXXIX. N, 8 439 
51 4. 
3 
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die Glasroͤhre an beyden Enden mit einem Stoͤp⸗ 
el, rieb fie wie gewöhnlich, und nahm wahr, 
daß ein Pflaumfederfloken von dem Korkſtoͤpfel 
angezogen und eben ſo wie vom Glas wieder zu⸗ 
rukgeſtoſſen wurde. Dieß brachte ihn auf den 
Gedanken, daß die Elektrizitaͤt des Glas rohrs ſich 
auch andern Körpern mittheilen laſſe. Er hieng 
daher eine elfenbeinerne Kugel an einen langen 
Bindfaden auf, deſſen anderes Ende um das elek⸗ 
triſirte Glasrohr geſchlungen war; ein Metall⸗ 
blat wurde nun von der Kugel wechſelsweis an⸗ 
gezogen und abgeſtoſſen. Er unterſuchte die Län; 
ge, nach welcher ſich die Elektrizitaͤt fortpflan⸗ 
zen lieſſe / indem er eine dünne haͤnfene Schnur 
an ſeidene Faͤden aufhieng. Als einſt ein der⸗ 
gleichen Faden abrieß, nahm er einen duͤnnen 
Drath an ſeine Stelle, wodurch ſein Verſuch fehl 
ſchlug, er fand alſo den Unterſchied der Koͤrper 
in Anſehung der Leitung. Er machte Verſuche, 
Waſſer, ſo wie auch Menſchen und Thiere, die er 
in ſeidene oder haͤrene Strike hieng, durch An⸗ 
naͤherung, oder auch durch Veruͤhrung mit der 
Glasroͤhre zu elektriſiren, und ſahe, daß die 
Haare elektriſch wurden, und der ganze Koͤper 
Metallblaͤtchen anziehe. Da der Funke, den eine 
»Perſon an Metall gab, ſtaͤrker war als auf an⸗ 
dere Koͤrper, fo hieng er Zylinder von Metall an 
ſeidene Schnüre und ließ die Funken von Perſo⸗ 

8 nen 


der Elektrizitaͤt. A 
nen . Dieß war der erſte Anfang 
eines Hauptleiters, oder erſten Leiters zu einer 
Elektriſirmaſchine. Er bemerkte zuerſt das frey⸗ 
willige Ausſtroͤmen der Feuerbuͤſchel aus leiten⸗ 
den Spizen, wenn ihnen die flache Hand genaͤ⸗ 
hert ward, ingleichen daß ſelbſt aus dem Waſſer 
Funken hervorbrachen. Bey einem dergleichen 
Verſuch ſoll er einmal eine elektriſche Erſchuͤtte⸗ 
rung gefuͤhlt haben, woruͤber er aber nicht wei⸗ 
ter nachdachte. Auch ſoll er 1734. ſchon den 
Gedanken gehabt haben, daß die elektriſche Kraft 
mit der Natur des Donners und Blizes von ei⸗ 
nerley Beſchaffenheit waͤre. 


So wie Gray das freywillige Ausſtromen 
der Feuerbuͤſchel aus leitenden Spizen ent⸗ 
dekte, ſo bemerkte ſie Miles in Engelland 1745. 
zuerſt an der geriebenen Glasroͤhre ſelbſt. Er 
ſtellte auch den erſten Verſuch der Entzuͤndung 
des Phosphorus durch die Elektrizitaͤt an 180. 


In Frankreich ſtellte nicht allein zu gleicher 
Zeit. der große Naturforſcher du Say 19) For⸗ 
B 2 aſchungen 


15) Verſchiedene feiner Abhandlungen uͤber die Elek⸗ 
trizitaͤt, find in Krüniz Verzeichniß der vor⸗ 
nehmſten Schriften über die Elektrizitaͤt. 8: Leipi. 
1769. S. 79. 20, angezeigt. 
0 (21,9 
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ſchungen an, ſondern widerholte auch Gray 8 
Verſuche, und vermehrte ſie mit neuern. Die 
einzeln Wahrnehmungen, die man bisher hatte, 
ſuchte er unter ihre Urſachen zu ordnen, und alles 
weit genauer zu beſtimmen. Er entdekte, daß 
auſſer Metallen und fluͤßigen Koͤrpern alle Koͤr⸗ 
per durch Reiben elektriſch zu machen ſind. Die 
entgegen geſezte Elektrizitaͤten, unterſchied er in 
die glaͤſerne und harzigte, und nahm alſo zwey 

voneinander unterſchiedene Elektrizitaͤten an, wo⸗ 
von in der nachfolgenden Abtheilung ein mehrers 
vorkommt. Noch eher als Gray ſelbſt zog er 
Funken aus dem menſchlichen Koͤrper, beobach⸗ 
tete auch, daß aus einem jeden auf ſeidenen Schnü- 
ren iſolirten lebendigen Koͤrper, elektriſche Fun⸗ 
ken BERUASUDHN: 


92 D. nr Wee fuhrte 19585 die Na⸗ 
men: an ſich elektriſche Koͤrper und Leiter, ein. 


Der Abt Nollet 21) machte mit und nach 
du Fay die auffallendſten Verſuche. Er bildete 
ſich eine zigene Hypotheſe, davon ich in der Fol⸗ 
genden Abtheilung etwas weniges ſagen werde, 

| wozu 


20) Diſſertation fur IElectricité des Corps, 1733. 4. 


21) (22 — 24), 


„der, Elektrizität, 21 


wozu ihm die e Beobachtung des veraͤnderten Stra⸗ 
| lenbuͤſchels auf einer Glas⸗ und Harzflaͤche / Gele. 
genheit gegeben. Er vertheidigte ſie beſonders 
gegen die wohlausgedachte Theorie Franklins, 
die auch dazumal zum Vorſchein kam / mit vieler 
Wärme, ob er ſchon viele Muͤhe hatte, ſeine 
Verſuche unter ſeine Hypotheſe zu bringen. Sie 
wurde auch a allgemein ee 7517 


Nunmehr fiengen in Deutfchland ER 
Gelehrte an, fich in dieſem Fach Mühe zu geben. 
Saufen in Leipzig machte den Anfang. Er fuͤhr⸗ 
te ſtatt der bisher gewöhnlichen Glasroͤhren / 
durch eine Maſchine in Bewegung gebrachte Ku⸗ 
geln ein 22). Wolff, Boſe, Winkler und 
Gerdon, machten die merkwuͤrdigſten Ver⸗ 
ſuche = erg in Berlin entzuͤndete 1744. 

. in 5 a; BR 05 ol 
j 42) Haufen, Chr, 25 novi bee, in Hi. . 
a 9 m. x. K 4. Leipz. 1743. SAUER 
23) v. wei, Schreiben von der cala 4. 
1 Fr. u, Leipi. 1755. | 
1 3 Boſe; Ge. Matth. rene, bare. 5 1. 
4. Witt. 1744 — 40% „ Tai sro 
Winkler, J. H. Behalten Epen 
ſchaften, Wirkungen und Urſachen der Elektr. 
nebſt Beſchr. Re neuer YaBB m. 3 K. 
* et 7% 10700 8 Aa S (v8 
„ ET ne Grad 10 Eben 


7 ’ 
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Vitriolaether durch den elektriſchen Funken 24). 
Winkler, erwaͤrmten Brandwein. Gralatb in 
Danzig, ein eben verloͤſchtes Licht durch feinen 
Rauch 25). Bofe, den Dampf vom ſchmelzen⸗ 
den Schießpulver, und der juͤngere Ludolf be⸗ 
wieß, daß das Leuchten der Barometer wirkliche 
Elektrizitaͤt ſeyhe. Grummert beobachtete das 
Leuchten luftleerer Glasroͤhren 26). Kruger, 
die Veraͤnderung der Blumen durch elektriſches 
Ausſtroͤmen 27). Waitz ordnete die elektriſche 
Erſcheinungen und ſuchte ſie auf allgemeine Ge. 
ſeze zu bringen 28), und D. Watſon, durch defs 

| Et ſen 


Eben dei; Eigenſchaften der elektriſchen Ma⸗ 
terie und des elektr. Feuers, aus verſchiedenen 
neuen Verſuchen erklaͤrt und nebſt etlichen neuen 

Maſchinen zum Elektriſiren, beſchrieben. mit 
4 K. 8. Leipz. 1745. 

Eben deſſ. die Staͤrke der elektriſchen Kraft 
des Waßers in glaͤſernen Gefaſſen, 8. ib. 

Gordon b. Verſuch einer Erklarung der 
2 Elektrizität, 8. Erfurt, 1745. 

m Von feinen Verſuchen, f. Gralaths Geſch. der 
Elektr. S. 284. — 86. und die Mem, de Acad. 
Royale a Berl v. J. 1744. — 

25) Kruͤnitz. a. 3. O. S. 54. s 

36) S. No. 97, der Hamb. Ber. v. e. S a. d. I. 
* 1745. S. 7691 fgg. 

27) Zuſchrift an ſeine Zuhoͤrer, 8. Halle, 1744. 
258) Abhandl. von der Elektrisit. m. 4K. 4. Berl. 545. 


der Elektrizität. % 4 


ſen Briefwechſel 29) dieſe Verſuche nach Engel⸗ 
laud kamen, wiederholte fie, zuͤndete brennbare 
Geiſter mit dem Finger an, und entiskte, daß 
Rauch und Flamme Leiter find. Kruͤger hatte 
ſchon den Gedanken, daß fie zum mediziniſchem Ges 
brauch dienlich 30), und Kratzenſtein heilte 
nicht allein ſchon einige Zufaͤlle damit, ſondern er 
war auch der erſte, der 1744. an ſich und andern 
Perſonen fand, daß der Puls um ein Orittheil 
beſchleunigt wurde 31); zu gleicher Zeit beſchaͤf⸗ 


tigte ſich D. Quellmalz 32), und Pr. Teske 


33) in Koͤnigsberg mit der mediziniſchen Elek⸗ 
trizitaͤt. Sie waren ſchon vor Nollet die keſten, 


die dergleichen unternahmen. ; 


Alle dieſe Bemerkungen EN immer wichtiger 


dwourden, gaben beſtaͤndig mehr Gelegenheit und 


Anlaß zu ſehr vielen Verſuchen, welche alle Na⸗ 
turforſcher in Europa anſtellten. Sie erdachten 


und machten verſchiedene Naſchinen / um glaͤſerne 


„ Ku⸗ 


29) Kruͤnitz, a. a. O. S. 109. fn. 
30) Zuſchrift an ſeine Zuhoͤrer, 8. Halle, 1744. 
31) Theoria electricitatis, m. K. 4. Halle, 1746; 


4 7 
+ 


32) Progr, de viribus electricis medici is, 6. Lipf, 
1753. 


11 33) S. Koͤnigsb. b.. Anz. Fach. No. 31. 1764 f 


No. 18. 19. 20. 28. 29. 30. 31. 172. 


al 
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Kugeln und Roͤhren zu elektriſiren, und die Lehre 
der Elektrizitaͤt wurde mit vielen neuen Erſchei⸗ 
nungen bgpeichert, die aber alle noch Kinderſpiel 
waren, gegen das, was jezt folgte; denn 
nun geſchahe eine der groͤßten, wichtigſten und 
nuͤzlichſten Entdekungen in der Elektrizitaͤt N 
durch einen Zufall, der die groͤßten Aus ſichten 
ſogleich bey ſeiner Entſtehung zeigte. Es iſt die 
Erfindung der Ladungs fgaſche, deren unerwar⸗ 
tete und heftige Wirkungen jedermann in Bel 
nen ſezte. 


Herr von n Kleiſt, Prälat und e des 
Domkapitels zu Camin, entdekte fie den 11 Octob. 
1745. zuerſt. Andere ſchreiben dieſe Eutdekung 
einem Buͤrger in Leiden, Namens Cuneus zu, 
noch andere Herrn von Muſſchenbro ek, Profeſ⸗ 
‚for in Leiden, deſſen Vater fie ſoll erfunden, ſei⸗ 
nem Sohn mitgetheilt und die Ehre der Erfin⸗ 
dung gelaſſt en haben. Ob er ‚fie, wuͤrklich ſpaͤter 
erfunden oder etwas davon gehoͤrt, n oder durch 
einen Zufall darauf gefuͤhrt worden, will ich hier 
unberührt laſſen. Der Herr von Bleiſt machte 
ſie wenigſtens zuerſt bekannt, denn der Herr von 

Muſſchenbroel ſchrieb erſt zu Anfang des 1746. 
Jahrs u Herrn Resumür in Frankreich, „er 
ſey auf einen ſchreklichen Verſuch mit einer Er⸗ 
ſchuͤtterung gerathen “. 95 Hr. Allamand, ebenfals 

Pro⸗ 


der Elektrizität. re 


Profeſſor daſelbſt, widerholte dieſes in einem? Brief 
an Nollet und nachher auch in einem eigenen 
Aufſatz 34). Man fieng daher in Frankreich an 
Muſſchenbroek fuͤr den Erfinder zu halten, ob 
ſchon nachher Allamand ſowohl an Nollet als 
an Gralath meldete, daß die erſte Entdekung ei⸗ 
gentlich einem angeſ ehenen Privatmann in Leyden 
Cuneus zugehoͤrte der ſchon 1745. zufaͤlliger 
Weiſe darauf gekommen. Der Abt Nollet nannte 
aber doch die Entdekung den we: chenbroeki⸗ 
ſchen Verſuch, oder die Eeidnerflaſche/ ob fie 
gleich mit weit mehr Recht der Rleiſtiſche Ver⸗ 
ſuch genennt werden folte, 


Die Art des Verſuchs ſelbſt / und was zur 
Theorie der Leidnerflaſche gehört, werde ich am ge⸗ 
hoͤrigen Ort vortragen. Dieſe neuentdekte große 
Wirkung machte jezt die ganze Wiſſenſchaft nicht 
allein zur Beſchaͤftigung aller Natur forſcher, ſon⸗ 
i dern das Studium wurde ſogar allgemein. Jeder 
erſtaunte uͤber ihre Wirkung und jeder war begie⸗ 
rig an einer Entdekuug Theil zu nehmen, die taͤg⸗ 
lich mehr Aufſehen machte. Seit dieſer Zeit 
wurden ſo viele Verſuche , Beobachtungen und 
Entdeküngen behnahe in allen Welltheilen ge⸗ 


ne 0 macht, 


34) Mem, de Acad. des Sc, 1746, 5 2. 15 
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macht, daß ſie mit ſchnellen Schritten aufgewach⸗ 
ſen. Man gab ſich nunmehr Muͤhe, die Urſache 
dieſer Erſcheinung zu ergruͤnden, es entſtunden. 


und verfielen wieder verſchiedene Syſteme, die 


hier anzufuͤhren zu weitlaͤuftig. Endlich behielt 
die Meynung Franklins, der zu Philadelphia die 
einfachſten und entſcheidenſten Verſuche machte, 
die Oberhand über die Gedanken der beſten Na⸗ 
e W 


Das Geraͤthe war im Anfens ganz einfach. 
Man ſuchte den Schlag zu verſtaͤrken, und wa ile 
größere gläferne Gefäße. Wat ſon fand, daß 
die inwendig angehaͤufte Elektrizitaͤt der Zahl 
der auſſen beruͤhrten Punkte des Glaſes auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe gleich kam. Lewis erfand die aͤu⸗ 
fere Belegung mit einem Metallblatt. watſon 
ſuchte die Staͤrke des Schlags in der Menge des 
in der Flaſche befindlichen Waſſers, und Lewis 
bewies, daß ſie von der Beſchaffenheit der Koͤtper 
abhienge, mit welcher die Flaſche angefuͤllt iſt 3 5). 
Nollet wurde gewahr, daß ein luftleerer Glas⸗ 
kolben „um einen Schlag zu geben, weder einer 
innern noch aͤuſern Belegung bedarf; er fand, 
N mit dem Schlag kleine Thiere zu toͤden; daß 

die 


63570 Philo, Transact, abridg, Vol. X. und (5). 
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N bie Glasgefäße zuweilen vom Schlage zerſprin⸗ 


gen, und daß die Flaſche vermittelſt einer ihren 
Haken entgegen gehaltenen Spitze ſtillſchweigend 
langſam zu entladen, oder auf andere Art, auf 
einmal durch eine Reihe Perſonen, deren die 


erſte die Flaſche von auſſen halte, die lezte aber 
den Haken eie entladen werde. 


Beccaria 36) entdekte, daß ein ſtarker 
Schlag Metalle ſchmelze 37) und N 
che wieder aa | 


Herr le fi? ronnier machte die Beidnifche Er⸗ 
fahrung nach und bemerkte, daß eine iſolirte 
Flaſche die Ladung laͤnger aufbewahre, und daß 
die Vermehrung der elektriſchen Kraft weder mit 


der Oberfläche, noch mit der Maſſe, wie Hr. Boſe 


geurtheilt ‚ fondern mit der Länge eines elektri⸗ 
en 8 im . ſtehe N, 
f 1001 wat, 


hl 36) Dell Rlettricismo artiflciale e naturale Libri due. 4. 


1 1753. und (38). 


37) Weigels, e der Were ‚ 15 293 e. 
79 — 82. id ga 

38) Recherches ſur la communication de Veledricite, 
par Mr, le Monnier in den Memoir, de PAcad, 
R. de Paris, Annse 1746. S. 44%. e 
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Watſon entdekte, daß das iſoliren des Reib⸗ 
zeugs nur ſchwache Elektrizitaͤt gewaͤhre. Er 
ſchloß daher, daß das Reiben nicht Elektrizitaͤt 
erzeuge, ſondern nur aber 39). 3 

| 15 ab 80 

Gralath 40) war der erſte, der durch meh⸗ 
rere Zuſammenſtellung und Verbindung von Dläs 
fern, die elektriſche Batterie erfand, und fehr 
viele Verſuche machte. Er fand auch, daß Ham⸗ 
merſchlag oder Eiſenfeilſtaub in die Glaͤſer ge⸗ 
than, eben die Wirkung hervorbringe, wie das 

Waſſer; und Warſon überjog das aͤuſſere der 
Flaſchen mit duͤnnem Zinn⸗ oder Bleyfolio, fuͤll⸗ 
te ſie aber inwendig mit Waſſer. wWilſon aber 
uͤberzog die Flaſchen inn⸗ und auswendig mit 

‚Metall an: | 


| Br aham brachte perſonen zuerſt in den Er⸗ 
ſchuͤtterungskreiß. 

Smeathon, Lewis und watſon hen 
die en mit Karge e 
N 0 el. die Mate 50 fl 
400 (D. | or 
ab 0 72 — 
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Dieß alles geſchahe im Jahr 1746. Alſo in 
ſehr kurzer Zeit von der Erfindung der Ladungs⸗ 
flaſche an. ö 


In dem folgenden Jahr, gab man ſich Muͤhe 
die Entfernung auszufinden, durch welche der 
elektriſche Schlag geleitet werden koͤnne, und zu 
ſehen, welche Zeit er zu feinem Durchgang nd- 
thig haͤtte. In Frankreich ließ man ihn daher 
einen Umweg von 900 Toiſen machen, der aus 
Menſchen beſtand, deren zwey und zwey durch ei⸗ 
nen Drath verbunden waren. Man führte ihn 
hernach durch einen 2000 Toiſen langen Eiſen⸗ 
drath, der über eine nech vom Thau naſſe Wiefe, 
uͤber eine Hagenbuͤchenheke „ um verſchiedene 
Bäume), und über einen friſch gepflügten Aker 
gieng. Die elektriſche Erſchuͤtterung drang aber 
ohne Hinderniſſe durch. Le Monnier der juͤn⸗ 
gere, der den Schlag durch einen 950 Toiſen 
langen Drath führte, fand, daß er keine viertel 
Secunde Zeit dazu brauchte. D. Watſon in Lon⸗ 
don, leitete 1747. den elektriſchen Schlag mit 
verſchiedenen ſeiner Gehuͤlfen, den Themſefluß 
quer uͤber, wobey er das Waſſer ſelbſt zu einen 
Theil des Leitungsdrathes machte. Um die Ge⸗ 
ſchwindigkeit auszumachen, ließ er den Erſchuͤtte⸗ 
rungsfunken, einen Raum von mehr als 4 enge 
liſchen Meilen machen, er brauchte aber nicht 
ehen 
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einen Augenblik Zeit, diesen weiten Weg zu 


N 


vr 


Yollet beobachtete, daß Korper im Wir⸗ 
kungskreis elektriſirter ebenfals elektriſche Era 
ſcheinungen aͤuſerten. Er bemerkte aber nicht, 
daß ihre Elektrizitaͤt, die entgegen geſezte von 
jener ſey. Dieß war noch Canton aufbehalten. 
Wie er denn uͤberhaupt die Verſchiedenheit des 
EE und — E faſt ganz uͤberſehen hat. 


Franklin gelang es durch ſeine Kiel Erfah- AN 


rungen 42), fih die Natur des Blizes zu erklaͤ⸗ 
ren, und wir haben ihm daher die große und 
nuͤzliche Entdekung der Erfindung der Blizablei⸗ 
ter 1752. zu danken, durch welche wir nun⸗ 
mehro uns und unfere Gebaͤude vor den ſchroͤk⸗ 
lichen Wirkungen des Blizes, ſchuͤtzen koͤnnen. 
Es iſt nur zu wundern, daß noch immer Aber⸗ 
glaube und Unwiſſenheit, dieſer wichtigen und 
nuͤzlichen Erfindung, neue Zweifel in den Weg 
legen, und daß es noch Perſonen giebt, die ohn⸗ 
geachtet der vortreflichen Beweiſe von ihrem Nu⸗ 
zen, dergleichen dumme Einwuͤrfe als wahr an⸗ 
nehmen. Es if gewiß das Größte, was wir 

ü e 


42) (26). 5 7 


der Elektrizität, 31 | 
nebſt dem wohlthaͤtigen Einfluß auf verſchiedene 
Krankheiten des thieriſchen Koͤrpers und Wachs⸗ 
thums der Pflanzen, von der AN der Elek⸗ 
keines erhalten: | Ä 911 


ene in Engeland 0 Berccaria in or 
lien, fanden „daß ſich die Elektrizitaͤt der Luft 
mittheilen laſſe; der erſtere entdekte auch, d aß ihr 
das Waſſer einigen Widerſtand mache, und zeigte 
den elektriſchen Funken unter dem Waſſer. Dieſe 
Verſuche lehrten, daß es weder vollkommene 
elektriſche Koͤrper, noch vollkommene Leiter gebe. 
Er bewieß auch, daß es bloß von der Glaͤtte 
der Oberflaͤche und des Reibezeugs abhaͤnge, 
Glas und andere elektriſche Koͤrper poſitiv 
oder negativ zu elektriſt iren, welche Verſuche 
hernach von Beccarla noch weiter getrieben 
wurden. . 
Eine der W Eudetungen dieſer Zeit iſt 
die von denen elektriſchen Wirkungskreiſen vom 
Canton im Jahr 1753. 43). 


| Symmers ſehr merkwuͤrdige Verſuche uber 
die Elektrizitaͤten geriebener ſeidener Baͤnder und 
f ) Strümpfe 


45) Kruͤnitz, a. 2. O. S. 29. 30. 
N 
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Struͤmpfe vom Jahr 1759. 447 die Cigna 
weiter fortgeſezt hat 45). 


Volta Erfindung des Harzelektrophors 1775. 
46). Des Gebrauchs der brennbaren und 
Sumpfluft 47), und die des Condenſators 48). 

„ 9 


Des Prof. Webers in Dillingen, vortrefli⸗ 
che Erfindungen verſchiedener Sorten Luftelek⸗ 
N tro⸗ 

44) Nevv experiments and obfervations concerning ele- 

. &ricity, by Rob, Symmer, in dem 1. Th. 51. B- 

Philoſ. Trans, 1759. Art, 36. P. 340 — 393. 
45) Kruͤnitz, a. a. O. S. 33. 


4560 volta, Beſchreib. einer neuen elektriſchen Ge⸗ 
| raͤthſchaft: Elektrophor genannt. Aus dem Ita⸗ 


liaͤniſchen uͤberſezt, von J . Prag, 


1777. m. K. 


i 47) Eben def. Briefe Über die ent zuͤndbart Luſt der 
Suͤmpfe. Aus dem Ital. überf. von C. H. Böſt⸗ 
lin, Straßb. 1778. 8. . 


* 


Eben deſſ. Briefe über die natürlich entſte. 
hende enttuͤndbare Luft, aus dem Ital. Winter⸗ 
thur, 1778. 8. si 


48) Sehr umſtaͤndlich handelt Hr. Volta von die⸗ 
ſem Inſtrument in Nezier journal de phyfique, 
May, Juillet, Acut, 17835 Kurzer in den Philof, 

Trans, 
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trophors 1778. f. 49). Die zugleich zu ver⸗ 
ſchiedenen andern Maſchinen dieſer Art Gelegen⸗ 
heit gegeben. Beſonders gab Herr Leg. R. Lich 
tenberg in Gotha, 1781. eine Zylinder⸗Ma⸗ 
ſchine von Wollenzeug an 50), und eine 1784. 

von mir verfertigte große Scheibenmaſchine von 
Wollenzeug / ſtehet in Erfurth, nebſt einigen an⸗ 
dern dergl. einfachen und doppelten von lakir⸗ 
ten und nicht lakirten Seidenzeug. 8 g 


| Serbert erfand die Elekteifi jrung des ifofieten 
Metalls durch Reiben sn. Durch dieſen und 
andere Verſuche hat ſich ergeben: daß die in al⸗ 
len Koͤrpern von Natur befindliche Elektrizitaͤt, | 
durch reiben erregt werden koͤnne in ſo fern es 


Koͤrper find, die ſich reiben laſſen. Es wider 


legte die bisher gehabte Meynung, daß leitende 
Körper blos dürch Mittheilung elektriſch zu ma⸗ 
chen, und Nichtleiter durch Reiben, beſonders 
da 95 e ge zeigte, 507 daß man das 
nn e a Glas 
Trans, Vol, IXI p, I. italien ich und engliſch, 
auch in den Opuſculi Serltt di Milano, 1772. 
20 S. (% 
50) Magazin für das neueſte aus der Phyſik und 
Naturgeſchichte, 1 B. 1 St. S. 83. 8. Gotha, 1781. 
31) Theor, phoenomen ele dr, Vienn. 1778. 4. 
) (4 | 


/ 
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Glas durch Mittheilen elektriſch machen koͤnne. 
Die uͤbrigen neuen Unterſuchungen, Erfindungen, 
Anwendungen und Verſuche, haben ſich bisher 
ſo ſehr angehaͤuft, daß es bey einer dergl. ganz 
kurzen Geſchichte der Elektrizität zu weitlaͤuftig 
fallen wuͤrde, ſie alle anzufuͤhren. Verſchiede⸗ 
nes kommt noch in der ſogleich folgenden kurzen 
Ueberſicht der verſchiedenen uͤber den wirkſamen 
Grundſtof der elektriſchen Fluͤßigkeit, entſtande⸗ 
nen Hypotheſen, vor. 


So gering und einfach der Urſprung der 
Elektrizitaͤt war, in einer ſo glaͤnzenden Groͤße 
ſteht fi ſie nunmehr da, fo daß man glauben ſollte 
ſie ſey erſchoͤpft; aber taͤglich werden neue Ent⸗ 
dekungen und Verſuche gemacht. und es ſcheint, 
daß wir noch im Anfang dieſer Wiſſ enſchaft ſind, 
gegen das was in dieſem vor jedem Naturforſcher 
ſo weiten Feld noch kuͤnftig hinzugeſezt werden 
kann, es iſt auch zu vermuthen, daß eben ſo 
wichtige Entdekungen darin noch zu erwarten 
ſind, on Be A enen 


Drit⸗ 


Wen 35 
| Drittes Kapitel. 
Kurze Ueberſicht verſchiedener, uͤber den 
„Grundſtof der elektriſchen Fluͤßigkeit, 
dee Hopoſheſe. 


9 ud 


Wes die elettriſche Materie itt, läſet fh noch 

nicht mit Gewißheit ſagen. Es ſind fo 
viele Theorien darüber entſtanden, daß es hier 
zu umſtaͤndlich waͤre, ſie alle anzufuͤhren. Ich 
werde nur derjenigen gedenken, die einige Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen. | | 


Einige altere Naturlehrer haben dafur 169 
ten, daß ſie aus gewiſſen fetten oder oͤlichten | 
Ausfluͤſſen beſtehe, die durch das Reiben aus 
elektriſchen Koͤrpern heraus getrieben, andere 
nahe kommende Koͤrper anzoͤge, daß ſie daran 
hängen blieben, daß aber ein neues Heraus fah⸗ 
ren von Ausfluͤſſen fie wieder zuruͤkſtieſſe. Sie 
hatten den Grundſaz, daß alle Ausfluͤſſe aus 
Koͤrpern, wieder dahin zuruͤk kehrten, woher ſie 
gekommen, damit das Weſen derſelben nicht ei. 

C 2 nen 
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nen zu merklichen Abgang erlitte. Boyle 1) 
nahm klebrichte Ausfluͤſſe an, die er ſich als ei⸗ 
nen Dunſtkreiß um den Koͤrper herum dachte, eine 
eleftrifche Atmoſphaͤre bildeten, 


Uewton 18 betrachtete fie als eine auf noch 
unbekannten Grundfäzen ſtehende Anziehungs⸗ 
und Zuruͤkſtoſſungskraft, die ungefaͤhr ſo wie die 
Schwere * werde. 


5 Du Say 3) erklärte das Anziehen und Zuruk⸗ 
ſtoſſen aus gewiſſen die elektriſchen Koͤrper um⸗ 
ringenden Wirbeln, dergleichen Cabaͤus 4) 
ſchon angenommen hatte, und Wetzel vor ein 
paar Jahren wieder nachgebetet. Du Say er⸗ 
klaͤrt aber nicht wie er ſich das Anziehen durch 
Wirbel vorfielle, ob er gleich die beyden von ihm 
angenommenen Elektrizitaͤten, nämlich die gläs 
ferne und die harzigte, als zwey von einander 
unterſchiedene betrachtet, er ſchließt blos von ih⸗ 
den Erſcheinungen, nemlich, daß ein Körper, der 
die Glaselektrizität erhalten, von einem andern 

feines 


8 5 S. die Note 13) der Geſch. der Elektr. x 
2). G. die Notz 14) der Geſch. der Elektr. | 

Ban). Ara „ 
40. (15). | RN 
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feines gleichen: zurukgeſtoſſen, von einem aber, 
der durch geriebenes Harz elektriſch gemacht wor⸗ 
den, angezogen wuͤrde. Dieſe Erſcheinungen wa⸗ 
ren die Urſache, daß er zweyerley elektriſche Fluͤſ. 
ſigkeiten feſtſezte, die in Anſehung ihrer ſelbſt 
zurukſtoſſend und gegen einander anziehend waͤ⸗ 
ren. Jezt weiß man, daß das Glas der harzig⸗ 
ten und das Harz der glaͤſernen Elektrizitaͤt faͤ⸗ 
hig iſt, wovon in der Folge Beweiſe vorkommen 
werden. N 


| Verſchiedene andere Naturſorſcher haben 
dafuͤr gehalten, daß der elektriſche Stof die 
Quelle des Lichts und des Feuers ſey, oder von 
einerley Materie mit dem elementarifchen Feuer 
waͤre, das den bald ſtarken, bald ſchwaͤchern Zu⸗ 
ſammenhang der koͤrperlichen Theile befeſtige, 
und ihm ſchreiben ſie den Urſprung und die un⸗ 
begreiflich ſchnelle Fortpflanzung der ſinnlichen 
Eindruͤke des thieriſchen Körpers zu. Wie jede 
ſchwingende Bewegung der Luft, die bis an un⸗ 
ſer Ohr reichet, den Schall erzeuge, eben ſo 
bringe die merkliche Erſchuͤtterung oder Bewe⸗ 
gung des elektriſchen Stofes, die Empfindung 
der Wärme hervor. Dieſe Schwingungen wir: 
den durch die Bewegung gewiſſer Körper verur⸗ 

ſacht, und von da in andere fortgepflanzet. 
* 


€ 3 Bou⸗ 


— 
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Boulanger 5), ein franzoͤſiſcher Naturfor⸗ 
ſcher und verſchiedene andere, waren der Mey⸗ 
nung, daß das elektriſche Fluidum nichts anders 
waͤre, als die feinern Theile der Atmoſphaͤre, 
welche ſich auf den Oberflächen elektriſcher Koͤr⸗ 
per anhaͤuften, da die groͤbern Theile durch das 
Reiben hinweggebracht worden waͤren. 90 


Einige andere und beſonders wilſon 6) 
halten die wirkende Haupturſache bey allen elef- 
triſchen Operationen fuͤr den Aether des New⸗ 
ton, der in allen Koͤrpern mehr oder weniger 
dicht iſt, nach dem Verhaͤltniß der Weite ihrer 
Zwiſchenraͤumchen und Oefnungen, auſſer, daß 
derſelbe in ſchwefligten und fettigten Koͤrpern weit 
dichter iſt. Dieſem Aether ſchreiben ſie die 
Haupterſcheinungen des Anſtoſſens und Zuruk⸗ 
ſtoſſens zu; das elektriſche Leuchten aber, und 
den bey elektriſchen Verſuchen ſehr deutlich zu 
vernehmenden phssphoriſchen Geruch u. dergl. 
den groͤbern Theilen der Koͤrper, welche aus de⸗ 
nenſelben Dur: dag mächtige Wirken des Aethers 

heraus 


5) Tritt de la Cauſſe et des phenomenes de belectricité, 
par Mr, Boullanger , a Paris, 1750, 8. 2 Bände, 
346. © 

6) (35). 
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heraus getrieben wuͤrden. Sie nehmen aber 
noch eine gewiſſe Zwiſchenmaterie an, die von ei⸗ 
nerley Beſchaffenheit mit der elektriſchen Fluͤßig⸗ 
keit ſeye, ſich in kleiner Diſtanz vom elektriſchen 
Koͤrper befinde, und auf ſeiner Oberflaͤche ver⸗ 
dikt liege, zugleich die Urſache des brechens und 
zurukprallens der Lichtſtrahlen waͤre und den Ein⸗ 
und Austritt des Aethers widerſtehe; durch die 
Hize verduͤnnt werde, welche Nichtleiter in Lei⸗ 
ter verwandle, u. a. m. Dieſe ganze Theorie 
aber iſt ſchwer zu erklären. 


Eine der wichtigſten Theorien, denen noch 
ein groſſer Theil, beſonders franzoͤſiſcher Natur⸗ 
forſcher anhaͤngt, iſt die des Herrn Abts Mol⸗ 
lets 7). Er nimmt zween gleich zeitige Stroͤme 
elektriſcher Materie an, die entgegen geſezte Rich⸗ 
tungen haben; deren einer in konvergirenden 
Strahlen auf den elektriſchen Koͤrper zu gleicher 
Zeit eindringt, als der andere in divergirender 
oder ausſtralender Geſtalt, heraus geht. Der 
Zufluß verurſache das Anziehen und der Ausfluß 
das Fortſtoßen. Jeder Koͤrper, der entweder 
durch Reiben, oder durch Mittheilen elektriſch 
worden, habe zweierley Pori, deren eine die 

C 4 Stroͤme 
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Stroͤme heraus laſſen, die andern in ſich neh⸗ 
men. Dieſe Hypotheſe iſt aber noch immer gro⸗ 
ſen Schwierigkeiten unterworfen, da ſich die Ver⸗ 
ſuche nicht ſo gut dadurch erklaͤren laſſen, als 
durch die Frankliniſche. Er bewies auſſerdem 
noch, daß die elektriſche Materie ſich nicht in 
Wirbeln, ſondern in geraden Linien bewege und 
Atmoſphaͤren um elektriſche Koͤrper bilde, und 
aus den zwey Stroͤmen entſtuͤnde, deren einer ſtaͤr⸗ 
ker und durch die Glaselektrizitaͤt, der andere aber 
ſchwaͤcher und durch die Harzelektrizitaͤt verur⸗ 
ſacht werde. Die Erſchuͤtterung bey der Ladungs⸗ 
flaſche, erklaͤrte er ebenfals durch das Zuſammen⸗ 
ſtoſſen zweyer elektriſcher Stroͤme, deren ei⸗ 
ner aus der innern, der andere aus der aͤuſſern 
Seite der Flaſche komme, die ſich im Koͤrper der 
entladenden Perſon begegneten, und dadurch die 
in ihr enthaltene elektriſche Materie, erſchuͤtter⸗ 
ten. Ganz wider die Erfahrung nahm er an, daß 
man auch iſolirte Flaſchen laden koͤune, und ver⸗ 
wirft die Nothwendigkeit der Verbindung beyder 
Seiten beym Entladen. 


Watſons 8) Entdekung mit dem Reibzeug, 
deſſen ich ſchon oben gedacht, brachte ihn damals 
en auf den Begrif einer Plus und Minus 

Elektri⸗ 


8) S. die Note 29) der Geſch. d. Elektr. 


‚li die Eiektijiht 1 


Elektrizität, ober daß die den Funken ziehende 
Perſon, aus der Kugel eben das erhalte, was ihr 
i das Reibzeug mittheile, daher vor dem Abnehmen 
des Funkens die Kugel mehr Elektrizität das 
Reibzeug aber da es iſolirt war, weniger als im 
natuͤrlichen Zuſtand muͤſſe gehabt haben. 


Die wahrſcheinlichſte und bisher von denen 


meiſten Naturkuͤndigern, noch bis jezt angenom⸗ 


mene Theorie, iſt die, des noch lebenden beruͤhm⸗ 
ten, ehrwuͤrdigen und großen Mannes, des Hn. 


D. Benjamin Franklin, in Philadelphia 9), 


die ſehr vieles Licht uͤber die Lehre der Elektri⸗ 
zitat verbreitet. Die meiſten Naturforſchey be⸗ 


bhaupten mit ihm und zwar mit der groͤßten Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit, daß eine gewiſſe unendlich feine und 
fluͤßige Materie in der Natur vorhanden, welche 
durch den graͤnzenloſen Raum der Schoͤpfung 
ausgebreitet, unter dem Namen des elektriſchen 
Stoffes bekannt ſey. Dieſer Stof, ſagen ſie, iſt 
es, der vermittelſt ſeiner unbegreiflichen Feinheit 
und Federkraft, die ganze Natur in ihrer von an⸗ 
derer Materie ledigen Theilen, durchdringt und 
erfuͤllet, das entfernteſte Sonnenſyſtem mit dem 
unſrigen und jede Sphaͤre des leztern mit den 

N € 5 uͤbrigen 


9) (26 a, b.) 
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übrigen barinnen, verbindet, alle Zwiſchenraͤum⸗ 
chen, die ſich in dem Koͤrper unſers Erdballs be⸗ 
finden, einnimmt, fich ſelbſt in gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den mit der Luft verbindet, Eigenſchaften der 
Luft, des Waſſers und des Feuers hat. 


Dieſer elektriſche Stof, er ſey nun was er 
wolle, durchdringt alſo alle Koͤrper, die Zwiſchen⸗ 
träume derſelbigen find aber nicht alle von einer⸗ 
ley Beſchaffenheit. Einige ſind ſo verwikelt, 
durch ſo labyrinthiſche Gaͤnge verwirrt, und mit 
ſo engen Ausgaͤngen verſchloſſen, daß die flaͤßige 
elektriſche Materie, welche in dieſelben gedraͤngt 
wird, nicht ſogleich dieſelben wieder verlaſſen 
kann, ſondern einige Zeit bedarf, um ſich einen 
Ausgang zu eroͤfnen, dergleichen die Nichtleiter 
ſind welches ich bey den Verſuchen mit der La⸗ 
dungsflaſche mehr erlaͤutern werde; da im Ge⸗ 
gentheil anderer Koͤrper Zwiſchenraͤume mehr 
offen ſind, und der eindringenden fremden Mate⸗ 
rie, ſo leicht den Ausgang als den Eingang ver⸗ 
ſtatten, dergleichen vorzüglich die Leiter auch ver- 
ſchiedner anderer Körper find. Man koͤnnte das 
her in der Natur alle Koͤrper in zwey Arten thei⸗ 
Ye n, deren einige mit ſehr verſchloſſenen, andere 
mit ſehr offenſtehenden wi ſchenraͤumchen verſehen 
wären, inzwiſchen graͤnzen fie fo genau an ein- 
ander, daß ve eigentliche Abtheilung ſtatt hat. 
Ich 
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Ich werde hievon ein mehreres ſagen, wenn ich 
auf die Theorie der Leiter und Nichtleiter kom⸗ 
men werde. 0 


Einen vollſtaͤndigen Begriff dieſer Theorie, 
geben Sranklius eigene Saͤtze, die er 1747. zu⸗ 
erſt heraus gab, und die ich der mehrern Deut⸗ 
lichkeit wegen hier beyſezen will. 


1) Es giebt eine eigene, beſondere, aͤuſerſt 
ſubtile, fluͤßige und nach den Behauptungen der 
groͤſten Naturforſcher, elaſtiſche Materie, welche 
den Grund aller elektriſchen Ne in fich. 
enthält. 


* Diefe Materie welche wir nun die elektri⸗ 
ſche Materie nennen wollen, iſt in der ganzen 
Welt vorhanden und in allen Zwiſchenraͤumen 
und Oefnungen der Koͤrper auf gleiche Weiſe ver⸗ 
theilet. Alle Koͤrper haben alſo davon ihr eige⸗ 
nes natuͤrliches Maas; und ſo lange ſie dieß ha⸗ 
ben, 4 05 fie nicht elektriſirt. 


3) Wenn elektriſche Erſcheinungen Leber 
gebracht werden ſollen, fo muß das Gleichge⸗ 
wicht dieſer Materie gehoben werden. 


4) Wenn das Gleichgewicht der elektriſchen 
Materie gehoben wird, ſo iſt natuͤrlich, daß ſol— 
| che 
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che in dem einen Koͤrper uͤber ihr natuͤrliches 
Maas angehaͤuft, und in dem andern unter ihr na⸗ 
tuͤrliches Maas verringert, folglich auch in dem ei⸗ 
nen Koͤrper die Elaſtizitaͤt derſelben vermehrt, in 
dem andern aber vermindert werde. Ein Koͤrper 
muß alſo mehr Materie bekommen, als er von 
Natur hat, und der andre weniger. In dieſem 
zwiefachen Zuſtand heiſſen die Koͤrper eletrrifirt; 
im erſten Falle poſttiv g im andern 
negativ (minus. 2 


5) Dieſe Hebung des Gleichgewichts der elek⸗ 
frifchen Materie, kann, der Regel nach, nicht 
anders als durch Reiben, geſchehen, und wann 
es gehoben worden, ſo ſucht das elektriſche Fluͤſ⸗ 


ſige, in den poſitiven Koͤrpern, ſich durch alle 


Körper, in der Nähe, die es vermöge ihrer Na⸗ 


tur annehmen koͤnnen, aus zubreiten; bey nega⸗ 


tiven Koͤrpern aber, begiebt ſich das elektriſche 
Fluͤßige aller Koͤrper rings umher, gegen den 
negativen, weil es daſelbſt weniger Widerſtand 
findet, und trachtet, ſich in ihn zu ergieſen, und 
ch ſo ins Gleichgewicht zu ſezen. ö | 


6) Das Glas und die damit verwandten Kür 
per, erhalten durchs Reiben eine pofitive, Harz, 
Pech, Schwefel, Siegellak, und uͤberhaupt alle 
harzigte Koͤrper, eine negative Elektrizität. 

7) Die 


tiber die Elektrizitaͤt. 4 
7) Die Theile der eleftrifchen Materie haben 
400 e eine zurükſtoſſende Kraft, und ein 
jedes Theilchen der elektriſchen Fluͤßigkeit trach⸗ 
tet, ſich von einem andern Theilchen eben dieſes 
flägigen, fo weit zu entfernen, als es kaun 


5 9) Bioey poſitiv elektriſche Koͤrper ſtoſſen ein 
ander zuruͤk, und zwey negative thun daſſelbe. 
Ein poſitiv elektriſcher Koͤrper aber zieht einen 
negativen und ein negativ elektriſcher einen poſt⸗ 
tiven an ſich. Dieſe Erſcheinungen wuͤrden nicht 
entſtehen koͤnnen, wenn nicht das Gleichgewicht 
der elektriſchen Materie gehoben wuͤrde, weil, 
wenn alle Körper ihren natuͤrlichen Antheil, von 
dieſem Fluͤßig en haben, von allen Seiten ein glei⸗ 
cher Druk obwaltet; und wenn alle Körper auf 
der Erde von dieſem elektriſchen Fluͤßigen, mehr, 
oder weniger, zu gleicher Zeit, und in gleichem 
Verhaͤltniſſe befämen / koͤnnte wieder keine elek⸗ 
triſche Erſcheinung exiſtiren, weil bey allenthal⸗ 
ben gleichem Druk, die zurukſtoſſende Kraft der 
elektriſchen Theilchen, erben im n Gleͤchge⸗ 
wichte gehalten würde, 


9) Wenn der Kondukter (Leiter) einer La⸗ 
dungsflaſche / und burch denſelben das innere Bes 
leg der Flaſche poſitiv elekteiſch wird, ſo wird 
ve ee Beleg derſelben negativ: wird hin⸗ 


gegen 
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gegen das innere Beleg der Flaſche negativ 
geladen, fo wird das aͤuſere pofitiv. 


10) So viel von elektriſcher Materie beym 
Elektriſtren durch den Knopf der Ladungsfffaſche 
in die innere Flaͤche derſelben hinein gebracht 
wird, ſo viel verliert die aͤuſſere Flaͤche; und wie⸗ 
der umgekehrt. 


11) Wenn das Kuſſen der Eletteiſ line | 
iſolirt ift, fo kann die Verſtärkungsflaſche win 
geladen werden. 7 u \ 1 


12) Eine auf Glas Bere: Pech an oder 
mit andern Worten, eine iſolirte Ladungsflaſche, 
kann nicht geladen werden. %, 41600 


ir 13) Wenn in einer ehen he das 
Gleichgewicht zwiſchen der innern und aͤuſern 
Flaͤche wieder hergeſtellt werden ſoll, ſo kann 
ſolches auf zweyerley Art geſchehen; Entweder 
auf einmal durch Bliz und Schlag, oder nach und 
nach, durch allmaͤhliges Ableiten der Materie. 


14) Wann eine Flaſche elektriſirt iſt, ſo kann 
bey der Berührung des Draths, oder des Kon⸗ 
duktors derſelben, nicht das geringſte von elektri⸗ 
ſcher Materie aus dem obern Theile, oder dem 
a in⸗ 


89 
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innern Beleg derſelben, herausgezogen werden, 
wofern nicht zu gleicher Zeit eben ſo viel, durch 
den Boden oder das aͤuſſere Beleg wieder hinein 


gehen kann. en ie 


15) Die Empfindung des elektriſchen Shi 
ges im menſchlichen Koͤrper, welcher nichts an⸗ 
ders, als eine Erſchuͤtterung der Nerven iſt, 
wird durch den ſchleunigen Uebergang der elektri⸗ 
ſchen Materie von dem innern Beleg der Flaſche 
nach dem aͤuſſern, welches hier durch den Leib 
geſchiehet/ verurſacht. ; 


16) Zur Erſchuͤtterung einer Perſon wird 
nicht erfordert, daß dieſelbe mit dem Boden des 
Zimmers in Verbindung ſtehe; denn derjenige, 
welcher die Flaſche in einer Hand haͤlt, und mit 
der andern den Drath beruͤhret, wird eben ſo 
ſtark erſchuͤttert wenn er auf Pech ſtehet, als 
wenn er auf dem Erdboden ſtehet, 


17) Bey der Beruͤhrung des Draths in 5 
Ladungsflaſche, wenn nemlich dieſelbe pofitiv 
geladen worden, koͤmmt das Feuer, welches man 
dabey erblikt, nicht aus dem beruͤhrenden Fin⸗ 
ger, ſondern es faͤhrt aus dem Drathe in den 
Finger, und geht von da durch den Leib, in die 
andere Hand, und ſo weiter in die aͤuſere Flaͤche ö 

der 


a 
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der Flaſche. Iſt aber die Flaſche negativ gela⸗ 
den, ſo findet das Gegentheil ſtatt. 


Dieß ſind die weſentlichen Haig 
der Frankliniſchen Hppotheſe, nach welcher ſich 
die meiſten Berſuche und Erſcheinungen in der 
Elektrizitaͤt erklaͤren laſſen. Das groͤſte Anſehen 
gibt ihr die vortreflich gut ausgedachte Erklaͤrung 
der Ladungsflaſche, die dadurch in dem hellſten 
Licht erſcheint. Wenn auch Franklin weiter 
nichts gethan haͤtte, als ſeine jezt angefuͤhrte 
Theorie erfunden, ſo wuͤrde er ſich ein ewiger 
Andenken 1 gebracht haben. 


Am ähnlichſten kommt ihr die Shed des 
Herrn Symmer 10), die derſelbe aus feinen Ver, 
ſuchen uͤber die Elektrizitaͤt ſeidener Bänder und 
Struͤmpfe gezogen hat. Nach ſeiner Hypotheſe ſind 
+E und — E zwey wuͤrklich verſchiedene Mate⸗ 
rien, die miteinander in chymiſcher Verwandſchaft 
ſtehen. Wo nach Franklin der Uebergang allemal 
nur von der Seit te, die zu viel hat / in die andere, die 
zu wenig hat, geſchieht. Da kann hier uebekgang 
bald von der Seite ＋ E zu der — E, balb von 

E zu +E bald von beyden zugleich ſtatt finden. 
BR. | 


16) ©. die Note 45) der Geſch. d. Elektr. 
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Man koͤnnte ſie daher mit Recht die banal 
Frankliniſche nennen. 4 


Herr Achard 11) bat die e Aehnüichtelten der 
Elektrizitaͤt mit der Wärme in Abſicht auf Erre⸗ 
gung, Wirkung und Mittheilung, in einer eignen 
Abhandlung zuſammen geſtellt, und aus ihrer 
Vergleichung die Gleichheit der e e bey. 
der erüfen⸗ W | re 


priſtley As nimmt an, ar elektrische Dar 
terie ſey entweder das Phlogiſton ſelbſt, oder ent⸗ 
halte doch dergleichen. Er ſchließt dieſes aus ver⸗ 
een haräber gemachten em 540970 


. a 13) nimmt die elektriſche Materie 
fuͤr eine beſondere Modification eben desjenigen 
Grundſtofs an, der im Zuſtande der Ruhe Phlo⸗ 
giſton, beym erſten Grad der Wirkſamkeit Elek⸗ 
rizitaͤt , und bey gewaltſamer Bewegung Feuer 
hervorbringe. Er ſagt, daß diejenigen Koͤrper, 
die viel Phlogiſton haben, die elektriſche Materie 
ae und alſo negativ r 1 hin⸗ 
m‘ 5 ei n egen | 

aa 3 A an 99. Ki rss 
11) Mem. 4e Vacad, de Prufle, 1779. 1 

12) Obſ. on different kinds of air, Vol. 5 dect, 4. 
13) () Th. U. Cap. 2. 
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gegen die, welche wenig Phlogiſton haben, fie 
annehmen und poſitiv elektriſch werden. Er bes 
weiſt dieſes durch eine Menge Verſuche, die auf 
dem Frankliniſchen Syſtem einer einzigen elektri⸗ 
ſchen Materie gegründet fi find. 


Herr wülke nimmt zwey mit einander ver⸗ 
wandte Materien, nemlich Feuer und Säure 
fuͤr die Urſache elektriſcher Wirkungen an. Ge⸗ 
braucht auch in feinen Schriften ſtatt ＋ E und 
— E die Namen Ser und b ee | 


Herr Kratzenſtein 50 glaubt, 0 die ieh 
triſche Kraft aus feinen Theilen des Acidums und 
deren Phlogiſton, oder der elementariſchen Koh⸗ 
lenerde, d. i. aus ſchweflichten und phosphori⸗ 
ſchen Ausfluͤſſen beſtehe; welche durch Reiben 
aus elektriſchen Koͤrpern herausgetrieben, einen 
Dunſtkreiß um dieſelbe formiren, und in eine zit⸗ 
ternde Bewegung geſezt werden. Er nennt 
＋ E die acide, —E die pblogiſuſche Elek- 
trizitaͤt. 


Herr en 15) Rim bis uf Wolter 
Unterſuchung den Stof des ＋ E fuͤr reine mit 
f Ele⸗ 


14) Vorlef, über die Exp. Phyſ. Cap, 8. 
15) Anleit. zur gemeinnuͤil. Kenntnis der Natur, 5. 497. 


über die Elektrieitaͤt. sr 
Elementarfeuer gefättigte Luft, den des —E 
für das an eine zarte Säure gebundene Phlogi⸗ 
ſton an. Er erklaͤret daraus die Hauptgeſeze 
der Elektrizitaͤt ſehr ſchoͤn uͤbereinſtimmend mit 
Crawfords Theorie der Verbrennung. 16) 


Herr Forſter 17) aͤuſert die Vermuthung, 
daß ＋ E Seuer oder Wärme, —E brennbas 
res ſey. 


Eine etwas meitläuftigere Erklaͤrung diet 
Theorien findet fih in Gehlers podle kal. Woͤrter⸗ 
Bu S. 735: f 


Die Entwürfe dieſer neuern seien) find 
freylich bisher noch unvollkommen, ſie enthalten 
aber doch etwas mehr als bloſe Muthmaſſung. 
Ihre fernere Unterſuchung laͤßt fuͤr die Zu⸗ 
kunft ſchon deutlichere Belehrung des elektri⸗ 
ſchen Grundſtofs, hoffen. | 


Da Viertes 


16) A. Crawfords Verſuche und Beobachtungen 
über die thieriſche Wärme und die Entzuͤn dung 
brennbarer Koͤrper, mit W. Morgans Erinne⸗ 
rungen wider die Theorie des Hn. C. Leipiig, 
1785. 8. 
) Crells neueſte Entd. 12, B. ©. 154. 
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| Viertes Kapitel. 
Von Elektriſirmaſchinen überhaupt. 


| 8 Erregung ber Elektrizität, fie ſey fo einfach 

als fie wolle, werden vornemlich drey Stüfe 
erfordert, ohne welche keine der Erſcheinungen 
derſelben ſichtbar wird, und die zugleich die Haupt⸗ 
ftüfe bey jeder Maſchine find, nemlich: 


1. Der zu reibende Körper, oder der 
. elektriſche Börper. 8 


2. Der reibende Boͤrper, oder der 
Reibzeug. 


3. Der leitende Rörper , oder der 
Leiter. 


Sey! der Maſchine gehoͤrt noch dazu: 
* 4. Die Einrichtung zur Bewegung 


des elektriſchen Körpers, 


I Der 
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5 Der elettriſche Ann, 


Zum elektriſchen Korper kann verſchiedenes 
angewandt werden. Gewoͤhnlich bedient man 
ſich dazu: | | 
des Glaſes; 

i Sarzesz 
Siegellaks; a 
des Schwefels? Aude 
1 Seiden⸗ ) 5 
4 Leinen⸗ enge; 
| und wollen. ee e 
des Papier; Ya had 
des Kazenbelzeg; |: . ums 
in verfchiebener anderer, die . weniger 
Elektrizität liefern, und alſo auch nicht gewann. 
lich angewanndt werden, dergleichen ſind: al⸗ 


das Solz; ee tuͤm⸗ 
das Leder; en ee u 
das Metall; 10 5 in 0 


Die Geſtalt der Maſchinen iſt nach Wee 
der Sache die man dazu gebraucht verſchieden. 
Bey dem Glas werden Stangen, Röhren, 
sylinder, Kugeln, Sphäroiden und Schei⸗ 
ben ane 9 ' | 
9513741 D 3 Glas. 
1 5 Nicht alles Glas ift gleich gut zur Elektrüzität, 


dasjenige fo zu Maſchinen gebraucht wird, muß 
gute 
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Glasſtangen und Röhren; werden mit eis 


nem ſchiklichen Reibzeug in der Nen gerieben 
und elektriſch gemacht. 


2 


1106 


ws 


ohen 


gute elektriſche Eigenſchaften beſuen, welches 
eine der erſten und nothwendigſten Forderungen 
bep einer Elektriſirmaſchine iſt, auf welche aber 
manchmal nur zu wenig geſehen wird, beſonders 


wenn dergleichen von Leuten gebauet werden, 


die keine andere Kenntniß davon haben, als daß 
ſie die Theile wiſſen, die zu einer Maſchine ge⸗ 
hoͤren; man ſieht beynahe an jedem Ort derglei⸗ 
chen Elektriſirmaſchinen ſtehen, ſie zeigen aber 
ſchon auf dem erſten Blik das Gepraͤg des 
Stuͤmpers der ſie gemacht, an ihren ganzen 


Bau, und nicht ſelten hoͤrt man die Klage von 


dem Beſizer, daß er nicht ſo mit zurecht kom⸗ 


men könne, wie er an andern Maſchinen geſe⸗ 


hen, die von geſchikten Mechanikern gebauet 
worden, allein dieſe kaͤmen zu theuer. Man 
koͤnnte leicht erweiſen, daß der geſchikte Kuͤnſt⸗ 
ler nicht ſo viel Nuzen von ſeiner guten Arbeit 
hat, als der Stuͤmper von feiner ſchlechten. 
Die beſondere Auswahl und daher vermehrte 
Koſten tauglicher Materialien, z. E. bey Elektri⸗ 
ſirmaſchinen, des Glaſes, kommt dem guten Ar⸗ 
beiter ſchon viermal theurer zu ſtehen als dem 
Pfuſcher, weil er zu Glasſcheiben dikes geſchlif⸗ 
fenes Glas nehmen wird, wo jener ordinaires 
und ungeſchliffenes nimmt, mit welchem der 


1 Kaͤufer ſchon betrogen if, da ein Duzend der 


leg’ 


überhaupt. V % . 


Glaszylinder Sphaͤroiden, Kugeln und 
Geben: werden in Geſtelle geſezt/ und mit ei⸗ 
ner Kurbel um (x Hey eh Tab. III. IV. 

fig. 1. 


e eher zerbrechen, als ein einziges Stüf der 
erſtern; von der Fofipieligen Wahl der guten 
Eigenſchaft des Glaſes worauf der gute Arbeiter 
ſiehet, nicht zu gedenken „ welches dem Stuͤmper 
dans gleichgültig, da ihm das wohlfeilſte Glas das 
lebst is, weil er von der möthigen Wahl nichts 
verſtehet. So auch der Ausguß bey Kugeln und 

_ Solindern, Stuͤmper machen ihn von Pech, oder 
streichen es inwendig mit ſchlechter Oelfarbe 

an, erſteres ſezt das Glas bey ſtrenger Kälte dem 
Zerbrechen aus und lezteres iſt der guten Wirkung 

BR‘ ee es kommt aber beydes weit 
15 wuohlfeiler als ein guter iſolirender elaſtiſcher 
ueberzug. So geht es mit der Kuͤtt, dem Uns 

00 ſtrich, der Accurateſſe im Arbeiten, kurt mit al⸗ 
je lem. Man ſt ſiehet hieraus leicht, daß der Stuͤm⸗ 
per bey ſchlechter wohlfeiler Arbeit, hr Nuzen 


1 I 1 nad) Ordnung und Ehre A e wor⸗ 
255 jener ya 1 7 LE 
ifet 
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beit kommt alſo weit theurer, als die den 
theuer geglaubte von einem der Sache erfahrnen 
Mechaniker. Nun wieder zur Sethe. 


n Das 
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fig. I. auch ein Rad zur Beſchleinigung der Be⸗ 
wegung des elektriſchen Koͤrpers angebracht, 
Tab. II. fg. 5. Fab. V. fig d wehen 
u aaa ul l e 3 


ain 


1 135 . 
m FRE 


weil es ſonſten der Ge⸗ 


dees Glases ſelbſt hat keinen Einfluß auf die mehr 


ſche Glas kommt dem engliſchen ſehr nabe, es geht 


lo wie in Deutschland, es gibt einige wenige 
Glashütten, die das beſte Glas zur Elektrizität 


Barſtens Kenntniß der Natur ꝛc. S. 144. 
Di nn 
Dertholons, Wirkſamkeit der Elektrizität ꝛe. 
uͤberſ. von D. Aühn, ar Th. S. 88. 
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Harz, Siegelaf und Schwefel; wird mei⸗ 
ſtens in platte runde Kuchen gegoſſen, in welcher 
Ge Tab es den Namen deere erhaͤlt. 
17 fig. 1. | 


8 wird ch in Siehe RT 
oder es werden Glasſtangen damit bezogen, und 
wie 3 pie veränderten 5 ge⸗ 
er 171 5 


i 


TEN wird eee und michel ge⸗ 
N und fo wie Wollen» und Leinenzeuge, 
als Band, Tab. I. fig. 3. als Auftelektro⸗ 
phor, als Zylinder, Tab. V. fig. I. 2. und als 
ed, e e Tab. III. fg. 1. 1555 IV. 
fg. 3. gebraucht. e een un 
dr 7 7 ed 

Ws papier; als Band, als PR 
9957 als Zylinder ⸗ und Schelbenmaſchine . 
So nei Pappe oder Barton. 


Fr 27 
* 18. 33 ar 1 


A 1 


Uher Ratzenbalg; 3 als ufeltwonder und 
vaude. 5 


Das gots; a vida. apa und b Schei 
mee. ee “ ' 
u: Des Leder; als Zufreleterophor. 
0 K O 5 Das 
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Das metall; als Rohre, als nn 
und Scheibenmaſchine. Tab. VI. fig. 2. 


e dieſer Arten fee ihre eigene Ein 
richtung, wann fie wirkſam ſeyn fol. Davon ich 
anderswo eine Beſchreibung geben werde. Ver⸗ 

ſchiedene derſelben muͤſſen ſtark erwärmt werden. 
Ueberhaupt aber alle rein und troken ſeyn. Die 
meiſten dieſer Maſchinen ſind bey mir fertig zu 
ſehen, und ich verfertige ſie auch fuͤr Liebhaber 
die ſie verlangen, von allen ae um die bil, 
e . * 0 135 


| 1 Der Nabe 


Der Be Korper, oder der Kelbaengs ; 
iſt wieder verſchieden, ſowohl in ſeiner Subſtanz 
als Form je nachdem er zu einer Art elektriſcher 
Koͤrper und Maſchine gebraucht wird. ro | 


Der 2 85 Koͤrper zu Glass en und 
Stangen, iſt ein mit Amalgama eingeriebenes 
Stuͤk Leder, glattes Gold⸗ oder Silberpapier, 
Wollenzeug, dene Kazenpelz ꝛc. 

* jet Pr ans] ir 

Zu eee bn ein fibenes 

Kuͤſſen, über welches ein Stüf Leder gezogen, 


das mit n von m efüber n engliſchen 
Sinn 
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Zinn eingerieben worden iſt. Man gibt auch an. 
dere Amalgamas an, die aber nur nach dem 
Glauben des Erfinders und Anhaͤnglichkeit an das 
was neu ift, für tirkfamer angegeben werden. 
i 5 
Zu Beiden» Reine und Wollenzengs Sa 
zen⸗ oder FRE ” 


Zum ee und: Pappe, oder RUE 
ER A: oder Aare 


* ars J Siegellak und Schwefel; 8 Ka⸗ 
wm at oder Suchepeli. 


a Zu on ie Sand, ein beate 
ein t Wolledzeng. | 


Zu Solz 1 2 Wolenteng und Ka⸗ 
| HERE, 


3. ae; ein bubelhwen. 
Er v Bu Wera Wollenzeug Bin Pa 
ey a 
Man bat zwar noch w Koͤrper zu Reiben ⸗ 
gen, die aber mehr dazu dienen, die Art der Elek⸗ 
trizitaͤt eines Körpers zu verändern, als daß fie 
die Den Elektrizität hervorbringen folten. 
III. Der 
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000 III. Der Leiter. | PR 


Zum Leiter oder leitenden Körper wird je. 
derzeit Metall genommen weil es zur Leitung 
das beſte iſt. Leitungen von andern Koͤrpern, 
die blos zu Verſuchen gehoͤren, werden hieher 
nicht gerechnet. Das Metallwerk an einer Elek. 
| triſrmaſchine, beſonders des erſten Leiters, als 

den vornehmſten Theil derſelben, muß durch⸗ 
aus ſehr glatt und polirt ſeyn, ſonſt ſtroͤmt die 
erwekte elektriſche Materie entweder in die Luft, | 
oder in die naͤchſten Sedan WER? 
sch MIR «15 

Die Form oder Geſtalt des Salter richtet ſich 
wieder nach ber Form Geſtalt und Einrichtung 
des elektriſchen Koͤrpers, und dieſer veraͤndert 
ſein Anſehen gar oft nach Ar a e 
des ee n een 

Der Beiter wird jederzeit auf Glas ifolit er 
gehöre zu welcher Art von Maſchinen er wolle. 
Andere Iſolirungen z. B. ſeidene Schnuͤre oder 
Harz, ſind nicht ſo gut. Es iſt gut, wenn dieſe 
Glasſaͤule von ſehr reinen Glas iſt, und fie wird 
noch geſchikter „wann ſie theilweiſſe mit n seh 


und 05 nen Lak e. if. er N 4 


4 


N Fünf 


+. Fünftes Kapitel. 


Sefreibung verſchiedener Elektriſirma⸗ 
ſchinen 1 1 | 


Och Minh nur folche Maſchinen se die 
5 jezt gewoͤhnlich ſind, andere aͤltere und we⸗ 
niger vollkommene, gehoͤren nicht hieher. Die 
Einrichtung groͤßerer Maſchinen werde ich an⸗ 
derswo beſchreiben. 


* Beſchreibung einer verbefferten elektriſchen 
Sakmaſchine, des Herrn Canton. 
| Tab. I. fig. r. 


Die allereinfachſte Einrichtung Elektrizität zu 
erregen, iſt die des Herrn Tanton. Ich bo⸗ 


ſchreibe ſie deswegen auch zuerſt. Sie beſtehet 


aus zwey glatten und polirten Bretchen von gu⸗ 
ten feſten Holz, die vermittelſt eines Scharniers 
ſo aneinander befeſtiget ſind, daß man ſie bequem 
zuſammen legen kann. Das Ende des Einen hat 
einen Haken, der an einen Knopf, welcher an dem 
Ende des andern Bretchens befindlich iſt, ſchlieſß 
ſet, um beyde auſſer Gebrauch zuſammen zu hal⸗ 
ten. An dieſem Knopf des Lezter haͤngen zwey 
N f Elektro- 
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Elektrometerkuͤgelein, an zweien beſonders zube⸗ 
reiteten Faͤden, die ſo lang ſind, daß ſie, wenn 
ſie zwiſchen die zwey Bretchen zum Aufbewahren 
gelegt werden, beynahe bis an das Scharnier 
derſelben reichen, woſelbſt in jeden zwey Vertief- 
fungen eingegraben find, welche die kleinen Kuͤ⸗ 
gelein des Elektrometers zur Haͤlfte aufnehmen. 
Man muß daher nicht vergeſſen, vor dem Zuſam⸗ 
menlegen der Lineale, dieſe Elektrometerkugeln 


genau in dieſe Vertiefungen . legen, um . in | 


Ordnung zu behalten. 


A 


Von dieſen Maſchinchen werden zwey gebraucht, 


die beyde durchaus auf ihrer innern Seite, das 
eine zur rechten, das andere zur linken Seite, mit 
Metall belegt ſind, welche nuͤzliche und von 
Canton nicht gemachte Einrichtung, von mir erſt 
hinzugethan worden, um mehrere Verſuche damit 
zu machen, Z. B. ſie anſtatt der metallenen 
Elektrometerſtaͤbe zu gebrauchen; die Beweiſe der 
Mittheilung und der Atmosphaͤre der Elektrizitaͤt 
damit zu zeigen, u. a. m. das in der Folge vor⸗ 
kommen wird. Ich habe deswegen, das Eine 


auf der rechten, das Andere auf der linken Seite 


mit Metall belegt, damit man ſie an dieſen Sei⸗ 
ten einander naͤhern koͤnne, und wann man ſie an 
der andern Seite zuſammen ſtellt/ dieſe Leitung 
unterbrochen if, um zu zeigen, daß die 5e 

1 gar 
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taͤt ſich auch von Vol zu Holz fortpflanze und 
ieee 


Dieß iſt der ganz kleine Apparat, der ſich be⸗ 
quem in die Taſche ſteken laͤßt. Canton machte 
viele Verſuche damit, um die Theorie des Herrn 
Franklins zu erweiſen, die ich hier beyſezen will. 
Ich habe dieſem kleinen Apparat noch eine Glas⸗ 
roͤhre, und eine mit Siegellak üherzogene der⸗ 
gleichen Röhre, ſamt ihren Reibzeugen, beygefuͤgt, 
um alles beyeinander zu haben. 5 


um Verſuche mit dieſen Maſchinchen zu ma⸗ 


chen, werden zwey reine und ſehr trokene Trink⸗ 
glaͤſer genommen, die man der genauern Troken⸗ 


heit wegen noch erwärmt, fie aber weder mit der 
Hand viel anfaßt, noch viel weniger reibt, um 
ſie abzupuzen, damit ſie dadurch nicht elektriſch 
werden, und die Verſuche ungewiß machen. Auf 


jedes dieſer Glaͤſer, legt man eines dieſer Ma⸗ 


ſchinchen offen mit den herunterhaͤngenden Elek⸗ 
trometern, wie Tab. I, f. 1. zeiget, ſchiebt fie. 


dergeſtalt an eine freye Eke des Tiſches, daß die 


Kuͤgelchen beyder Maſchinchen, gaͤnzlich außer⸗ 
halb derſelben, neben den beyden Seiten der 
Eke herunter hangen, die andern Enden der Ma⸗ 
ſchinchen aber, woran keine Kugeln ſind, einen 
| Bel -entfernt voneinander in der nemlichen 
Slide 


m 
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Flaͤche abſtehen. So zubereitet, ſtehen ſie zum 
Gebrauch bey mir fertig. 


Erſter 29 


Beweiß was Elektrizität iſt, wie fi e awelt 
und wei wird. 

Man nehmg die mit oder nicht mit Stent 
uͤberzogene Glasroͤhre, die troken und rein ſeyn 
muß, deswegen es ſicherer, wann ſie etwas er⸗ 
waͤrmt iſt. Dieſe darf man aber mit einer trok⸗ 
nen Hand abwiſchen, weil ſie ohnehin durch Rei⸗ 
ben elektriſch gemacht wird, die Hand darf aber 
nicht den geringſten Duft von Aus duͤnſtung oder 
Fettigkeit ſpuͤren laſſen, weil der Erfolg der 
Wirkung darunter leidet. Man kann auch ſtatt 
der Glasroͤhre ein reines trokenes Trinkglas neh. 
men, das ebenfals etwas erwaͤrmt wird, und 
ſtatt der lakirten Glasroͤhre eine feine Stange 
Siegellak. Welches von dieſen nun gewaͤhlt 
worden, reibe man mit dem ebenfals troknen 
Stuͤte Wollenzeug, oder einem reinen troknen fei⸗ 
denen / beſſer etwas erwaͤrmten Taſchentuch, oder 
den erwaͤrmten Kazenpelz, und bringe es an das 
eine Paar dieſer Kuͤgelchen; fügleich werden fie 
davon angezogen und dadurch den Berweiß mas _ 
men, daß der geriebene * durch Reis 

ben 
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den elektriſch worden, und alſo eine gewiſſe 
feine unſichtbare Miaterie, die man nach der her⸗ 
gebrachten Wirkung die elertriſche heiſſet, in der 
Natur vorhanden. Dieß iſt der erſte Beweiß. 
Der zweite der nun folgt, beweiſet, daß Koͤr⸗ 
per von gleichartiger Elektrizität einander 
abſtoſſen. Man entferne nunmehr den geriebe⸗ 
nen Korper, fo werden ſich die Kuͤgelchen auch 
voneinander entfernen und einander abſtoſſen, 
und in gewiſſer Weite von einander ſtehen blei⸗ 
ben, dadurch zugleich beweiſen, daß ſie ebenfals 
Eleftrizität von dem geriebenen Koͤrper durch 
Mittheilung erhalten, und auſſer ihrem Gleich⸗ 
gewicht der Elektrizitaͤt gekommen, in welchen ſie 
fo lange bleiben werden, bis fie dieſes verlohr⸗ 
ne Gleichgewicht wieder erhalten haben, welches 
ſogleich geſchiehet, wann ſie mit einem andern 
Körper beruͤhrt werden, oder ſpaͤter, wann es 
nach und nach durch die Luft geſchiehet. ! 


Die Reinigkett und Trokenheit en Glaͤſer 
und Reibzeuge, die hier beſchrieben worden, muß 
bey allen Verſuchen, die man mit dieſen Maſchin⸗ 
chen macht, beobachtet werden. Ueberhaupt iſt 
dieſes als ein nothwendiges Stüf bey allen elektri⸗ 
ſchen Verſuchen, ſie geſchehen mit welcher Ma⸗ 
ſchine ſie wollen, zu beobachten. 

| a | 
727 E Zwei⸗ 
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Zweiter Verſuch. 


Beweiß, daß das elektriſche Fluidum das 

Holz durchdringt, da es ſich von einem Ende 

auf das andere ergießt. Noch geſchwinder 
aber dem Metall nachgeht. 


b Man ruͤke die zwey auf Glaͤſern liegende Ma⸗ 
ſchinchen, an ihren nicht mit Metall belegten 
Seiten, ſo nahe zuſammen, daß die vorher von 
einander abſtehende Ende der Maſchinchen ein⸗ 
ander beruͤhren; ſo wird ſich zeigen, daß die nach 
dem erſten Verſuch ſich von einander entfernte 
Kugeln, bis auf die Haͤlfte dieſes Zwiſchenraums 
wieder naͤhern und die zwo Kugeln des andern 
Maſchinchens, die vorher nicht elektriſirt waren, 
in eben der Weite von einander entfernen, als 
die erſtern nunmehr ſind. Bringt man die zwey 
mit Metall belegte Enden aneinander, ſo geſchieht 
der Erfolg geſchwinder, und beweißt dadurch, 
daß Metall ein beſſerer Leiter als Holz iſt, wel⸗ 
ches nur unter die Halbleiter gehoͤrt und ein 
Nichtleiter wird, wann es gut ausgetroknet iſt. 
Je mehr Feuchtigkeit es aber hat, ein deſto beſ⸗ 

ſerer Leiter es iſt. 


Dritter 


| 


| 


| 
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Dritter Verſuch. 


Beweiß / daß die Körper ſich von Natur in 
zweyerley Klaſſen vertheilen, in Leiter und 
Nichtleiter; da das elektriſche Fluidum 

ſich nicht jeden mittheilet. 

Man beruͤhre eines dieſer elektriſirten Ma⸗ 
ſchinchen, mit einem Staͤngelchen krokenen Gla⸗ 
ſes oder Siegellaks, ſo wird keine Veranderung 
an den kleinen Kuͤgelchen wahrzunehmen ſeyn, 
ſie werden in den vorigen Abſtand voneinander 
ſtehen bleiben. Wird es aber mit der Hand, 


oder einem Stuͤk Metall, oder einem andern die 


Elektrizitaͤt leitenden Koͤrper beruͤhrt, ſogleich 
veraͤndern ſich die Umſtaͤnde, die Kugeln fallen 


zuſammen und die ganze Elektrizitaͤt iſt vernichtet. 


Vierdter Verſuch⸗ 
Fernerer Beweiß, daß das Glas ein Nicht⸗ 
leiter der Elektrizitaͤt iſt. 
Wann das eine dieſer Maſchinchen nach dem 
erſten Verſuch elektriſch gemacht worden, und 
man bringt ihre beyden Enden nach dem zweiten 


Verſuch zuſammen, ſo halte man, ehe ſie noch 


ganz aneinander kommen, und ehe die elektriſche 
m des erſten Maſchinchens auf das zweyte 
E 2 wirken 


\ 
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wirken kann, ein Stäf trokenes Glas bazwiſchen, 
end rufe fie folgends zuſammen, ſo werben die 
Kugeln des zweiten Maſchinchens nicht von ein⸗ 
ander gehen, noch die des erſtern zuſammfallen, 
wie in dem zweiten Verſuch geſchehen, kurz, es 
wird gar keine Veraͤnderung erfolgen, weil die 
Elektrizitaͤt des einen, nicht durch das Glas in 
das andere uͤbergehen kann. Ein Beweis von 
der nichtleitenden Eigenſchaft des Glaſes. 


Fuͤnfter Wer ſuch. 


Ein Beweiß von der Atmoſphaͤre, oder dem 
Wirkungskreiß der Elektrizitaͤt; feiner Wir⸗ 
kung auf andere Koͤrper; Bewegung und 
Foyrtſtoſſ jung des elektriſchen Fluͤßigen 
in demſelben. 


Man entferne die zwey Maſchinchen wieder 
voneinander. Mache die Glasſtange durch Rei⸗ 
den elektriſch, und bringe es nahe an das eine Ende 
eines der Maſchinchen, wo keine Kugeln hangen; 
ſo, wie das geriebene Glas demſelben genaͤhert 
wird, entfernen ſich auch die am andern Ende han, 
genden Kugeln, und gehen wieder zuſammen, 
wann das Glas entfernt wird. Es macht dies 
ſes den Beweiß, daß das Entfernen der Kugeln 
der, keine Wirkung der mitgetheilten 

Elek- 


Cantons Taſchenmaſchine. 63 
Elektrizitaͤt ſeye, weil, ſo bald das Glas wieder 
entfernt worden, die Kugeln auch wieder zuſamm 
fallen, und in dem Maſchinchen nicht das geringſte 
Anzeichen von Elektrizitaͤt zuruk bleibt. Sondern 
daß die in dem Maſchinchen natuͤrlich befindliche 
Quantitat des elektriſchen Fluͤßigen, durch die 
Stoßkraft der Atmoſphaͤre der erregten Elektrizi⸗ 
taͤt des Glasrohrs, von der einen Seite wo es 
angenaͤhert worden, auf die entgegen ſtehende 
Seite, wo die Kugel befindlich, iſt gejagt wor⸗ 
den, und ſich an bemfelben angehaͤuft hat, daher 
auch das Auseinandergehen der Kugeln verur⸗ 
ſacht, die ſich auch einander wieder naͤhern, ſo 
bald der Drang der Atmoſphaͤre des Glasrohrs, 
durch ſeine Entfernung, nachlaͤßt. Wenn man 
ſich dieſes merkt, ſo wird man ſehen, daß es den 

Grundſaz der Ingsgbouzßiſchen angenommenen 
5 f des Elektro hors I | 


Sechſter erf 


Fortſezung dieſes Beweises, durch Pinweg⸗ 
nehmung der auf dem einen Ende angehaͤuf⸗ 
"ten natürlichen Elektrizität des 
Maſchinchens. 
Man nähere das geriebene Glas noch ein. 


mal dem erſten Ende dieſes 7 Maſchinchens, bis die 
5 E 3 Kugeln 


* 


— \ 1 
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Kugeln des andern Endes nach dem vorigen Ver⸗ 
ſuch wieder voneinander entfernt ſind. Beruͤhre 
dieſes lezte Ende mit dem Finger, ſo wird die da⸗ 
ſelbſt angehaͤufte Elektrizität in denſelben uͤber⸗ 
gehen, und dieſem Ende allein feine, natürliche 
Elektrizitaͤt übrig bleiben, welches das Zuſam⸗ 
menfallen der Kugeln, beweiſet. Man entferne 
in dieſem Augenblik den Finger von dieſem und 
das Glas von dem andern Ende des Maſchin⸗ 
chens, ſo wird man beobachten daß die Kugeln 
auf das neue voneinander gehen. Sie ſind aber 
wie das Holz, woran ſie hangen, in einem ganz 
andern Zuſtand, ſie haben Mangel an Elektrizi⸗ 
taͤt. Weil bas wenige natuͤrliche elektriſche Fluͤſ⸗ 
ſige, das der Finger an dem Ende, wo die 
Kugeln find, gelaffen hat, ſich über das ganze 
Maſchinchen gleichfoͤrmig verbreitet, das an ſei⸗ 
nem andern Ende gar nichts mehr hatte, mithin 
durchaus weniger Elektrizitaͤt im Ganzen uͤbrig 
ift, als die ſonſt natuͤrliche darin befindliche Quan⸗ 
titaͤt war. Welche ſich auch ſogleich wieder er⸗ 
ſezen wuͤrde, wann man das Maſchinchen an 
einem ſeiner Theile, nur mit dem Finger beruͤhr⸗ 
te, wodurch die Kugeln ſogleich wieder zuſamm 
fallen wuͤrden, da ihr verlohrnes Gleichgewicht 
wieder U iſt. 


Sieb enter 
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Siebenter Verſuch. 


Bewaße daß die Kugeln in dem lezten 
Zuſtand ihrer Entfernung negativ 
eelkbͤektriſch waren. 


| Ehe man durch Beruͤhren mit dem Finger ihr 
Gleichgewicht wieder hergeſtellet, naͤhere man ih⸗ 
nen das geriebene Glas, ſo werden ſie davon an⸗ 
gezogen werden, weil Glas durch Reiben poſitiv 
elektriſch wird, und das Verlorne der Kugeln er⸗ 
ſezen kann, welches dieſe begierig ſuchen. Mär 
ren fie ſelbſt pofitiv elektriſch, fo würden fie ſich 
davon entfernen, nach dem Grundſaz Franklins, 
daß gleichartige elektriſche Koͤrper ſich vonein⸗ 
N ander entfernen, und ungleichartige 7 ſich naͤ⸗ 


„hern.““ Sie wuͤrden daher von der geriebenen ie 


Siegellakſtange abgeſt oſſen worden ſeyn, da dieſe 
dürch Reiben negativ elektriſch wird, da f he 
en ſich ziehen wuͤrde, wann ſie ien aͤre. 


Achter Verſuch⸗ 


Gleichartige elekteſſche Körper ſoſſen einan⸗ 
e ab, ungleichartige ziehen ſich 
einander an. 
Dieſer Verſuch wird fogleich den fernern Bes 
85 machen was ich zu Ende des leztern Ver⸗ 
E 4 ſuchs 
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ſuchs geſagt habe, und eine völlige Ueberzeugung 
geben, daß die Kugeln das leztemal negativ elek⸗ 
triſch waren. Man entferne die Maſchinchen 
von einander, elektriſire, daß eine mit der Glas⸗ 
ſtange poſitiv, wie ſchon gezeigt worden, und das 
andere mit der Siegellakſtange negativ. Die 
Kugeln beyder Maſchinchen werden ſich vonein⸗ 
ander entfernen, und dadurch den Beweiß ma⸗ 
chen, daß gleichartige elektriſche Koͤrper ſich ein⸗ 
ander abſtoßen, und daß das eine ſo viel in plus, 
als das andere in minus, hat. Daß fie aber auf 
zweherley Art elektriſch find, und daß durch den 
Ueberfluß des einen, der Mangel des andern er⸗ 
ſezt, und dadurch in beyden das Gleichgewicht 
wieder hergeſtellt wird, erweiſet ſich, wann man 
beyde Enden dieſer voneinander entfernten Ma⸗ 
8 inchen, ſo nahe zuſammen bringt / daß ſie ein⸗ 
beruͤhren, man wird beobachten, daß die 
1 jeden ſich zuſammen begeben, weil 
das eine Paar davon, die dem andern abgehende 

Quantitat von Elektrizität mittheilet, und alſo 

den Saz erweiſen: „, ungleichartige elektricche 
u Körper ziehen ſich einander an, und iſt der 
„Mangel dem Ueberfluß gleich, fo ſezen ſte ſich 

ins Glichgekvicht “a 
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II. Beſchreibung der verbeſſerten elektriſchen 


Sakmaſchine des Herrn Ingenhouzß/ oder 
der elektriſchen Bandmaſchlne. 
Tab. I. Fig. 3. 


Oieß iſt die zweite Sakmaſchine, die aber 
ſchon von mehrerer Bedeutung iſt, weil ſie viel 
ſtaͤrkere Wirkung macht, und den Vortheil hat, 
daß ſich eine kleine Flaſche damit laden laͤßt, 

auch betraͤchtlichere Verſuche damit in weihen 
bellen find, 


‚Sie beet 1) aus einem beſonders lakir⸗ 
ten Seidenband, a, daß 1 1½ bis zıf Schuh 
lang und 2 bis 2 ıf2 Zoll breit iſt. Es hat an 
beyden Enden Faſſungen, bb, damit man es an 
dem einen vermittelſt eines daran gebundenen 
Bandes oder einer Schnur e, an einem Haken 
an der Wand aufhaͤngen und an dem andern 
mit der linken Hand halten kann, daß es 
ausgeſpannt bleibt, oder ſtatt den Haken kann 
es ebenfalseine Perſon halten. Sie hat 2) ein 
eignes Reibzeug, d, das aus Kazenfell 
beſtehet, das an zwey ſteife Tafeln befeſti⸗ 
get, die wie eine Buchdeke aufgemacht, und 
zwiſchen dieſe das Band gelegt werden kann. 
Auf einer biefer Tafels, die ich die obere nennen 

E 5 will, 
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will, befindet ſich eine halbrunde Unterlage, oder 
Rinne, e, zu einer darauf zu legenden Ladungs⸗ 
flaſche, f. 3) Das Ladungsflaͤſchchen ſelbſt iſt 
ein ohngefehr 4 Zoll langes zylindriſches Glas, 
das innen und auswendig gehoͤrig belegt iſt, und 
oben einen mit aufgeloͤßten Sigellak uͤberzogenen, 
einen Zoll hohen freyen unbelegten Rand hat. 
Der Flaſchenleiter, oder der mit dem innern Be⸗ 
leg verbundene Leiter, iſt ein herausgehender, 
dergeſtalt gebogener ftarfer Cementdrath 8 daß 
er die an dem lakirten Band durch das Reibzeug 
auf beyden Seiten deſſelben erregte eiektriſche 
Kraft, auch von beyden Seiten deſſelben erhaͤlt, 
und daher in weit kuͤrzerer Zeit die Flaſche gela⸗ 
den wird, als es mit der gewöhnlichen von 
Herrn Ingenhouszh angegebenen Art, ge⸗ 
. ieh a 

Wenn man dieſe Maſchine genrülchex wil . 
ſo wird das Band an der einen Seite, wo die 
Schnur befeſtiget iſt, an einem an der Wand be⸗ 
findlichen Haken oder Nagel gehaͤngt, oder von 
einer Perſon gehalten, und an dem andern Ende 
haͤlt man es mit der linken Hand an feiner Taf 
ſung, faſſet es zwiſchen das Pelzreibzeug d mit 
der rechten Hand, dergeſtalt, daß die obenge⸗ 
dachte Unterlage e oben auf ik, nachdem man 
es rg bey dem RE oder über Kohlen erwaͤr⸗ 

met, 
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met, damit es von aller Feuchtigkeit befreyet 
werde, und faͤhret ſo mit demſelben an dem Band 
auf und ab, ſo werden ſich im Dunkeln ganze 
Feuerſtroͤme bey jedem Auf⸗ und Abfahren zwi⸗ 
ſchen dem Band und Reibzeug ſehen laſſen, es 
zeigen ſich ganze Blize im kleinen, und ein Lichts 
ſchein iſt an dem Band zu ſehen , fo lange mit 
Reiben angehalten wird. Dieſes Reiben muß 
aber nicht durch ein ſtarkes zuſammendruͤken des 
Reibzeugs geſchehen/ weil dieſes keine ſtaͤrkere 
Wirkung hervorbringt, ſondern Band und Reib⸗ 
zeug um ſo eher unbrauchbar macht, weil ſich 
beydes zu ſtark abfuͤhret. Der Reibzeug muß 
ganz gelinde gehalten und ſo an dem Band et⸗ 
was geſchwinde af und abgefuͤhrt 1 


Will ea Verſuche mit der Stafche, A 
oder die Flaſche laden, fo lege man leztere auf 
die Rinne des Reibzeugs, daß fie, fo meit fie 
oben lakirt if ‚über denfelben hinaus ‚gehe, 
das Band aber zwi ſchen dem aus der Flaſche her⸗ 
ausgehenden Leiterdrath zu liegen komme; Halte 
das Flaͤſchlein, ſo auf dem Reibzeug, als ob 
man ihn noch allein haͤtte, und fahre an dem 
Band mit beyden zugleich auf und ab, ſolcherge⸗ 
ſtalt, daß man im Herunterziehen etwas an⸗ 
druͤke, im Hinauffahren aber, wieder loslaſſe. 
Wenn man funfzig bis ſechzig , und bey guter 

Aab Witte⸗ 
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Witterung kaum zwanzig bis dreyßig Zuge her. 
unter gethan hat, fo wird das Flaͤſchlein geladen 
ſeyn, und wenn es Ueberfluß erhalten haben ſol⸗ 
te, ſolchen durch den Drath ausziſchen, welches 
ſich nicht allein hören, ſondern im Dunkeln auch 
ſehen laͤſſet. Man darf alſo hier nicht befuͤrch⸗ 
ten, daß die Flaſche zerſpringen möchte. In 
dieſem Zuſtand wied es von dem Reibzeug und 
Band abgenommen, und zu dem gewählten Ders 
ſuch angewandt. Je weniger Züge auf dem 
Gand mit der Flaſche und Reibzeug gemacht wor⸗ 
den, deſto geringer iſt die Wirkung, ſo/ daß wenn 
man die Flaſche durch fich ſelbſten entlaͤdt, kaum 
eine geringe Empfindung zu ſpuͤren, da fie, wann 
fie vollgelaben wird, vielen in Verbindung ſte⸗ 
henden Perſonen die Erſchuͤtterung ziemlich em⸗ 
pfindlich mittheilen kann, welches a am gehoͤri⸗ 
5 gen Ort beſchreiben werde. 


Da das Band durch Reiben negativ elektriſch 
wird, ſo wird es unter dieſen Umſtaͤnden auch 
die Flaſche. Die innerhalb derſelben von Natur 

vorhandene eigene elektriſche Materie, ergießt 
ſich nach und nach auf das Band, weil der mit 
ihr genau verbundene Drath, zugleich daſſelbe 
beruͤhrt. Je öfter dieſes herabziehen wiederholt 
wird, jemehr wird die Flaſche ihrer eigenthuͤm⸗ 
Elektrizitaͤt beraubt, und negativ elektriſch 

gela⸗ 
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geladen, bis fie derſelbigen voͤllig beraubt if, 
aber auch ihre ganze Ladung dadurch erhalten 
hat, und nach ihrer e nicht e annehs 
men kann. 13 


Dieſe kleine elektriſche Geraͤthſchaft iſt wieder 
ſo compendieus beyſammen, daß, wann die Flaſche 
auf das Reibzeug gelegt und das Band darum 
herumgewikelt wird, alles bequem in eine We⸗ 
ſtentaſche geſtekt werden kann. Die vielen damit 
zu machenden Verſuche werden in der Folge an 
gehoͤrigen Orten vorkommen und beſchrieben 
werden. 


Die Abeͤnderung die ich auf die hier ba⸗ 
1 Art, mit dieſer ſchoͤnen Erfindung des 
Herrn Ingenhouzß gemacht habe, iſt auffal⸗ 
lend genug, ohne daß es noͤthig iſt, fie anzuzei⸗ 
gen; die weit leichtere und bequemere Behand⸗ 
lung des Bandes und die weit geſchwinder hervor⸗ 
gebrachte und erhaltene elektriſche Kraft, ſind die 
Hauptvortheile, die dadurch erhalten worden. 


III. Beſchreibung eines elektriſchen Etuls von 
verſchiedenen Band maſchinen. 


Oieſe eben beſchriebene Einrichtung hat Uns 
laß gegeben vu einem denen elektriſchen Etuis, 
welches 


4 4 3 * 
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welches fuͤnf verſchiedene Arten Baͤnder ent. 
balt, nemlich : | 


1. Ein lakirtes RER welches 
eben beſchrieben worden. 
2. Ein nicht lakirtes Seidenband. 
3. Ein Wollenband, 
4. Ein Leinenband. 
5. Ein Papierband⸗ 


Alle haben Faſſungen an beyden Enden, wie 
Fig. 3. / und alle find von gleicher Lange und 
Breite. Es find gleichſam Luftelektrophors 
im Kleinen, die man in der Taſche bey ſich 
tragen kann weil die Erfindung des Luftelek⸗ 
trophors des Herrn Prof. Webers in Dillingen 
dazu Veranlaſſung gegeben, und weil alle Ver⸗ 
ſuche, die man mit einem Luftelektrophor von ei⸗ 
nem Schuh und groͤſſer im Quadrat anſtellen 
kann, ſich damit machen laſſen, und noch vorzuͤg⸗ 
lich eine kleiner Flaſche ſehr leicht damit zu laden 
iſt. Der Unterſchied zwiſchen dem lakirten Sei⸗ 
denband und den drey lezten Sorten, iſt dieſer, 
daß leztere wie die Luftelektrophors dieſer Art 
vorher erwaͤrmt werden muͤſſen, welches das un⸗ 
lakirte Seidenband nicht ſo noͤthig hat, aber doch 
beſſere Wirkung hervorbringt, wann es erwaͤrmt 
iſt. Das lakirte ä hingegen darf gar 
nicht 
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nicht erwaͤrmt werden, der Lak der darauf ge. 


tragen iſt, würde vielmehr weich davon und ſich 


durch den Reibzeug mehr abfuͤhren. Die Lez⸗ 
tern haben aber vor den Erſtern dieſes wieder 
voraus, daß wann fie gut erwärmt oder vielmehr 
erhizt find, das Feuer noch weit lebhafter dar⸗ 

auf erſcheinet, und der Funke 2 bis 3 Zoll lang 
zwiſchen ſolchem und dem ſchnell entgegen gefuͤhr⸗ 
ten Fingerknoͤchel zu ſehen, deſſen breite Bafın 
auf dem Band iſt. Es koͤnnen der Länge des 
Bandes herunter fuͤnf bis ſechs dergleichen Fun⸗ 
u nacheinender e ee werden. 


Die Behandlung im Reiben und Laden der 
Flaſche, iſt mit dem lakirten Band eins, und 
da ſie ſich ſaͤmtlich bequem aufwikeln laſſen, ſo 
koͤnnen fie alle ohne viel Plaz einzunehmen in 


eine Taſche geſtekt werden. Auch find alle Ver⸗ 


ane Einem anwendbar, wie 05 dem Andern. 


An denen leztern Sorten läßt sech beſonders 


ſehen, was das doppelte Reiben des Bandes, 
gegen dem Einfachen nach des Herrn Ingen⸗ 
housß Angabe, für Vortheile hat; man probire 
ed, und man wird über den Unterſchied der Wir⸗ 
Pr Runen 
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3 85 will hier noch einer Sakmaſchine 
gedenken, die von Herrn pfr. Bohnen⸗ 
berger angegeben worden: Sie kommt 
der oben beſchriebenen Ingenhouzß iſchen 


ſo ziemlich an Bequemlichkeit und Wir⸗ 
kung bey, und ich glaube auch, daß der- 


ſelbe von ihr den Gedanken und von der 
großen Bruͤßler⸗Maſchine, die Art der 
Einrichtung entlehnt hat, welches ſeine 
nachher beſchriebene kleine Handmaſchine 
noch mehr beweiſet, die ganz die Bruͤßler 


Maſchine im Kleinen iſt, mit dem Unter⸗ 


ſchied, daß bey jener der über die zwey 


Walzen gezogene Seidenzeug eine horizon⸗ 
tale Lage hat, bey dieſer aber in einer 
vertikalen Lage ſtehet. ö 


Der Unterſchied zwiſchen der Ingen⸗ 


Hhouzßiſchen und Bohnenbergeriſchen 


Sakmaſchine beſtehet darinnen: daß Er⸗ 
ſtere nach der Einrichtung die ich ihr ge⸗ 
geben, von beyden Seiten gerieben wer⸗ 
den kann, und die Ladungsflaſche auch von 
beyden Seiten die negative Elektrizitaͤt 
empfaͤngt. Da leztere nur auf einer Seite 
gerieben wird und die Ladungs flaſche auch 


nur von einer Seite Clektrizitaͤt erhält, 


(eigent⸗ 
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ee abgibt / da fie negatio wird). 
ieſer Unterſchied iſt berrächelich. Man 


kann ſich leichtlich durch einen Verſuch da⸗ 


von Überzeugen, Man reibe ein Band 

auf einer Seite, unterſuche ſeine Wirkung, 
entweder durch die Anziehungskraft, oder 
durch Ladung eines Flaͤſchchens, daß die⸗ 
ſelbe nur von der einen geriebnen Seite 


erhalten hat. Man reibe es nunmehr auf 
beyden Seiten, und mache die nemlichen 


Verſuche, entweder durch Anziehung oder 
durch Ladung eines Flaͤſchchens von bey⸗ 
den Seiten des Bandes; ſo wird ſich fin⸗ 
den, daß das Verhaͤltniß ſehr ſtark unte 
ſchieden iſt. Doch hat das Bohnenbe 


Berifche Maſchinchen wieder das Eich, 


daß das Flaͤſchchen durch das beſtaͤndige 
herumfuͤhren des Bandes, beſtaͤndig fort⸗ 
geladen wird; da das Flaͤſchchen an der 
Ingenhousßiſchen nue durch das Herab⸗ 
ziehen des Reibzeugs Ladung empfaͤngt, 
durch das Hinauffahren aber nicht, und 


daß das bewegliche Band ſich an den Boh⸗ 


weglic 


nenbergeriſchen geſchwinder um den un⸗ 
beweglichen Reibzeug herumfuͤhren laͤßt, 
als bey der Ingenhouzßiſchen der bes 
he Reibzeug auf und ab an den un⸗ 
beweglichen Band. Dieſes erſezt dann die 

ui F VHPleich⸗ 
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Gleichſtellung des Unterſchieds und ver⸗ 


urſacht 5 daß eine Flaſche mit der Boh⸗ 
nenber ger iſchen Sakmaſchine fo geſchwind 


geladen werden kann als mit der Ingen⸗ 


houzßiſchen. Inzwiſchen hat leztere doch 
noch dieſen Vorzug, daß die geladene Fla⸗ 
ſche von der Maſchine hinweggenommen 
und zu einem Verſuch wo man will, hin⸗ 
gebracht werden kann, welches bey er— 


ſterer nicht iſt, wo das Flaͤſchchen noch 


dazu an einem Plaz iſt, da man mit einem 


Verſuch nicht einmal bequem beykommen 
kann, welches wegen des Herumfuͤhren 
des Bandes ſchwer abzuaͤndern iſt, weil es 


durch einen mit dem geladenen Beleg ver⸗ 
bundenen, durch ein Glasrohr der einen 
Wand gehenden Drath, zerbrechlicher und 
unbequemer zum Einſteken gemacht wird. 
Dieſem habe ich ſo abgeholfen, daß man 
das Glasroͤhrchen mit den Drath heraus⸗ 
nehmen kann. Dieſen Fehler hat auch die 
etwas groͤſſere von ihm beſchriebene kleine 
Handmaſchine fuͤr Kinder, die ich nach die⸗ 
fer beſchreiben werde. Bey manchem Ver⸗ 


ſuch iſt es doch ſehr nsthig, daß die Flaſche 


abgenommen werden koͤnne. Wolte man 
mir hier einwenden, daß dieſe Maſchinchen 
mehr zur Beluſtigung gehoͤren, und daß 

man 
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man alſo nur diejenige Verſuche damit an⸗ 
ſtellen muͤſſe/ die ſich nach ihrer Einrich⸗ 
tung damit machen laſſen, ſo glaube ich 
doch / daß es jedem Beſizer eines ſolchen 
Maſchinchens angenehm ſeyn wird, wann 


er nicht allein mehrere beluſtigende, ſon⸗ 


dern auch belehrende Verſuche damit ma⸗ 


chen kann, dergleichen verſchiedene find, 


und daß man auch Kindern immer das 
Beſſere in die Hände geben ſoll, wann es 
auf gleichen leichten Weg zu erhalten. 
Beyde Maſchinchen find auf dieſe Art ge⸗ 
baut, zur Lehre der Elektrizitaͤt nur halb 


brauchbar, obſchon an lezterer das Band 


auf beyden Seiten gerieben wird. Man 
koͤnnte ihre Hinweglaſſung dahier auch 
deswegen für keinen Fehler anſehen, weil 
ich nur ſolcher Einrichtungen von kleinen 
Elektriſir maſchinen zu beſchreiben mir vor⸗ 


genommen, mit welchen man die ganze 


Lehre der Elektrizitaͤt auf eine leichte Weiſe 


begreiflich und vorſtellig machen kann, und. 
womit auch alle Verſuche auf eine leichte 


Art zu bewirken ſeyn muͤſſen, die der Kraft 
der Maſchine angemeſſen find. Ich habe 
ſie ſo eingerichtet, daß ſie wie jede andere 


Maſchine/ zu allen Verſuchen dienlich if, 


Herr Bohnenberger wird es mir daher 
F 2 a vers 
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verzeihen daß ich ihre erſte Einrich⸗ 
tung ſo abgeändert, wie es meine Abſich⸗ 
ten erforderten Ich habe ihm dadurch 
die Ehre der Erfindung nicht rauben wol⸗ 


len. Als Handmaſchine wuͤrde die von 


Herrn Seyferhelb beſchriebene kleine 
Scheibenmaſchine von gefirniſten Seiden⸗ 
zeug ebenmaͤßig von Gebrauch ſeyn, wann 
ihre ganze Einrichtung nicht ſo ſchlecht be⸗ 
ſchaffen waͤre und beſonders den großen 
Fehler haͤtte, daß der ſowohl durch die 


Zeit als durch einigen Gebrauch ausge⸗ 


dehnte und ſchlapp gewordene Seidenzeug 
nicht vom neuen auf eine ganz leichte Art, 
augenbliklich angeſpannt werden kann, 
welches die Maſchine gleich Anfangs un⸗ 


brauchbar macht. So werden manchmal 
NMaſchinen von Perſonen angegeben, die 


nicht die geringſte Kenntniß von Mechanik 
haben, welches doch bey jeder Sache, die da⸗ 
hin einſchlaͤgt noͤthig iſt. Ich glaube auch / 
daß es Herrn eyferbe d bloß darum zu 
thun war, dieſen ihm vielleicht wichtig ge⸗ 
ſchienenen Einfall nicht verlohren gehen zu 
laſſen, denn die Unbrauchbarkeit feiner Ma⸗ 


ſchine, muß er in den erſten acht Tagen ge⸗ 


funden haben. Ich werde weiter hinten 
beſc chreiben, wie dergleichen Maſchinen ei⸗ 
gentlich 
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5 — eingerichtet ſeyn muͤſſen und wie 
ich ſie ſchon ſeit acht Jahren verfertiget. 
Ich koͤnnte mich auf die Nuͤrnberger poli⸗ 


g tiſche Zeitung vom August 1784. beruf⸗ 


fen, barinnen in einem Artikel aus Er- 
furth eine Anzeige davon geſtanden. Schon 
damals habe ich eine Beſchreibung derſel⸗ 


f ben verſprochen, daran ich aber bisher 
verhindert wurde. Herr Seyferhels der 


dieſes geleſen, machte ſich falſche Begriffe 
von ihrer Einrichtung, und ſchrieb, weil 
ihm die Begierde (wie er S. 17. 1) ſeiner 
Beſchreibung ſelbſt ſagt,) nicht laͤnger 
warten ließ, ſeinen Einfall von einer uͤbel⸗ 
ausgedachten Maſchine hin. Hö. 
wußte zwar wohl die Theile die zu einer 
Elektriſirmaſchine gehören, weil dazu keine 
beſondere Kenntniß erfordert wird, aber 

um das Hauptweſen derſelben um die ei⸗ 
gentliche Anordnung und Urſache ihrer beſ⸗ 
ſern Einrichtung, war er unbekuͤmmert. 
Alle Theile ſeiner Maſchine beweiſen die⸗ 
ah der elektriſche Koͤrper, der Reibzeug, 
der e ine? dieſer Stute hat einen 
ki Re En ſo 


10 Bereifung einer 51 wirſamen Elektriſir⸗ 
maſchine, m. 1 K. 8, Nuͤrnb. 1787. 
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ſo unvollkommenen Bau daß ſie ſaͤmtlich 
ihrer Abſicht widerſprechen. Ihre ſo auf⸗ 
fallend ſchlechte Einrichtung macht es ganz 
e den Beweiß EU, 


> 


W. Elcktiſe Sade ne des Herrn 
Bohnenbergers. Tab. J. fg. 4. 


8 beſtehet aus einem lakirten ſeidenen 
Band a, das um zwey mit Kazenpelz uͤberzoge⸗ 
ne Halbzylinder bb, die in gewiſſer Entfer⸗ 
nung voneinander ſtehen, geſpannt iſt. Dieſe 
Halbzylinder ſind wieder an zwey Seidenwaͤnde 
ec feſte gefchraubt, um das ganze Maſchinchen 
im Nothfall zerlegen zu koͤnnen. In der Mitte 
dieſer Waͤnde zwiſchen den Halbzylindern befin⸗ 
det ſich der Leiter d, der zugleich umgewandte 
Ladungsflaſche iſt, nemlich, da bey andern Ma⸗ 
ſchinen die Flaſche gewöhnlich inwendig geladen 
wird, wird fie es hier von auffen, und das ins 
nere Beleg iſt durch einen an der hintern Seiten⸗ 
wand herausgehenden Drath e; durch Fortlei⸗ 
tung von Stanniol bis an den Handgrif k, mit 
der Erde verbunden, wann das Maſchinchen in 
der Hand gehalten wird, oder eine Kette g an 
dieſen Drath⸗ der in ein Oehr umgebogen, ange⸗ 

hängt 


*. * 
6 2 
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haͤngt wird, die ſo lang iſt, daß ſie bis auf 
die Erde e, Au Auf gleiche Weiſe ſte⸗ 
hen die Reibzeuge mit dieſer Leitung in Verbin⸗ 
dung / da ſie unter dem Pelz mit Metall auf der 
runden Fläche der Halbzylinder belegt ſind, das 
mit dem Beleg der Flaſche durch Leitung in Ver⸗ 
* ſtehet. Aus der vordern e Seitenwand, 
mitten ein Glasroͤhrchen h heraus, in 
welchem ein Drath befindlich iſt, der ſich auſſen 
in eine kleine Kugel endigt, inwendig aber mit 
dem aͤuſern hier Ladungsbeleg der Flaſche verbun⸗ 
den iſt. An dieſem aͤuſern Flaſchenbeleg ſind zu⸗ 
gleich die Spizen auf bewegliche Ringe ange⸗ 
racht, um die Elektrizitaͤt von dem Band auf 
beyden Seiten rn: men. Mittelſt dieſer, 
nen ſich dieſe Spizen nach Gefallen dre⸗ 
hen und ſtellen. Sie Haben a ser dieſes nicht 
noͤthig/ weil fie ſchon ſo geſtellt find, wie ſie ſeyn 
ö Band hat an der aͤuſern € r eine 
durch welche mar ein Heft i von 
Holz ſtekt, deſſen eine Seite mit dem Grif zum 
Se die andere aber mit ie eine en verſe⸗ 


Helbzylinder von e herumführen, an de⸗ 
nen ſolches gerieben und dadurch elektriſch wird. 
Dieſe erhaltene Elektrizität gibt es wieder an die 
Spizen der in der Mitte befindlichen Ladungs⸗ 
4 54 flaſche 


f 
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flaſche d ab, welche mehr o 50 we iger ſtarke 
Ladung bekommt, nachdem das Band mehr oder 
weniger oft herum gefuͤhrt worden. Durch ein 
50 bis Gomahligeg berumfuͤhren, wird die La⸗ 
dung bey guter Witterung empfindlich genug, 
da die kleine F laſche 7 bis 8 Di abrat Zoll Be⸗ 
legung enthält. u an ſolche ſelbſt abnehmen, 
ſo haͤlt man das ganze Maſchinchen an ＋ 7 
hintern Handgrif f, mit der einen Hand und 
mit der andern wird von der vornen aus dem 
Glasroͤhrlein herausſtehenden kleinen meßingen 
Kugel h der Funken abgenommen. Solten aber 
andere, entweder einzelne Perſonen oder ganze 
Geſellſchaften ele riſirt werden, fo wird an dem 
aus der hintern Wand herausſtehenden umgebo⸗ 
genen Drath des innern Belegs ‚ eine Kette g 
angelegt, ſolche der Perſon i die man 21 ttern 
will — — die eine Hand gege 


IE 


wird mit ganzen Ge felfhaften ve ln a wann 
ſich biefe einander bey en er wird der 
erſten Perſon die 2 in die H 

die lezte ruͤhrt die kleine Meta | 
kommen alle zugleich den St Lale Verſuche, 
die man mit dieſer kleinen Maſchine machen will, 
muͤſſen auf dieſe Art zwiſchen Kette und Kugel 
vorgenommen werden. Will man die Flaſche 
we . ohne 


Mu 


* „ 
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ohne die Erschütterung zu empfinden, entladen, 
ſo wird die Kugel des an der Kette haͤngenden 


Ausladers lan die aus dem Glasroͤhrchen befind- 
liche kleine Kugel h gebracht, ſo wird ſich die 
Flaſche, ohne daß man etwas empfindet, ent⸗ 
laden. Die damit anzuſtellenden Arche werde 
ich noch bannt anz ie > 
2 er ; 5 
uw Beschreibung einer von mie abgeänderten 
4 1 Handmaſchine, des Herrn 
Bohnenbergers. 


Sie iſt, fo wie ich fie eingerichtet habe Tab. I. 
fig, 5. vorgeſtellet. A B find zwey Walzen, 
Die ſich zwiſchen denen zwey Seitenwaͤnden COD 
41 drehen laſſen. ‚Diefe Seitenwände ſtehen mittelſt 
unten befindlicher Zapfen ſo in dem Fußbret E, 
daß man ſie nebſt allem was ſie tragen, heraus 
nehmen und zerlegen kann. Oben werden dieſe 
Seitenwände durch ein daraufgefuͤgtes 2 g 
F, in gehoͤriger Entfe 
men gehalten. Die Walzen laufen in 
ſtaͤhlernen Spizen, deren eine sben durch die 
hintere Seitenwand geſchraubt iſt a, um ſie ge⸗ 
nau an die Mitt 

tern Seite de der 


5 


r obern Walze, bringen zu koͤnnen. 
Auf der andern entgegenſtehenden Seite hat dieſe 
e eine runde Ake, die in n gleicher Hoͤhe 25 1 

45 
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der koniſchen Spize durch die vordere Seiten- 


wand gehet, und auſſerhalb derſeſzen einen vier⸗ 
ekigten Zapfen hat, an welchen eine Kurbel b 
zum Drehen angeſtekt iſt. Die untere Walze 


lauft von beyden Seiten in zwey koniſchen Spi⸗ 


zen, deren jede in einen Laufer ſtekt / der durch ein 
laͤnglicht vierekigtes Loch e der beyden Seiten⸗ 
waͤnde gehet, und auſſen in gehoͤriger Stellung 


durch Schrauben 4 feſte geſtellt werden kann. 
Dieſe Walze laͤßt ſich auf dieſe Art hoͤher und 


tiefer ſtellen, und dadurch das Seitenband nach 
Gefallen ſpannen. Zwiſchen dieſen Walzen hat 
Herr ohnenberg 1 ſeine Ladungsflaſche ange⸗ 
bracht, die aus einem zwey Zoll weiten Glasrohr 
beftehet, und ganz wie bey ſeinem eben beſchrie⸗ 


benen Sakmaſchinchen eingerichtet iſt. „ 


habe ich ebenfals abgeaͤndert, die Flaſche hie 
weggenommen und der Maſchine einen eigener 
Leiter gegeben, damit alle Verſuche daran vorge⸗ 
nommen werden können. Ueber die beyde Wal. 
zen iſt ein ſehr breites lakirtes Seidenband G 
gezogen, das zwiſchen zwey doppelten Reibzeu⸗ 
gen e, die auf beyden Seiten . Wie find, 
auf beyden Seiten gerieben wird. ieſe vier 
Reibzeuge fir ind nach den Strich mit Kazenpelzen 
bezogen, die eine metallene Ableitung haben, 
da das Band negative Elektrizitaͤt liefert. Der 
Leiter! gift auf der, der Kurbel b entgegen geſezten 

Seite 

. 


3 


* 
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. des Geſtelles, auf den verlaͤngerten Fuß⸗ 
bret E angebracht. Ein halbrund gebogener 
verlaͤngerter Drath kf, traͤgt an feinen beyden 
Enden zwey kleine metallene Zylinder 8, an de⸗ 
ren gegen das Band gekehrten Seite die Spizen 
85 Aufnahme der Elektrizitaͤt vom geriebenen 

Band, befindlich ſind. Die Mitte dieſes Oraths 
ift in einer Kugel vom Moͤßing h feſte geloͤthet, 
die an einem kleinen meßingen Zylinder 1 iſt, 
deſſen anderes Ende wieder mit einer dergleichen 
| Kugel k verſehen, aus deren Mitte ein mit dem 
meßingen Zylinder gleichlaufender horizontaler 
Drath! herausgehet, an deſſen Ende eine klei⸗ 
nere Kugel m von Meßing angeſchraubet, da⸗ 
mit man ſie verſchiedener Verſuche wegen auch 
abſchrauben kann. Auf dem Splinder iſt noch 
das Elektrometer n angebracht. Dieſes Ganze 
ruhet auf einem Glaßfuß o, der theilweiſſe mit 
feinem Siegellak überzogen. Auf dieſe Art iſt die 
ganze Maſchine ſowohl zur einfachen als zur 
verſtaͤrkten Elektrizität eingerichtet; welche I 
tere durch Anſtellung einer Ladungsflaſche fig. G. 
an dem hintern Leiterdrath 1 erhalten wird. 
Von dieſem kann die geladene Flaſche hinwegge⸗ 
nommen, und auf alle gefaͤllige Az IR Vers 
10 ut 3 


Der 


# 
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Der Gebrauch der Wan iſt dieſer: daß 
man vorher die vorbern pelzernen Neibzersbläl 
ter = e zu beiden Seiten von der Schraube ab⸗ 
nimmt, und die hintern heraus hebt, ‚fie an den 
Ofen oder auf Kolen erwaͤrmt, um ſte von aller 
Feuchtigkeit 3 befreyen, ſodenn die Hintern zu⸗ 
erſt wieder auf eben die Art einſezt, wie ſie her⸗ 
ausgenommen worden, und die vordern hinan⸗ 
ſchraubt. Dieſe Schrauben dienen zugleich dazu 
um die Reibzeuge mehr oder weniger dem Band 
zu nähern, und es dadurch gelinder oder faaͤrker 
zu reiben. 832 alles im guten Stand „ und die 
Kurbel! wird gedreht, fo bewegt fi ch das Band G 
durch die Reibzeuge ee um die Walzen AB her. 
um, der Leiter 1 wird augenbliklich elektriſch/ j 
welches durch das Emporfliegen des Elektrome⸗ i 
ters n zu ſehen, und von dem Leiter laͤßt ſich 
durch den entgegen gehaltenen Fingerknoͤchel, 
oder den Knopf er des Ausladers s fig. 7. Funke 
auf Funke abnehmen. Iſt die Ladungsflaſche 
fig. 6 angeſtellt, ſo wird ſie nach Maßgab ihrer 
Groͤße und guten Wirkung der Maſchine, nach 
Beſchaffenheit der Guͤte der Luft in der ſie ſtehet, 
in mehr oder weniger kurzer Zeit, und mit meh⸗ 
rern oder wenigern umgaͤngen / „geladen. Ihre 
volle Ladung erkennet man daran, wenn das 
Elektrometer in der Richtung ſtehet, wie es ohne 
angeſtellte Flaſche bey dem Drehen der Maſchine 
hinauf⸗ 


at 


l 
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ne " Himaufgeflogen. Bleibt es eine kurze Zeit ſo ſte⸗ 
hen, ohne ſogleich wieder herunter zu fallen, fo 
iſt es eine Anzeige der Guͤte der Luft zum Elek⸗ 
triſtren / fält es aber ſogleich n ieder, und ſteigt 
nicht ſo hoch wie ſonſt, ſo iſt theils die Luft zu 
feucht, oder im Sommer zu ſchwͤle Hize, oder 
die Theile der Maſchine ſelbſt fir nd Aryl troken 
genug, ſtaubig und dergleichen. Der feuchten 
Luft iſt durch ein durch heizen ausgetroknetes 
Zimmer zu begegnen, und der Maſchine durch 
abwiſchen des Staubs und erwaͤrmen der Neib⸗ 
zeuge und des Glasfuſſes des Leiters, Das 
was ich hier von dem Leiter und dem Elektrome⸗ 
ter geſagt habe, bezieht ſich auf die Leiter und 
Elektrometer aller en die ich noch be⸗ 
ſchreiben werde. 


Wenn man die Aloe Flaſche 8 wil 
ohne die Ladung durch einen Verſuch auszuneh⸗ 
men, oder ſich ſelbſt zu erfchüttern, ſo wird die 


Auslabkette t fig. J. in das runde Oehr der 


" äufern Armirung oder Faſſung der Flaſche u ge⸗ 
haͤngt, und mit der Kugel p des Ausladers 9 

der Funke von der Kugel v des innern 7 a 

der Flaſche, abgenommen. 


Die ganze Maſchine iſt ſchoͤn lakirt, bis auf 
die Walzen, die roth gebeizt find und macht 
uberhaupt ein ſchoͤnes Anfehen, 


VI. Be⸗ 
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VI. Beſchrelbung einer Zzlinderelektriſt ir 
maſchine von Wollenzeug. 
Tab. V. fig. 2. 3% . * 


Oer Erfinder dieſer Maſchine iſt der 2. 
Legationsrath Lichtenberg in Gotha 1) A. fg. 2. 
iſt eine Walze oder Zylinder von glatten Wollen⸗ 
zeug / von beliebiger Farbe / die ohngefaͤhr 3 Schuh 
lang und 1 ıf2 Schuh im Durchmeſſer haben 
kann, weil ihre Groͤße ganz willkuͤhrlich iſt. Sie 
hat an beyden Seiten runde Axen On, womit ſie 
in dem Geſtell B eingehängt wird. Die Axe der 
einen Seite C iſt verlaͤngert und hat eine Kur⸗ 
bel o zum Drehen. Der Reibzeug D iſt ein 
mit langhaarigten Kazenpelz uͤberzogenes Kuͤſſen, 
das eine in einer diken Glasroͤhre a befindliche 
metallene Ableitung hat. Dieſe Glasroͤhre gehet 
mitten oben durch das Geſtell, und kann vermit⸗ 
telſt einer Stellſchraube d feſte gefteltet werden, 
welches dazu dienet, den Reibzeug mehr oder weni⸗ 
ger an den Zylinder A zu druͤken, und ihn zu glei⸗ 
cher Zeit zu Erhaltung der poſitiven Elektrizitaͤt, 
\ | Er iu 

| 
3) Eine Beſchreibung davon gibt er in ſeinem Ma⸗ 
gazin für das neueſte aus der Phyſik und Na⸗ 
turgeſchichte, ir Band, 1s St. 8. Gotha 1781. 
S. 83. fi 
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zu iſoliren. Die durch die Glasröhre gehende Lei⸗ 
tung endigt ff ſich auſſer derſelben in eine metallene 
Kugel e, deren Hals ein Drathoͤhr zum einhaͤngen 
einer Kette hat; e iſt ein Stuͤk Wachs taffet, der 
uͤber einen Theil des Zylieders hinreicht, um 
* Ausſtroͤmen der elektriſcher Materie nach 
en entgegen geſezten elektriſchen Theilen der 
Walze A zu verhindern. In einiger Entfer⸗ 
nung unter der Walze befindet ſich eine Kohl⸗ 
pfanne d zum Erwaͤrmen des Zylinders A wann 
die Verſuche gut von ſtatten gehen ſollen, welches 
beynahe jederzeit noͤthig if, es waͤre dann, daß 
die Maſchine im Winter an einem warmen Ofen 
ſtuͤnde, welches zu der Wirkung derſelben ſchon 
hinreichend waͤre. Die an dem Halſe der oben auf 
der Glasroͤhre befindlichen Kugel e eingehaͤngte 
Kette f, dienet zur Ableitung der elektriſchen 
Materie, wann ſie mit der Erde Gemeinſchaft 
hat; oder die poſitive Elektrizitaͤt einen iſolirten 
Menſchen mitzutheilen, dem man ſie in die 
Hand gegeben; oder eine Flaſche damit zu laden, 
mit deren Leiter ſie verbunden worden. In die⸗ 
ſem Fall wird der Leiter big. 3. der Maſchine 
durch eine Kette g mit der Erde verbunden. 


Oer Leiter iſt ein vertikalſtehender Zylinder E 
von Meßing, oder von polirten verzinnten Ei⸗ 
ſenblech/ aus ſeiner Mitte der einen Seite gehet 

der 
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der reihenfoͤrmige Zuleiter h hervor, und auf 
der entgegen geſezten Seite das Verbindungs⸗ 
Rohr i. Mitten oben auf dem Zylinder be⸗ 
findet ſich das Elektrometer k. Der ganze 39° 
linder ſtehet auf einer ſtarken gläfernen Säule A | 
die in ein dikes ſchweres Fußbret m eingelaſſen g 
iſt. Die von dem Verbindungsrohr i herunter⸗ 
hangende Kette 8 dienet zur negativen Elektri⸗ 

ſirung der damit verbundenen Koͤrper. | 


Diefe hier beſchriebene Einrichtung die ſie 
von dem Herrn Leg. R. L. ſelbſt erhalten, iſt 
der vom Herrn Prof. Stegmann gemachten 
Abaͤnderung noch a 3 
Eine weitläuftige Beschreibung von ihren 
Gebrauch ar Herr R. 9 I) dezeben. 


* 
55 & 


* 


4* 


VII. Zy⸗ | 


5 (130 1 Th. S. 26. f. 89, f. und 106, 


n 


vi. gude irmaſchine von lakirten 
Seidenzeug, unlakirten Seidenzeug, Wollen⸗ 
zeug Lelnewand, Pappier und Pappe, N 
45 von meiner Einrichtung. 
Tab. V. fig. 1. 


Dieſe Maſchine kommt mit der vorigen (6 
lenüich uͤberein. Ich habe ſie nur bequemer 
zum Gebrauch einzurichten gefucht: Sie kann 
ganz und gar auf jeden Tiſch geſtellet werden, an 
dem ſie mit Schraubzwingen feſte geſchraubt wird / 
und dieſes gibt ihr eine Are Stellung zur 
Anbringung der Verfuche: Die durch das Rad 
beſchleunigte Umdrehung des Zylinders verſchaft 
den Flaſchen eine weit geſchwindere Ladung und 
ermuͤdet weniger im Drehen 1). 


A iſt der Zylinder diefer Maſchine. Er kann 
von lakirten Seidenzeug, von unlakirten Seiden⸗ 
zeug, von glatten Wollenzeug, von Leinwand, 
von Papier und von Pappe ſeyn 2) Jede die⸗ 
ſer Materien iſt gleichguͤltig. Der lakirte Sei⸗ 
N hat den Vorzug, da er des Erwaͤrmens 


nicht 


19 Eine Einrichtung, wozu Herr L. R. Lichtenberg 


ſchon den Vorſchlag gethan. M. ſ. a. a. O. 
. 1 


5 Auch diefes hat Hr: L. R. A. ſchon angegeben; 
G 
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nicht bedarf, und die Maſchine kann zu jederzeit 
ſogleich gebraucht werden. Der nicht lakirte 
Seidenzeug zieht ſchon eher Feuchtigkeit an, und 
braucht einiges erwaͤrmen. Der Wollenzeug, 
die Leinwand, „das Papier und die Pappe muͤſ⸗ 
fen ſchon ſtaͤrker erwärmt und von ihrer in ſich ha 
benden Feuchtigkeit ausgetroknet werden. Doch 
iſt dieſes nicht 7 noͤthig, wann die Maſchine zur 
Winterszeit in einem warmen Zimmer oder an 
dem Ofen ſtehet. Jeder der angefuͤhrten Zeuge 
iſt ſo eingerichtet, daß er augenbliklich ſich ſpan⸗ 
nen läßt, wann er nachgelaffen haben ſollte. 
Ein Vorzug den die bisherigen Zylinder dieſer 
Art nicht hatten. Ich habe ſogar Maſchinen 
nach der vom Herrn L. R. Lichtenberg angege⸗ 
benen Art geſehen, wo man den Zylinder durch 
Schrauben der Axe ſpannte; welche unbequeme 
Einrichtung in Anſehung der unrichtigen Lage in 
dem Geſtell! Hier wird der Zylinder weder ver 
laͤngert noch verkuͤrzt, er liegt einmal wie das 
andere in gehoͤriger Paſſung in dem Geſtell, und 
kann doch nach Gefallen geſpannt werden. An 
beyden Seiten befinden ſich Axen, davon die Eine 
mit einer Rolle verſehen, die uͤber dem Geſtell 
hinaus ſteht, die andere aber iſt in ein Loch des 
Geſtelles von gleicher Hoͤhe mit der Rolle einge⸗ 
ſtekt. B iſt das Geſtell, es beſtehet aus zwey 
Seitenwaͤnden, einem Fuß bret und zwey am lez⸗ 
tern 
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tern befindlichen Einſchiebern. Die Eine dieſer 
Seitenwaͤnde, traͤgt das Rad oder die Scheibe m 
die zur Beſchleunigung der Bewegung des elek⸗ 
triſchen Koͤrpers ſehr bequem iſt. Dieſe Scheibe 
läßt ſich nach Erfordern tiefer ſtellen, um den 
ledernen Riemen n zu ſpannen / der, wann er 
neu iſt, ſich immer mehr ausdehnt und verlaͤn⸗ 
gert. Sollte er ſich mehr ausdehnen als die 
Scheibe tief geſtellt werden kann, ſo krennt man 
ſeine Heftung auf, ſchneidet ein Stuͤk davon und 
heftet ihn wieder zuſammen. Der Vortheil den 
die Maſchine durch dieſe Scheibe erhalten hat, 
f von Nuzen und Bequemlichkeit, wo bey der 
vorigen Maſchine hundert Umdrehungen noͤthig 
waren, werden hier nur 16 bis 20. erfordert, 
weil der Durchmeſſer der Scheibe zur Rolle ſich 
wie 1 zu 5 oder 6 verhält. Es ermuͤdet alfo 
weit weniger und beſchleunigt zugleich die Wir⸗ 
kung. Der vordere Schieber a des Fußbrets 
des Geſtelles B, trägt den Reibzeug C. Er iſt 
wie der vorige ein Kuͤſſen von langhaarigten Ka⸗ 
zenpelz, das auf einen metallenen Viertelszylin⸗ 
ber b geheftet iſt. Er wird von zwey Glasſaͤu⸗ 
len e e getragen die mittelſt einer beſondern 
Einrichtung den Reibzeug mehr oder weniger 
dem Zylinder nähern. Die Eine dieſer Säule 
hat oben ein Elektrometer d als den Elektrizi⸗ 
kaͤtszeiger der poſitiven Elektrizitaͤt. An dem 
8 2 Vier⸗ 
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Viertelszylinder b befindet ſich in deſſen Mitte 
ein Drathoͤhr, worein eine Kette oder Leitungs⸗ 
ſtab e eingehaͤngt wird. iſt ein Stüf Seiden⸗ 


zeug / der von dem Reibzeug an, einen Theil den 


Oberflaͤche des Zylinders bedekt, und das Aus 
ſtroͤmen der Elektrizitaͤt verhindert. Auf der an- 
dern Seite des Fußbretts befindet ſich ein zwei⸗ 
ter Schieber k, der den Leiter traͤgt. Er iſt 
ganz fo eingerichtet, wie der bey der Lichten ⸗ 
bergiſchen Maſchine beſchriebene, und von glei⸗ 
chem Gebrauch. Nur mit dem Unterſchied, daß 
das rechenfoͤrmige Stuͤk g anderſt eingerichtet 
iſt. Die herunter ſtehenden Spizen deſſelben ſte⸗ 
hen nicht in der Entfernung von einem halben 
oder ganzen Zoll von dem Zylinder ab, wie bey 
fig. 3. welches da noͤthig iſt, damit fie kein Loch 
ein die Walze reiſſen. Hier liegen ſie an den Zy⸗ 
linder an, koͤnnen auch nach Gefallen durch Aus⸗ 
ziehung des Fußſchiebers k von denſelben ent⸗ 
fernt werden. Der ganze vertikalſtehende Leiter 
ruhet auf dem ſtarken Glas fuß h, hat an dem 
Verbindungsrohr i einen Ring zum einhaͤngen 
einer Kette, und traͤgt oben das Elektrometer k. 
Die Wirkung dieſer Maſchine iſt nach Verhaͤltniß 
ihrer mannigfaltigen Groͤße vorzuͤglich gut. Sie 
würde die Wirkung einer Glasmaſchine uͤber⸗ 
treffen, wann der Zeug von bepden Seiten gerie⸗ 
ben werden koͤnnte, welches aber nicht einzurich⸗ 
N ten 
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ten if. Herr obnen berger hat zwar eine der⸗ 
gleichen Einrichtung angegeben, ſie hat aber ihre 
große Schwierigkeiten in Anſehung des innern 
Reibzeugs, der nur mit Umſtaͤnden und Zeitver⸗ 
luſt herausgenommen und wieder eingeſezt wer⸗ 
den kann, wenn es noͤthig iſt ihn zu erwaͤrmen, 
vom Staub zu reinigen oder ſonſt etwas daran 
zu machen; uͤberdieß laͤßt ſich dieſer innere Reib⸗ 
zeug nicht iſoliren, die Maſchine verliert alſo ein 


Groſes, nemlich die Erhaltung der positiven 
Llettriztat. 


So wie die Maschine hier 30000 if, laſſen 

ſich beyde Elektrizitaͤten zu gleicher Zeit und 

miteinander erhalten / Be eine jebe ba fih be⸗ 
Rn allein. } 


Will man beyde BEER su gleicher Zeit 
erhalten, fo hänge man an den Ring des Ver⸗ 
bindungsrohrs i eine Kette, und führe fie dahin, 
wo man die negative Elektrizitaͤt haben will, 
3. B. an den Leiter einer Flaſche, um dieſelbe 
negativ zu laden. Eine andere Kette haͤnge man 
an das Oehr des Reibzeugs C ein und verbinde 
ſie ebenfals mit dem Leiter einer aͤhnlich großen 
Flaſche, die die poſitive Elektrizitaͤt erhält, wann 
die Maſchine gedrehet wird. Dieſe beyde Fla⸗— 
ſchen verbinde man vorher an ihrer aͤuſern Faſ⸗ 

2 G 3 fing 


102 Kap. V. Beſchr. von Elektriſtmaſch. 


ſung durch eine Kette. (Die Urſache und den 
Nuzen dieſer Verbindung werde ich z igen, wenn 
ich die Lehre der Labungsflaſche vortragen werde.) 
Die mit dem Neibzeug verbundene Flaſche, kann 
auf einem Gueridon an denſelben geſtellt wer. 
den Die gleiche Ladung der beyden Flaſchen 
zu gleiche Zeit, läßt ſich an dem horizontalen 
Stand der beyden Elektrometer d und k erken⸗ 
nen, man kann nun jede vor ſich einzeln entla⸗ 
den, auf die Art, wie ich ſchon bey Beſchreibung 
der Bohnenberge iſchen Handmaſchine gezeigt 
habe, oder wie in Tab. II. bey dem iſolirten 
Gewindaus lader vorgeſtellet iſt. Stellt man dieſe 
beyd auf verſchiedene Art geladene Flaſchen ne⸗ 
beneinander, und entlaͤdt ſie mit dem iſolirten 
Auslader, deſſen Einen Schenkel man an den 
Leiter der Einen und den Andern Schenkel an 
den Leiter der Andern Flaſche bringt, ſo erfolgt 
ein weit ſtaͤrkerer Knall, als wenn beyde Fla⸗ 
ſchen mit einerley Elektrizität geladen gewe⸗ 
ſen, und durch vorherige Verbindung ihrer 
Leiter zu gleicher Zeit auf die erſte Art entladen 
worden waͤren, weil der erhaltene Ueberfluß der 
Einen den entſtandenen Mangel der Andern 
erſezt, ſie wirken auch ſchon in weit groͤſerer 
Entfernung aufeinander, und der gegen den hin⸗ 
geführten Aus lader heraus fahrende Funke iſt 
daher weit laͤnger. Wann dieſe Flaſchen zur 

* Ent⸗ 
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Entladung nebeneinander geſtellt worden, fo 
muͤſſen ihre aͤuſſere Faſſungen wieder wie vorher 
bey der Ladung miteinander verbunden werden. 


Will man eine Flaſche negativ allein laden, 
oder einen Koͤrper negativ elektriſiren, ſo ver⸗ 
bindet man ihn durch eine Kette oder Leitungs, 
ſtab Tab. I fig 10. H. B oder C. mit dem Leiter, fo 
erhaͤlt er durch das Drehen der Maſchine die 
negative Elektrizitaͤt, wann er iſolirt iſt; eine 
Flaſche aber darf nicht iſolirt ſtehen, wann ſie 
geladen werden ſoll, es ſey poſitiv oder negativ. 
Der Reibzeug muß bey dem negativen Elektriſi is 
ren durch eine Kette, Verbindung mit dem Bor 
den haben. 8 


Will man poſitiv elektriſiren, ſo wird die Bo⸗ 


denkette an den Leiter gehaͤngt und dieſer mit 
dem Boden in Verbindung geſezt. Den poſitiv 
zu elektriſirenden Koͤrper aber verbindet man 
durch eine Kette oder Leitungsſtab, (Zuleiter) mit 
dem Reibzeug, und verfaͤhrt wie vorhin, ſo wird 
er poſitiv elektriſch, und eine nicht iſolirt ſtehende 
Flaſche, poſitiv geladen. Kl ine Flaſchen, die 
man in der Hand halten kann, werden entweder 
an dem Viertelszylinder des Reibzeugs mit der 
Hand gehalten, wann ſie poſitiv geladen werden, 
oder an dem Leiter, wann ſie negative Ladung 
erhalten ſollen, jederzeit aber muß bey poſitiver 

8 4 15 Elek⸗ 
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Elektriſirung / der Leiter eine Bodenkette erhalten, 
und bey negativer, das Kuͤſſen. | 


Die Hauptvortheile dieſer Maſchine find, daß 
ſie nicht zerbrechlich iſt, zu ihrer Groͤſſe keinen 
groſſen Aufwand erfordert, und wann ſie Scha⸗ 
den leidet, mit leichten Koſten wieder hergeſtellt 
wird. Wann alles im guten Stand iſt, iſt ſie 
weit wirkſamer als die gewoͤhnlichen Maſchinen, 
auch bey Veraͤnderung der Witterung von guter 
Wirkung, ſo bald der Zylinder, wann er nicht 
kakirter Seidenzeug iſt, gehoͤrig erwärmt If. Ein 
groſſer Vorzug vor andern Maſchinen bey ſchlech⸗ 
ter Witterung, die bekanntlich zu ſolcher Zeit 
oft ſchlechte Wirkung machen, beſonders wann 
ſich viele Perſonen im Zimmer befinden. 


Da die ganze Einrichtung wie an einer Glas⸗ 
mefhine beſchaffen ift, fo laſſen ſich auch alle Ver⸗ 
ſuche auf eben die Art wie an einer derſelben, vor⸗ 
nehmen. Wann alles gut hergerichtet, ſo ſiehet 
man ganze Stroͤme Feuer um den Zylinder fahren, 
wann der Seidenzeug zurukgeſchlagen worden, 
und an einem entgegen gehaltenen Fingerknoͤchel 
ſtroͤmen einige Zoll lange Strahlenbuͤſchel. 


Eine noch weit vollkommenere Einrichtung die⸗ 
ſer Maſchine, werde ich in meiner ler. ange⸗ 
zeigten Magie vorſtellen und beſchrei nn 
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VIII. Beſchreibung einer Elektriſirmaſchine 
mit einer Scheibe von Wollenzeug, Leinewand 
oder Seide. Tab. III. fig. 1. 


Dieſe Maſchine hat einen großen Vorzug vor 
chen die ich bisher beſchrieben habe, da fie weit 
wirkſamer il. 1) Die runde Scheibe A vom 
a glatten 


) Herr Prof. Zamiltown, Benediktiner Ordensgeiſt⸗ 
ie licher, im Schottenkloſter in Erfurt, hielte im 
* Jahr 1784. Vorleſungen uͤber die medieiniſche 
Elektrizitaͤt, mit welcher er auch viele gluͤkliche 
Kuren in verſchiedenen Krankheiten machte. Zu 
eben der Zeit verfertigte ich fuͤr einen daſelbſt 
befindlichen Kaufmann und Wollenzeugfabriean⸗ 
ten Herrn Jacob Täſchner, auf ſein Verlangen, 
eine große elektriſche Scheibenmaſchine, mit ei⸗ 
ner Trommelſcheibe von Wollenzeug, die ſieben 
er Schuh im Durchmeſſer hielte. Aus Mangel ei⸗ 
genen Plates ſtellte er fie in beſagtes Kloſter, 
und Herr Prof. Samiltown hatte dadurch Ges 
legenheit, die gute Wirkung dieſer Maſchine zu 
ſehen und zu unterſuchen. Nach einigen wenis 
gen Umdrehungen zerſprang ſogleich eine der groͤ⸗ 
ſten Ladungsflaſchen und die ganze Scheibe zeigte 
ſich im Drehen voller Blize, die der davor ſtehende 
große Leiter nicht alle faſſen konnte. Eine 
große Menge Elektrizität ſtroͤmte noch uͤberdieß 
der Axe zu, welches damals nicht abzuaͤndern 
war. Dieſe große Wirkung brachte Hn. P. 3. 
G 5 auf 
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glatten Wollenzeug hat 4 Schuh im Durchmeſ⸗ 
fer. Sie kann aber auch groͤſſer oder kleiner ge⸗ 
wacht 


auf den Gedanken, daß dieſes ſchikliche Maſchi⸗ 
8 nen zur mediziniſchen Elektsigität ſeyn wuͤrden 
ö beſonders zum Gebrauch für Landleute, (bes 
welchen er beſonders in dafiger Gegend dieſelbe 
bekannt zu machen, vorhatte,) wann ſie kleiner 
gebauet waͤren, da ſie nicht ſo zerbrechlich als 
das Glas find. Er er uchte mich einen Verſuch 
zu machen, den ich auf die oben beſchriebene 
Art ausfuͤhrte. Da die Scheibe der großen Mas 
ſchine eine Trommel vorſtellte, die auf beyden 
Seiten mit Wollzeug beſpannt war, (davon ich 
ebenfals in der ſchon angezeigten kuͤnftigen Schrift 8 
Meldung thun werde,) von welchen nur die 
aͤuſern Seiten gerieben werden konnten, fo mad): 
te ich nachher kleine Verſuche mit Wollenbaͤn⸗ 
dern von Serge de Berry, und andern, die 5 
auf einer und dann mit dem doppelten Reibze 
auf beyden Seiten gerieben wurden. Der 
folg der leztern war ungleich ſtaͤrker, ich te 
Verſuche mit verſchiedenen andern Zeugen, auch 
mit Leinewand, Papier und Pappe, welche alle 
gut ausfielen, wann der gewaͤhlte Körper gut 
erwaͤrmt war. Dieß gab den Gedanken zur dop⸗ 
pelten Reibung der ſchon beſchriebeneu Ingen⸗ 
houzßiſchen Bandmaſchine, und verurfachte die 
Entſtehung des ſogleich nachher beſchriebenen elek⸗ 
triſchen Etuis von Baͤndern verſchiedener Gat⸗ 
tung. Die enen aber wurde auf 
eine 
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macht werden, weil dieſes hier einerley iſt, doch 


iſt ſie von dieſer Groͤße hinreichend zur medizini⸗ 


ſchen Elektrizitaͤt und zu allen gewoͤhnlichen Ver⸗ 
ſuchen. Der innere und aͤuſere Rand dieſer 
Scheibe iſt ſo gemacht, daß der gewaͤhlte Zeug 
durch das Spannen keinen Schaden leiden kann. 


Ihr aͤußerer Rand iſt an einen breiten hoͤlzernen 


Ring mit ſeidenen Schnuͤren geſpannet und auf 
die naͤmliche Art ſpannet ſich auch ihr innerer 
Rand an eine Scheibe vom lakirten feſten Sohle 
leder. Dieß iſt das Mittel der nachgelaſſenen 
Spannung der Scheibe augenbliklich nachzuhel⸗ 
fen und fig wieder aufs neue anzuſpannen. Durch 
die ſeidenen Schnüre ſelbſt iſt der Zeuch iſolirt 
und verhindert das zu ſtarke Ausſtroͤmen gegen 
die Axe, das auſſerdem unvermeidlich iſt. Mit⸗ 
ten durch die Lederſcheibe gehet die Axe a, in 
deren Mitte die fo zubereitete Scheibe feſte ge⸗ 
lar, wird. Dieſes ganze wird in ein Ge⸗ 
a fe 
eine einfache Scheibenmaſchine von Wollenzeug 
‚gemacht, und nachher auch an doppelten, an 
welchen der Zeug auf beyden Seiten gerieben 
werden konnte. Dieſe waren nun weniger koſt⸗ 
| bar als die von beyden Seiten bezogene Trom⸗ 
mel und lieferten doch weit mehr Elektrizität. 
Von doppelten Scheibenmaſchinen dieſer Art, 
werde ich in meiner Magie Nachricht geben. 
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ſtell B eingehängt , das aus zwey dazu propor⸗ 
tionirten Seitenwaͤnden beſteht, die oben durch 
ein eingefugtes Querſtuͤk zuſammen gehalten wer⸗ 
den, unten aber in das Fußbret C eingezapft 
find. Dieſe Seitenwaͤnde tragen die vier Reib⸗ 
zeuge von Kazenpelz b b, die mittelſt der ange⸗ 
brachten Drathfedern, dieſelbe an den Zeug ge⸗ 
linde druͤken, und ihn leicht durchlaufen laſſen. 
An dieſen Reibzeugen iſt die metallene Leitung 
angebracht, um die von dem Zeug abgenommene 
Elektrizitaͤt beſtaͤndig dem Boden zuzuführen. 
Verlangt man, daß dieſe Reibzeuge iſolirt ſeyn 
ſollen, um die beyderſeitige Elektrizitäaͤten zu er» 
halten, ſo iſt auch dafuͤr auf zweyerley Weiſe 
geſorgt, nur muß es beſonders verlangt wer⸗ 
den. Die Reibzeuge werden auf dieſe Art entwe⸗ 
der mit Orathfedern verſehen, oder mittelſt einer 
beſondern Einrichtung in gehoͤrigen Stand an 
die Scheibe gehalten, welches an der Zeichnung 
nicht vorgeſtellt werden konnte. Die Axe ſelbſt 
hat auſſer der innern Seitenwand eine Kurbel c, 
die bey poſitiver Elektrizitaͤt keiner Iſolirung 
noͤthig hat, da die Zeugſcheibe ſchon durch die 
ſeidenen Schnuͤre iſolirt iſt. Mittelſt dieſer 
Kurbel laͤſſet ſich die Scheibe um ihre Axe 
drehen und wird zwiſchen den vier Reibzeugen 
gerieben. | 


Der 
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Der Leiter der Maſchine f iſt auf dem ver⸗ 
Löngerten Fußbret angebracht, damit er beſtaͤndig 
in der gehoͤrigen Entfernung ſtehen bleibe, durch 
die Bewegung der Scheibe nicht verrukt werde, 
und alſo mit ſeinen Spizen nie ein Loch in den 
Zeug reiſſen koͤnne. Der Leiter iſt wie gewoͤhn⸗ 
lich von Metall, ruhet auf einer ſtarken Glas⸗ 
ſaͤule und traͤgt ober derſelben das Elektrometer. 
An ſeinem Ende iſt ein engeres Rohr, das in eine 
kleine Kugel ſich endigt, eingeſtekt, welches ſich nach 
Gefallen herausnehmen laͤſſet. An dieſem engen 
Rohr befindet ſich ein glatt abgerundeter Ring 
von Meßing, an welchem eine Kette zu theils 
Verſuchen eingehängt, oder theils Berfuche ſelbſt 
daran gehaͤngt werden koͤnnen. Ein Beyſpiel 
gibt die daran ſtehende Ladungstafel fig. 2. oder 
455 Slotenſpiel fig. 3» 


A en dieſe Maſchine gebraucht werden fol, 
ſo muß die Scheibe, wie Luftelektrophors dieſer 
Art, wohl erwaͤrmt werden. Ich habe ihr eine 
beſondere Kohlpfanne gegeben, womit die Er⸗ 
waͤrmung leicht zu bewirken, ohne daß es noͤthig 
iſt die Scheibe aus dem Geſtelle zu heben. Sie 
iſt eine aufrechtſtehende, dreyſeitige, vierekichte 
Zarge von ſchwarzen Eiſenblech, fig. 4. vor die 
vierte Seite, die gegen die Scheibe gekehrt wird, 
ig . gezogen, um das Durchfällen der 
Bi Kohlen 
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Kohlen zu verhindern und die Hize ſogleich der 
Scheibe mitzutheilen, ehe einmal die Zarge ſelbſt 
erhizt wird. Dieſe Zarge ſtehet auf einem ab⸗ 
langen vierekigten Fuß von Holz, der etwas 
breiter als dieſelbe, doppelt ſo lang als breit 
und oben mit Blech beſchlagen iſt. Mittelſt et, 
niger an ihrer hintern Seite befindlichen Schluß⸗ 
lappen, laͤßt ſie ſich an ein in zwey Winkel gebo⸗ 
genes und auf dem Fuß hinten befeſtigtes brei⸗ 
tes Eiſenſtaͤnglein aufſteben und wieder abneh⸗ 
men, mittelſt eines hinten befindlichen Handgrifs, 
um ſie auf eine bequeme Art mit ſchon gluͤhenden 
Kohlen von oben zu fuͤllen. Sie wird ſodann 
wieder aufgeſtekt, zuſammt dem Fuß auf das 
Fußbret der Maſchine geſezt, daß die Drathſeite 
gegen die Zeugſcheibe in der Entfernung von ei⸗ 
nem Zoll zu ſtehen kommt, und ohngefehr in der 
Mitte zwiſchen Axe und Rand ſtehet. Die Schei⸗ 
be wird dabey langſam um ihre Axe gedrehet, 
und ſo lange damit fortgefahren, bis ſie genug⸗ 
ſam erwaͤrmt iſt, und keine leichte aufſteigende 
Daͤmpfe von ihr mehr zu beobachten ſind. Die 
Kohlpfanne wird nunmehr hinweg geſezt, weil 
die Maſchine zum Gebrauch hergerichtet iſt. 
Stehet ſie in dieſem Zuſtand in einem troknen 
Zimmer, fo kann den ganzen Tag damit elektriſirt 
werden, ohne ſie aufs neue zu erwaͤrmen. 10 


Die 
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Die Wirkung dieſer erwaͤrmten Scheibe iſt 


auſſerordentlich auffallend. Die ganze Scheibe 
ſtellt eine Bliztafel vor, auf welcher die Blize 
waͤhrend dem Drehen geſchlaͤngelt herumfahren. 
Sechs bis ſieben Zoll lange Blize laſſen ſich abe 
nehmen, oder eigentlich fahren von dem entge⸗ 
gen gehaltenen Knöchel des Fingers oder an 


dern leitenden runden Koͤrper darauf hin, wann 


der Leiter weggenommen worden. Stehet ſol⸗ 
cher an, ſo giebt er ſehr lebhafte Funken, und 
eine Batterie von ſechs Quadratſchuh Beleg und 
mehr, iſt in ſehr kurzer Zeit geladen. Auſſer 
dem Gebrauch thut man wohl, wann die Scheibe 
aus dem Geſtell genommen, und Winterszeit 
an die Wand an einen Ofen gehaͤngt, oder im 
Sommer an die Sonne gelegt wird, daß ſie er⸗ 
waͤrmt werde, fo iſt kein Kohlfeuer beym Ger 
brauch noͤthig. Sie hat den Vortheil, daß ſie 
nicht zerbrechlich iſt, alſo auf das Land ſehr gut 
brauchbar, und wann der Zeug der Scheibe 
durch die Länge des Gebrauchs Schaden leiden 
ſollte, iſt er ohne große Koſten wieder herzuſtel⸗ 


len. Ich habe ſchon geſagt, daß ſie uͤberfluͤßig 


hinreichend zur mediziniſchen Elektrizitaͤt iſt, die 
Art des Elektriſirens mag auch ſeyn, welche ſie 
will. Nur ihr erſter Ankauf ſind die eigenkli⸗ 
chen Koſten, die man auf immer aufgewandt 
hat, die ſich doch nicht hoch belaufen. Da ge⸗ 

gen⸗ 
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zentheils eine Scheibe von Glas, wann ſie nur 
halb ſo groß iſt/ ſchon weit mehr koſtet, als hier 
die Maſchine, und weit eher der Gefahr des Zer⸗ 
brechens ausgeſezt iſt, aber nicht ſo leicht und 
mit ſo geringen Koſten wieder mit einer neuen 
verwechſelt werden kann. Oft befindet man ſich 


auch an Orten, wo es viele Umſtaͤnde man 
wieder dazu zu gelangen. 


Die Maſchine im Ganzen macht duſfrden 
ein ſehr ſchoͤnes Anſehen. Das ganze Geſtell 
und alles Uebrige was von Holz iſt, iſt ſauber 
und fein lakirt / es laͤßt ſich alſo um fo leichter der 
Staub abwiſchen und die Scheibe ſelbſt mit einer 
feinen Buͤrſte vom Staub reinigen. Ich hoffe, 
daß viele mit dieſer meiner Erfindung zufrieden 
ſeyn werden, die die n eee des e. 
| RN Ir 


* Pr 
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IX. Be 


— u. 


X Befehrelbuing einer elettriſchen Schelben⸗ 
' maſchine von lakirtem Seidenzeug. 


1 
| Diefe hat noch weit mehrere Vorzuͤge als die 
eben beſchriebene / da fie keines Ermärmeng bedarf. 
und an Vortreflichkeit der Wirkung dieſelbe uͤber⸗ 
grift. Sie iſt Tab. IV.fis 3 vorgeſtellt. Die ganze 
Scheibe iſt von beſonders lakirtem Seidenzeug / 
ſie iſt wie die vorige an ihrem aͤuſern Rand an 
einen hoͤlzernen Ring geſpannt, und kann alſo 
beſtaͤndig durch Nachſpannen in der noͤthigen 
gleichen Spannung erhalten werden. Ihre Groͤße 
iſt ebenfals willkuͤhrlich, fie kann von jeder belie⸗ 
bigen Groͤße nach dieſer Art gebauet werden. 
Ich will hier wieder eine Scheibe von 4 Schuh 
annehmen, um die Gleichheit mit voriger bey⸗ 
zubehalten, und den Unterſchied der Wirkung 
genauer zu beobachten. Die, ſo ich vor mir ſte⸗ 
hen habe, hat dieſes Maaß. Sie hat von in⸗ 
nen keinen beſondern Rand zum Spannen wie 
die vorige, weil ſie keines Iſolirens bedarf; da 
ſie ſelbſt beſſer iſolirt, als unlakirte ſeidene 
Schnuͤre. Das, was ich von dem Geſtell und 
den Reibzeugen bey der vorigen geſagt habe; 
gilt auch bey dieſer, ſowohl was die ganze Ge⸗ 
ſtalt, als auch die Schoͤnheit des aͤuſerlichen An⸗ 
ſehens anbetrift , ich muͤſte alſo nur eine Sache 
Voßpeit mit andern Worten ſagen, welches ich 
f ungern 


\ 
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ungern thue, und lieber Zeit und Raum fpare: 
Nur den Leiter habe ich anderſt vorgeſtellt. Die 
Zeichnung zeigt ſeine ganze Einrichtung, ohne 
daß es noͤthig waͤre ihn beſonders zu beſchrei⸗ 
ben. Der Gebrauch iſt mit vörigem einerley. 
Was bey jener die gerade enge Roͤhre mit der 
kleinen Kugel iſt / iſt bey dieſer die S foͤrmige 
Roͤhre mit einer dergleichen Kugel, die ſich in der 
großen Kugel nach Gefallen drehen laͤſſet. Ich 
haͤtte einer jeden dieſer Maſchinen einen hoͤlzer⸗ 
nen oder von Pappe gemachten und mit Stan. 
niol bezogenen Zylinder zum Leiter geben koͤn⸗ 
nen. Ich ſtelle aber nicht gerne Maſchinen auf, 
wo die Wirkung durch den ſchlechten Bau; leidet; 
und die das Gepraͤge des Elends an der Stirne 
haben. Der Stanniöl iſt nie fo gut auf das Holz 
oder Pappe zu befeſtigen, daß er nicht in kurzer 
Zeit hier oder da, wo er zuſammengeſezt iſt, aufs 
ſtehe/ beſonders wann er vom Staub gereinigt 
oder gepuzt wird, man hat alſo entweder immer 
nachzuſehen und zu beſſern, oder es verliert ſich 
durch eine unbeobachtete Schaͤrfe ein Theil der 
Elektrizität in die Euft: Die Zeit felbft benimmt 
ihm feine Schönheit, er lauft an, wird ſchwaͤrz⸗ 
lich, ſchaͤndet das Anſehen der Mafchine ; und 
ſezt den Beſizer in neue Koſten durch neues eben 
ſo mangelhaftes Beziehen, er kommt alſo endlich 
theurer als ein gleich Anfangs angeſchafter von 
Meßing, 
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Meßing / und wann er mit noch ſo vielem Fleiß 


gemacht worden, fo iſt und bleibt es ſchlechte Arı 


beit. Die Wirkung dieſer Maſchine kommt der 
vorigen nicht nur gleich, fie uͤbertrift fie fo gar bey 
weitem. Wegen ihrer Glaͤtte ſtroͤmt fie nicht fo 
viel Elektrizitaͤt in die Luft, und eine Batterie 


wird durch den Leiter in weit weniger Zeit gela - 


den. Ohne dieſelbe kann der erſte Leiter die Elek: 
trizität nicht alle faſſen , es geht alſo ein groſ⸗ 
ſer Theil nach dei Are in blizenden Zuͤgen uͤber. 
Dieſe in beſonderer Zeichnung vorzuſtellen , halte 
ich vor unnoͤthig, da es die Maſchine ſelbſt weit 
beſſer in Natur zeigt. Dieſe gegen die Mitte 
blizenden Zuͤge verlieren ſich um vieles, wann 
ein zweiter Leiter damit verbunden wird. Die 
Grsſſe und die Art des Baues deſſelben, beſtim⸗ 
men die laͤngern oder dikern Funken. Es haͤngt 
dieſes alfe von der Willkuͤhr des Beſtzers ab, 
wie er ſeinen Leiter eingerichtet haben will. Ich 
werde davon ein mehrers keden, wann ich auf 
die Verſuche mit dem Leiter komt, welches in 
dem zweiten Theil geſchehen wird. Die Guͤte 
der Dauer dieſer Maſchine kommk der vorigen 
bey/ ſie ift eben ſo wenig zerbrechlich / ohne Hm 
ſtaͤnde des Erwaͤrmens wirkſam, und nur die 
Reibzeuge müffen bey feuchter Luft an ben Ofen 
oder uͤber Kohlen etwas erwaͤrmt oder ausge⸗ 
mag werden, weil Leder leicht Feuchtigkeit 

” 3 an⸗ 


— 
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anzieht. Sie iſt eine Maſchine, die wegen ih⸗ 
res Anſehens, in dem gepuzten Zimmer des 
Staͤdters, fo gut ihren Plaz ziert, als nuͤzlich fie 
in der weniger geſchminkten Wohnung des Land⸗ 
manns iſt. Sie iſt auf immer brauchbar, da fich: 
die Scheibe nach Gefallen ſpannen laͤſſet, wann 
fie ihre Spannkraft verlohren haben ſollte; ohne 
dieſe Einrichtung waͤre ſie ein unvollkommenes 
Werkzeug und der Bekanntmachung nicht wuͤr⸗ 
dig, und ohne dieſes wuͤrde ſie ſich auch nicht 
von gefaͤlliger Groͤße bauen laſſen, ſie wuͤrde ein 


unnuͤzes, elendes Spielzeug eines gerne fpielene 


den elektriſchen Charletans bleiben. Aber ſo 
ſtehet ſie in der Groͤße da, daß ſie jeden andern 
Maſchinen in Eigenſchaft und Wirkung an die 
Seite geſezt werden kann. | 


X, Elek⸗ } 
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X. Elektriſ rmaſchine von Metall. 


Man war lange der Meynung, daß je mehr 
ſich ein Koͤrper der Eigenſchaft des Leiters naͤ⸗ 
here, oder je beſſer ein Koͤper geſchikt ſey, die 
Elektrizitaͤt zu leiten, deſto unfaͤhiger ſeye er 
elektriſche Erſcheinungen durch Reiben, wie z. B. 
elektriſche Koͤrper thun, hervorzubringen. Der 
Schluß war richtig, ſo lange man nicht daran 
dachte, das Metall abzuſondern, nemlich es zu 
iſoliren. Geſchiehet aber das leztere, fo läßt 
ſich das Metall fo gut durch Reiben elektriſch 
machen, wie jeder andere Koͤrper; mit Kazen⸗ 
pelz gerieben liefert es — E. Ich habe ſchon 


S. 3z. die Anzeige gemacht, daß Here Profeſſor 


Herbert in Wien, der Erfinder davon iſt. Man 
iſt bisher immer bey ſeinem Verſuch ſtehen ge⸗ 
blieben, ohne daran zu denken, ihn auf eine Ma⸗ 
ſchine anzuwenden. Ich habe ſchon vor zwey 
Jahren dieſen Gedanken bey meinen Vorleſungen 
anwendbar gemacht, und meinen Zuhoͤrern die 
Wirkung zweyer Maſchinen gezeigt, bey welcher 
der elektriſche Koͤrper Metall war. Ich werde 
fie nachher beſchreiben. Es iſt billig / daß ich die 
einfache Art des Hn. Pr. Herberts wie Metall 
durch Reiben elektriſch zu machen, zuerſt be⸗ 
ſchreibe, um den Anfang zu ſehen, der zur Erfin⸗ 
dung einer Elektriſirmaſchine von Matall, fuͤhrte. 
H 3 1. Eins 
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1. Einfache Art des Herrn Prof. Serbert, 
Metall durch Reiben elektriſch su 
machen. 


Herr Serbert bediente ſich einer ſtarken, 8 


nen Fuß langen kupfernen Röhre, die ſich an 
ihrem aͤuſern Ende in eine Kugel von gleichem 
Metall, endigte, an der andern Seite aber an 
einem Handgrif von ſchwarzem Glaſe gekittet 
war, und gegen ein auf den Tiſch gelegtes Ka⸗ 
zenfell gerieben wurde. Ich verfertige ſie auf 
folgende Art: a fig. 3. Tab. VI iſt ein hohler 
Zylinder von ſtarkem Meßingblech/ der ſich in 
eine ebenfals meßingene Kugel b endigt; die ent⸗ 
gegen geſezte Seite hat eine Faſſung c in welche 
eine maßive Glas roͤhre d gekittet iſt, die an ih⸗ 
rem andern Ende einen Handgrif e von lakirtem 
Holz hat. Wird der Zylinder an dieſer iſoli⸗ 
renden Handhabe gehalten, und mit Kazenpelze 
gerieben, ſo wird er nicht nur kleine Koͤrper an⸗ 
ziehen, ſondern auch Funken geben. 


Wenn man den geriebenen Zylinder den 
an ſeidenen Faͤden hangenden Elektrometerku⸗ 
geln fig. 2. Tab. I. nähert, fo werden fie von 
demſelben abgeſtoſſen, von dem Kazenpelz aber, 
womit gerieben worden, angezogen. 


Alle 
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Alle Verſuche , die ſich an den Cantonſchen 
Maſchinchen S. 61. mit einer Siegellakſtange 
machen laſſen, laſſen ſich auch mit dieſem Zylin⸗ 
der hervorbringen, wovon ich ein mehrers bey 
der Lehre von Leitern und Nichtleitern, in dem 
fünftig folgenden zweiten Seit ſagen werde. 


Herr D’Inarre meldet 1) daß Herr Rath 
Hemmer einen ſolchen wohlgerundeten und po⸗ 
lirten, einen Schuh langen und zween Zoll im 
Durchmeſſer haltenden Zylinder, an welchem ein 
Grif von gruͤnem Glas war, durch Reiben ſol⸗ 
chermaſſen elektriſirt, daß die herausgezogene 
Funken einen fo ſtarken Schall verurſachten, daß 


die entfernteſten Zuſchauer in einem großen Saal 


ihn ſo gut als die naͤchſt daran ſtehende hoͤren 
konnten. Mit der Reibung, wie fie Herr Ser⸗ 
bert angiebt wolte Herrn Hemmer der Verſuch 
nicht ſo gut gelingen, da er ſich aber auf das Iſo⸗ 
latorium ſtellte, den Pelz auf den Tiſch legte 
und ihn alſo riebe ſo übertraf der Erfolg feine 
Erwartung. 


# 


94 2. Herrn 


9 G. (ie) E. 4. 
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2. Hern Rath. Senn ee en 


Metall durch Reiben u 
elektriſiren. 


Herr Semmer machte ſich eine andere Ein⸗ 
richtung zu dieſem Verſuch. ab fig, 4. Tab. VI. 
iſt eine meßingene wohl polirte und an den Eken 
abgerundete vierekichte Platte, die 2 1/2 Zoll im 
Quadrat hat, 1/4 Linie dik iſt, und auf zwey ent⸗ 
gegen geſezten Seiten mit einem Rand verſehen 


der eine Linie hoch iſt, damit ein daruͤber gezo⸗ 


genes Band tg nicht abweichen kann. Dieſe 
Platte hat unten ein zylindeiſches Roͤhrchen oder 
kleine Zwinge e von einem Zoll im Durchmeſſer 


und einen Zoll lang, in welche eine ſechs Zoll lange 


maßive Glasſtange d gekittet iſt, deren anderes 
Ende in einem hoͤlzernen lakirten Grif e befe⸗ 
ſtiget. Dieſes auf dieſe Art zubereitete Inſtru⸗ 
ment laͤßt man jemand halten, nimmt ein einer 
Ele langes ſeidenes Band fg an beiden En⸗ 
den, und faͤhrt mit demſelben einige mal auf 
der Platte hin und her, doch ſo, daß die Finger 
womit das Band gehalten wird, nicht zu nahe 
an die Platte kommen und dadurch die erregte 
Elektrizitaͤt wieder vernichten, es wird ſich fin⸗ 
den, daß dieſe elektriſirte Platte ein an einen ſei⸗ 
denen Faden hangendes Elektrometerkuͤgelein ſo⸗ 


gleich ite und wenigſtens ſechs Zoll weit 


wieder 


* 
2 


—. 


Elektriſirmaſchine von Metall. 121 
wieder abſtoͤßt, welches von dem entgegen gehal⸗ 
tenen Band auf das neue angezogen und von 
demſelben ebenfals wieder abgeſtoſſen wird. Ein 
einziger Zug mit einem trokenen, beſſer etwas 
erwaͤrmten neuen ſeidenen ſaubern Band, ift 
hinlaͤnglich die Platte elektriſch zu machen, wird 
aber das Band einigemal hin und her gezogen, 
ſo wird ſie ſo ſtark elektriſch, daß empfindliche 
Funken mit dem entgegen gehaltenen Fingerkns⸗ 
chel herausgezogen 1 8 5 koͤnnen. 


Di.ieſes beweiſet ſchon binlärglich die Faͤhig⸗ 
keitder Metalle, daß fie durchs Reiben, gleich 
wie ein e eletrih werden. 5 


H 7 hi. 3. Be⸗ 
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Beſchreibung einer Scheibenelektriſir⸗ 
maſchine von Metall. 
Tab. VI. Fig. 2. 


Die Scheibe oder der elektriſche Körper a 
dieſer Maſchine, iſt von polirtem Kupfer und 
hat drey Schuh im Durchmeſſer ſie kann aber 
auch groͤßer oder kleiner ſeyn. Der Rand muß 
wenigſtens einen halben Zoll dik, entweder rund 
herum getrieben, oder ein ſo diker Ring von Ei⸗ 
ſen eingelegt werden, und um alle Ausſtroͤmung 
zu verhindern ! vorzüglich gut polirt Dr 

Die Are b kann von Metall oder ſehr f 
Holz gemacht werden, in deren Mitte die heise 
entweder geloͤthet oder fefte geſchraubet wird. 
Sie ruhet auf zwey maßiven ſtarken Glasſaͤulen 
ec und hat an der einen Seite eine Kurbel d 
zum Drehen, die durch eine dike Glasplatte von 
der Axe und Scheibe abgeſondert iſt, oder es be⸗ 
ſtehet der Handgrif der Kurbel, aus einer einen 
halben Schuh langen maßiven Glasſtange e, die 
an ihrem Ende noch einen beſondern Handgrif 
von Holz hat. Der Reibzeugleiter, oder der 
pofitive Leiter f, der auf der Glasſaͤule g ruhet 
iſt eine Kugel von Meßing, aus ihrer gegen die 
Scheibe gekehrten Seite gehen zwey krumme 
Metallrohre p hervor, die die Reibzeuge h tra» 
gen, davon nur das eine hier ſichtbar iſt. Dieſe 
Reib⸗ 
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Reibzeuge find von Kazenpelz, der auf Schein 
ben von Holz befeſtiget iſt. Jeder dieſer Reib⸗ 
zeuge iſt an ſeinem Ende mit einem gehoͤrig zu⸗ 
geſchnittenen Stuͤt Wachstaffent i verſehen, 
die Zerſtreuung der durch das Reiben hervorge⸗ 
brachten Elektrizität zu verhindern. Beide find- 
an dem Rand der Scheibe zuſamm geheftet, wel⸗ 
ches verurſacht, daß ſie in der Lage bleiben, die 
man ihnen gegeben. Die Kugel £ hat an Äbeer: 
um eine Kette einhaͤngen zu können, die mit dem 
Boden Gemeinſchaft hat. Dieſer Ring iſt nur 
eingeſtekt und läßt ſich herausnehmen, und mit 
der Metallſtange K des negativen Leiters 55 
verwechſeln, die ebenfals herausgenommen wer⸗ 
den kann; davon ich die Urſache hernach anzeigen 
werde. Auf der Kugel F befindet ſich noch das 
poſitive Elektrometer m. An der dem poſitiven 
Leiter entgegen geſezten Seite der Metallſcheibe, 
ſtehet der zu dieſer Maſchine eigentlich gehoͤr ige 
negative Leiter J. Er iſt ebenfals auf einer maſ⸗ 
ſiven Slasfäule n iſolirt, und ſo wie der Reib⸗ 
zeugleiter von Meßing. Auf ſeiner gegen die 
Scheibe gekehrten Seite iſt eine ſpizige metallene 
Stange q eingeſtekt, um — E zu erhalten. 
Oben auf ber Kugel iſt das negative Elektrome⸗ 
ter o angebracht. An der Metallſtange k be⸗ 

findet 
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findet ſich noch ein Ring von Meß ing r, der 
dazu dienet, eine Leitungskette einzuhaͤngen. F 


Man koͤnnte die Scheibe ſelbſt noch auf eine 
andere Art iſoliren, beſonders wann ſie kleiner 
wäre, und eine Achſe von maßivem Glas haͤtte, 
alsdann koͤnnten die Träger ce von lakirtem 
Holz ſeyn, und die Kurbel e haͤtte ebenfals kei⸗ 
ner Iſolirung noͤthig. 


5 Dieſe Maſchine iſt ſo 8 daß ße po⸗ 
ſitive und negative Elektrizitaͤt liefert, je nach⸗ 
dem man eine Kette an dem Ring des poſitiven 

oder negativen Leiters einhaͤnget. Wird die 

Kette an den Ring s des poſitiven Leiters k ein⸗ 
gehaͤngt, fo wird der Leiter ! und auch die damit 
verbundene Verſuche oder Flaſchen negativ elek⸗ 
triſch. Wird die Kette an dem Ring er des nes 
gativen Leiters 1 eingehaͤngt, fo wird der Leiter 
k poſitiv elektriſch. Da der Ring s und die 

Metallſtange k ſich miteinander verwechſeln 

laſſen, ſo wird leztere allezeit in denjenigen Lei⸗ 

ter eingeſtekt, den man elektriſch machen will, und 
der Ring kommt dagegen in den andern Leiter. 


— —˙Üͤ r — 


3. Be⸗ 


1 Babalu einer Zylinderelektriſirma⸗ 
ſchine von Metall. 


A, Tab. V. Fig. 4 iſt ein hohler Zylinder 
von Meß ing oder Kupfer, glanzpolirt, und ohne 
Schaͤrfe. Er iſt von beyden Seiten in hoͤlzerne 
lakirte Kappen aa gefaßt, in welche maßive 
Glasſtangen bb eingekuͤttet find, deren andere 
Ende wieder mit Faſſungen von Holz verſehen, 
mit welchen der ganze Zylinder in das Geſtell 
eingeſezt wird. Das ganze Geſtell und der Reib⸗ 
zeug haben die Einrichtung, wie au der Maſchine 
Tab. V. fig. I. zu ſehen, es macht alſo eine fer⸗ 
nere Beſchreibung unnoͤthig. Auch der Leiter iſt 
ſo eingerichtet, nur mit dem Unterſchied, daß 
ſtatt der vielen Spizen oder Sammler g nur 
eine einzige gegen den Zylinder geſtellt wird, wie 
an der vorigen Maſchine gezeigt worden. Sie iſt 
auf dieſe Art ebenfals zur poſitiven wi negativen 
Elefteigieät neten 


XI. Elek⸗ 


126 Kap. V. Beſchr. von Elektrifirimafeh: 

XI. Elektriſirmaſchine von Kazenpelz. 

Herr Profeſſor Weber in Dillingen, hat 
durch die Bekanntmachung feines poſitiven Luft⸗ 
elektrophors 1) hierzu die Veranlaſſung gege⸗ 
ben. Die gute Wirkung des Kazenpelzes leitete 
zu einer Maſchine, die ich hernach beſchreiben 
werde. Zuerſt will ich nür einige geringere Eins 
richtungen angeben; die die Wirkung des Kazen⸗ 
pelzes erweiſen. 


1. Verſuch mit einem Kazenpelz⸗ 
Kazenpelz wird durch reiben ＋ E. 


Man lege einen Kazenpelz auf den Tiſch, 
ſtelle ſich auf ein Iſolatorium, und ſtreiche mit 
der Hand herabwaͤrts über den Kazenpelz, naͤhere 
den Fingerknoͤchel einem Metall ohne Schaͤrfe, 
zum Beyſpiel den Boden eines Tellers, ſo wird 
ein Funke von ſolchem erhalten werden, weil 
man ſelbſt durch das Reiben des Kazenpelzes ne⸗ 
gativ elektriſch worden. 


2. Ver⸗ 


9 (48) 
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2. Verſuch mit einer lebendigen Kaze. 


Man ſtreiche eine lebendige Kaze mit einer 
Fuchsruthe einigemal uͤber den Ruken, nehme 
einen an ſeidenen Schnuͤren oder Bändern han⸗ 
genden zinnernen Teller, oder die Oberſcheibe ei⸗ 
nes ſchuhigen Elektrophors, ſeze, welches von 
dieſen gewaͤhlt worden, auf den Ruͤken der ges 
riebenen Kaze, beruͤhre den Teller oder die Schei⸗ 
be mit dem Finger, hebe ſie in die Hoͤhe, und 
bringe ihr wieder den Fingerk knoͤchel entgegen, 
ſo wird ein ſtarker Funke aus ſelbiger zu erhalten 
ſeyn. 


8. —. Kr ähee Luftelektrophors von 
Kazenpelz. Tab. IV. Fig. 4. 


Man ſchneide von einem groſſen wohlbehaar⸗ 
sen Kazenpelz die ungleichen Stuͤke hinweg, ſo, 
daß es beynahe ein ablanges Vierek wird. Faſſe 
es mit einem ſeidenen Band ein; und ſpanne es 
mittelſt ſeidener Schnuͤre in ein vierekigtes Rahm, 
ſo daß es rund herum ein paar Soll von dem 
Rahm abſtehet. Man erwaͤrme es entweber an 
der Sonne, oder beym Ofen, oder bey feuchtem 
Wetter mit einem Biegeleiſen; fo iſt der Luft. 
elektrophor zum Gebrauch hergerichtet: Da das 
Rahm auf der hintern Seite zwey Streben hat, 
W. ja 


# 
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| ſo kann es beynahe vertikal geſtellt werden. 


Werden dieſe Streben hinweg genommen und 


an den vier Eken 6 Zoll hohe Fuͤſſe eingeſchraubt, 
fo kann der kuftelektrophor horizontal auf einen 
Tiſch geſtellt werden. Fährt man mit der Hand 
uͤber den erwaͤrmten Kazenpelz weg, ſo hoͤrt man 
ſchon das Knaken der Funken, und im dunkeln 
ſieht man gleichſam ein Feuermeer von knaſtern⸗ 
den Funken. Er zieht auch leichte Koͤrper in ei⸗ 
niger Entfernung an und iſt eben ſo zu gebrau⸗ 
chen wie ein Harzelektrophor, (davon ich weiter 


hinten reden werde,) wann eine bey denſelben 


— 


gebrauchte Oberſcheibe hier angewandt wird. 
Auch laͤßt ſich auf eine beſondere Art eine kleine 
Ladungsflaſche mit dieſem Luftelektrophor laden, 
die ich bey der Beſchreibung des Weberiſchen 
Luftelektrophors von Wolle, angeben werde. 


Verſuche mit dieſem Inſtrument werden in den 


folgenden Stüfen beſchrieben werden. Eine ums 
ſtaͤndlichere Beſchreibung finden Liebhaber in der 
ſchon angezeigten Beſchreibung des Hn. Webers. 


4. Elektriſirmaſchine von Kazenpelz. 
Da der Bau des Luftelektrophors zu unſchik⸗ 
lich iſt, um Flaſchen auf eine ſchikliche Art damit 
zu laden, ſo machte ich eine Zylindermaſchine 
8 8 von 


1 
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von Kazenpelz / die Tab. V. fig. 5. vorgeſtel⸗ 
let iſt. Ein Zplinder von einem groſſen Ka⸗ 
zenpelz iſt uͤber ein Gerippe von Holz geſpan⸗ 
net, deſſen Theile aus zwey Holzſcheiben mit 
einer mitten durch fie laufenden Axe beſtehen / 
dieſe Scheiben haben einen Durchmeſſer, der der 
Weite des Kazenpelzzylinders angemeſſen iſt, 
und ihre Weite voneinander ſtimmet ebenfals 
mit der Laͤnge deſſelben uͤberein. Der Zylinder 
iſt an ſeinen Enden mit einem Seidenband einge⸗ 
faßt und auf die Scheiben feſte geſpannt. Von 
beyden Seiten find Glasſtangen in die Holzſchei⸗ 
ben eingekuͤttet, und ihre Enden wieder in Holz 
gefaſſet, wie bey dem oben beſchriebenen Metall⸗ 
Zylinder angezeigt worden. 94 

Geſtell, Leiter und Reibzeug ſtimmt alles mit 
der Maſchine Tab. V. fig. I. überein, daß alſo 
eine Beſchreibung derſelben hier unnoͤthig waͤre, 


3 XII. G. 
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XII. Beſchreibung des eigentlichen luftelak 
trophors des Herrn Profeflor 
webers. 


Der Luftelektrophor des Herrn Webers bei 
ſteht aus einem vierekichten Rahm, worauf ein 
beliebiger Zeug gefpannt iſt. Er iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden in ſeiner Subſtanz. Er kann von Wollen⸗ 
zeug, von Leinewand, von Papier, ſo wie von 
Seidenzeug und lakirten Seidenzeug ſeyn. Die 
Größe iſt ebenfalls verſchieden, diejenigen deren 
ich mich bey meinen Vorleſungen bediene, find | 
2 ıfr Schuh lang und 2 Schuh breit. Sollen fie. 
aber zugleich die Stelle eines Ofenſchirms vertret⸗ 
ten, ſo mache ich ihre Länge von 3 und die Breite 

von 2 Schuh. Die Einrichtung, die der Luft⸗ 
elektrophor von Herrn Weber erhalten, iſt fols 
gende: Auf einem hoͤlzernen Rahm abed Lab. VII. 
fig 1 die 3 Schuh lang und 2 Schuh breit iſt, 
ift Glanzleinwand, Wollenzeug, oder Papier ges 
ſpannt. Der Rahme ſelbſt iſt in ein vertikal ſte⸗ 
hendes Geſtell ef gh gepaſſet, und mittelſt 
zweyer Charniere ik, darinnen beweglich. Die. 
ſes Ganze wird wie ein Hizſchirm an einen wärs 
men Ofen geſtellt, oder im Sommer der Sonne 
ausgeſezt. Es iſt ſehr wetentlich nothwendig, 
daß der aufgeſpannte Zeug oder was es iſt, gut 
erwaͤrmt und ausgetezknet fey, welches die Wir⸗ 
| fung 
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ng ſtaͤker und zuverlaͤßiger macht. In dies 
ſem Zuſtand reibt man das Aufgeſpannte mit ei⸗ 
nem troknen Kazenpelz oder Fuchsruthe, wodurch 
es ſo ſtark elektriſch wird, daß die Funken von 
allen Seiten gegen einen hin und wieder genaͤ⸗ 
herten Fingerknoͤchel fahren. Vor dieſem Geſtell 
ſtehet noch ein anderes in Form eines kleinen 
Tiſchgens 15 auf welches eine mit Sigellak übers | 
zogene Glasflaſche geſtellt wird / in welche ein 
krummgebogenes metallenes Rohr mi’ eingefüttet 
worden / an deſſen Ende ſich eine gegen die Lein⸗ 
wand gekehrte Quaſte n von Metallfäden befin⸗ 
det. Dieſes Rohr vertritt hier die Stelle des 
erſten Leiters, mit welchen man die Koͤrper / des 
nen man Elektrizität mittheilen will / mittelſt ei⸗ 
ner Kette oder Drath verbindet. Sehr viele 
Verſuche der Elektrizität laſſen ſich damit ma⸗ 
chen, und eins ‚angefteite Bu Ae 


Diefe a laſet ſich auch eine horizontale 
Stellung geben es ſind deswegen die Eharniere 
‘IK daran befindlich. Man hebt die Rahme in 
die Hoͤhe und unterſtuͤzet ſie mit den beyder⸗ 
beits des Geſtelles befindlichen Stuͤzen o p, qr. 

In dieſer Stellung laßt ſich das Aufgeſpannte 
ae ein Harzelektts ophor gebrauchen / da eine dar⸗ 
af efeste Oberſcheibe / die man beruͤhrt, abhebt 
und leber berührt / einen lebhaften Funken gibt. 
e 3 2 Die 


* 
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Die Trommel fen iſt in dieſen en poſi⸗ 
tiv elektriſch. 


So wie ich die Hirkung der Bänder Zyl. 
der und Scheibenmaſchinen von allen ſchon an⸗ 
gezeigten Materien meinen Zuhoͤrern vorzeige; 
eben ſo ſind alle Gattungen Luftelektrophors 
durchaus von einerley Groͤse vorhanden. Sie 
ſind aber ſo eingerichtet, daß man ſie ſowohl ver⸗ 
tikal als horizontal auf den Tiſch ſtellen kann. 
Ich habe die Stellung eines ſolchen Luftelektro⸗ 
phors Tab. IV. fig. 4 vorgeſtellt, die ſehr ein⸗ 
ache iſt. Das Rahm hat auf ſeiner hintern Seite 
zwey Stuͤzen, die ſich heraus ſchieben laſſen, die 
ſo eingerichtet ſind, daß die Tafel eine kleine In⸗ 
elination rukwaͤrts macht, und dadurch einen ſi⸗ 
cherern Stand hat, in welcher Stellung fi ch die 
obengedachte Flaſche auf den, Tiſch davor, hinſtel⸗ 
len und alle Verſuche leicht vornehmen laſſen. 
Auſſerdem koͤnnen noch dergleichen Stuͤzen auch 
in die obere Seite geſteket werden und geben 
 »gleichfam: Füße, ab, den Luftelektrophor eine ho⸗ 
N ‚rigen: tale Fang zu geben, um ihn wie ehen 


er 


Alsdann fe eine dern e gehoͤrig beruͤhrte 
und wieder abgenommene Trommel a poſitiv elek⸗ 
ztriſch. Man kann ſich alſo leicht vorſtellen, daß 
ſich mit dieſer Anek vielerley und fat alle | 
910. * ü elek. | 
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elektriſche Verſuche anſtellen laſſen. Da bey al⸗ 
len Verſuchen der Rahm unterſtuͤzt, nemlich die 
Leinwand oder das Aufgeſpannte frey ſeyn muß, 
daß es bloß von der Luft beruͤhrt werde, ſo 
äft dieſe einfache Einrichtung ſehr bequem. Die 
Urfache iſt, weil der Tiſch oder die Wand Koͤr⸗ 
pen ſind, die die erregte Elektrizitaͤt wieder ab⸗ 
leiten. Ein Stuͤkgen geriebenes Seidenband 
kann ſogleich den Beweiß machen; es klebt leicht 
an jeder Fläche, an die es angelegt wird, und 
zeigt in dieſem Zuſtand gar keine elektriſche Er⸗ 
ſcheinungen. Auf gleiche Weiſe kleben das gerie⸗ 
bene aufgeſpannte Tuch oder Leinwand, an den 
Flaͤchen auf welche man ſie auflegt, und zeigen 
ebenfalls keine elektriſche Erſcheinungen, welches 
aber erfolget, wann fie frey bleiben und blos von 
der Luft beruͤhrt werden. Dieſer Umſtand hat 
Herrn Weber veranlaßt, dieſen Maſchinen den 
Namen Auftelektrophors zu geben. 


Wenn man eine kleine Flaſche ſehr geſchwind 
mittelſt des Luftelektrophors laden will, ſo iſt am 
beſten, daß man ſie mit dem Reibzeug verbinde 
und darauf herumfuͤhre, welches ich alſo einge⸗ 
richtet: Ein Bret von 6 Zoll lang, 3 Zoll breit 
und 3/4 Zoll dik, iſt auf feiner untern Seite mit 
Kazenpelz bezogen. Mitten auf der obern Seite 
1 Bretes befindet ſich ein anderes von glei⸗ 

3 2 cher 
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cher Breite und Dike, aber nur halb ſo lang, 
welches dienet den Reibzeug zu halten und auf 
dem Elektrophor herum zu fuͤhren. Auf der 
Mitte dieſes zweiten Bretes iſt eine hoͤlzerne Unter; 
lage zur Ladungsflaſche, auf der obern Seite Rins 
nenſoͤrmig ausgeholt, zur bequemen Lage derſelben 
befindlich. Von dieſer Unterlage gehen zu begben 
Seiten Baͤnder heraus, womit die Flaſche feſt 
auf dieſelbe gebunden werden kann. Die Flaſche 
ſelbſt iſt eine Glasroͤhre, die innen und auswen⸗ 
dig gehoͤrig belegt iſt, aus ſolcher gehet zu bey⸗ 
den Seiten ein gebogener Drath hervor, der ſo⸗ 
gleich die durch den Reihzeug erregte Elektrizitaͤt 
aufnimmt. Man fuͤhrt den Reibzeug zuſamt der 
darauf befindlichen Flaſche auf den Elektrophor 
auf und ab, gibt aber Achtung, daß die aus der 
Flaſche hervorſtehende Draͤthe nicht das Rahm 
beruͤhren und die Flaſche dadurch entladen, ſo 
wird dieſelbe nach wenigen Zuͤgen geladen ſeyn, 
die man nunmehr zu einen Verſuch wohin man 
will, anwenden kann, doch muß der Neibzeug 
mit der geladenen Flaſche, ſogleich von dem Elek⸗ 
trophor aufgehoben werden, weil ſich die erhal⸗ 
tene Elektrizität zu geſchwind verliert, wann er 
darauf liegen bliebe. 


Die 4fig. Tab. Vn. ſtellet ein antikes Ge⸗ 


fell mit einem Luftelektrophor von Seidenzeug 
Ä \ vor 
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vor, der zugleich als Hizſchirm vor einen Ofen 
in jedem Staatszimmer hingeſtellt werden kann. 
Er iſt ſo eingerichtet, daß die Rahm mit dem 
Seidenzeug vertikal und horizontal geſtellt wer⸗ 
den kann. Der mittlere Fuß, der einen rechten 
Winkel mit der Flaͤche des Geſtelles macht, die⸗ 
net dazu um ein Bret darauf einzuſchieben, und 
einen iſolirten Leiter, auch einen Verſuch dar⸗ 
auf zu ſtellen, wann die hier gezeichnete vordere 
Seite gegen den Ofen gewendet wird. 


— 


enn, em og; 
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XIII. Beſchreibung des Elettrophore oder 
beſtaͤndigen Elektrizitaͤttraͤgers. 


Dieſe unentbehrliche und betraͤchtliche Ma⸗ 
ſchine in der Elektrizitaͤt, iſt eine Erfindung des 
italieniſchen Naturforſchers Herrn Volta in 
Como 1) Sie iſt eine eigene Elektrizitaͤtsma. 

5 ſchine 


1) Nach Herrn Lichtenberg ) iſt die erſte Erfin⸗ 
dung des Elektrophors eigentlich Herrn Wilke 
zuzuſchreiben, welcher bereits im Jahr 1762. in 
den Abhandlungen der Foniglich ſchwediſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften Unterſuchungen uͤber 
die entgegengeſezte Elektrizitaͤten bey der Ladung 
mitgetheilt, und dabey eine Vorrichtung beſchrie⸗ 
ben hat, durch welche man die Belegungen einer 
Glastafel nach geſchehener Ladung von der Tafel 
ſelbſt trennen, und alle Theile beſonders unter⸗ 
ſuchen kann. Auch trift man ſchon in den 
Schriften der Herren Cigna, Bececaria und 
Aepinus hieher gehoͤrige ebenfals auf den Be⸗ 
grif des Elektrophors führende Verſuche an. 
Da inzwiſchen Volta allem Anſehen nach die 
Wilkiſchen Verſuche nicht gekannt, ſtatt der 
Glastafeln die weit bequemern Harzkuchen eins 

. | geführt, 


*) De nova methodo, naturam ac motum fluidi 
electrici inveftigandi, in Nov, Comm, Soc. 
Gotting. Tom. VIII. ad an. 17774 P. 168. 


„0 


Beſchreibung des Elektrophors. 137 
ſchine, mit der ſich mehr oder weniger Verſuche 
machen laſſen / nachdem fie größer oder kleiner ges 
bauet iſt. Man verfertigt ſie von 4 Zoll bis zu 
8 Schuh im Durchmeſſer. Diejenige, die ich zu 
eigenen elektriſchen Apparaten im kleinen verfer⸗ 
tige, (davon ich zu Ende dieſes Stuͤks eine An⸗ 
zeige geben werde,) ſind weder zu groß noch zu 
klein, damit dieſes Werkzeug leicht zu behandeln 

und doch beträchtlich in der Wirkung iſt. 


Der Elektrophor beſtehet aus zwey Scheiben ; 
der Oberſcheibe A, und der Unterſcheibe B, 
Tab. II. Fig. I. die beyde entweder ganz von 
Metall, oder von Holz mit Metall bezogen ſeyn 
koͤnnen. Sie ſind in der Groͤße voneinander un⸗ 
terſchieden 2). Die Unterſcheibe B iſt 1, 11 

| dis 


gefuͤhrt, das ganze Werkzeug zuerſt bekannter ge⸗ 
macht, und ihm den Namen des beſtaͤndigen 
Elektrophors beygeleget hat, ſo iſt es billig, ihm 
an der Ehre der Erfindung den gebuͤhrenden 
Antheil nehmen zu laſſen. Nach S. 17. der 
Geſch. der Elektr. hätte ſchon Sauksbee die 
Maſchine entdeken ſollen. | 


— 


3) Die Theile des Inſtruments haben verſchiedene 
Namen. 3. B. der untere Theil, der aus dem 
nichtleitenden Koͤrper mit dem Metall verbun⸗ 

| 33 { den 
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bis 2 und mehr Zoll größer, als die Ober: 
ſcheibe A, nachdem das Inſtrument groß iſt. 
So wie ich ſie gewoͤhnlich zu kleinen Apparaten 
serfertige, hat die unterſcheibe 18 Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Sie hat einen Rand, der um ſo viel hoͤ. 
her als die obere Grundflaͤche der Scheibe iſt, 

als die darauf kommende nichtleitende Maſſe dik 
5 | | feyn 


den beſteht, heißt überhaupt: die Unterſcheibe, 
die Baſis. | 9295 
Der ableitende Theil derſelben, als beym Glas, 
die untere Belegung, und bey andern das 
metallene Gefäß, oder das überzogene Bret, 
bey Soein heißt es der Teller, und bey Herrn 
Wilke die Form. 5 


Die Miſchung oder das Harz ſelbſt, woraus 
die Elektrophore meiſtens verferiiget werden, 
heißt die Sarzſcheibe, der Auchen. 


Die an den Schnuͤren, oder der überfirniften 
Glasroͤhre befeſtigte Platte heißt die Oberſchei⸗ 
be, der Dekel die Trommel, weil man der 
Oberſcheibe oft eine ſolche Figur gab, der Bons 
duktor, der Schild, das obere Beleg, u. ſ. w. 


Von der geriebenen Harsfcheibe ſagt man, die 
Elektrizität ſeye erwekt, erregt, fie befinde ſich 
im erwekten Zuftand« 0 
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feyn darf. Dieſe Dike haͤngt jederzeit von der 
Groͤße des Inſtruments ab, wann es die gehoͤ⸗ 
rige Wirkung machen ſoll, weil es“ nicht gleich⸗ 
guͤltig iſt, welche Dike man der Maſſe geben 
will 39. Die Maſſe ſelbſt iſt eine harzigte Zu⸗ 
| ſammenſezung die verſchieden gemacht wird. 
i jede dieſer Maſſen iſt gleich gut in der 
Wirkung. Diejenige ſo ich gebrauche, habe ich 
m vielen Verſuchen bisher für die beſte befun⸗ 
den, die man dazu waͤhlen kann. Sie beſtehet 
aus einer Vermiſchung von dem mehreſten Theil 
Schellak und Colophonium, etwas Vernſtein 
und venetianiſchen Terpentin, von dem man nicht 
zu viel noch zu wenig nehmen darf, um die Maſſe 
weder zu ſproͤb zu laſſen, noch zu weich zu ma. 
chen. Andere hahen gewiſſe Verhaͤltniſſe ber 
ſchrieben, z. B. Herr Dr. Pikel in Wirzburg 4) 

hat angegeben, man ſolle I 
5 Theile reineg Gummilat, (Cacca i in ta- 

bulis) 
3 Theile 
3) ein ; zu diker Einguß der Maſſe, fest der 2 Birfung 
des Elektrophors gerade ein ſolches Hindernis 
entgegen, als ein zu dikes Glas der Ladung, 
und ein zu duͤnner Einguß, würde wie ein zu dün- 
nes Glas bey einer Verſtaͤrkung, der Gewalt 
des durchbrechenden Funkens nachgeben und 
. zerſpringen. 

4 (S. 29.) S. 34. 
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3 Theile reinen Maſtix/ und 
2 Theile venetianiſchen Terpentin, nehmen: 


Welches zuſammen in einer Leinwand an ein 
Stoͤkchen feſt gebunden, in einem neuen irdenen 
glaſurten Geſchirre bey einem gelinden Kohlfeuer 
geſchmolzen, und durch die Leinwand durchgepreßt 
wird. Die auf dieſe Art gereinigte Maſſe kann 
entweder noch fluͤßig auf die heiſſe metallene Platte 
des Elektrophors aufgetragen, oder auch ſchon 
erkaltet, pulveriſirt auf die heiſſe Platte aufges 
ſtreuet und geſchwolzen werden. 


Ingenhoußz brauchte eine Vermiſchung von 
6 Theilen Colophonium und | 
1 Theil Wachs. 
| ) 
Dieſe Species wurden aufgeſotten bis alle Feuch⸗ 
tigkeit ausgedifhftet war, worzu ohngefehr eine 
halbe Stunde Zeit erfordert wurde. 


Eine andere Maſſe beſtehet, aus 


32 t Gummi laccae in n Tab. opt. 
25 Colophonium puriſſ. 

156 Succini. | 

2 U Terebinth, venet. 


/ 


Eine 
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Eine ahnliche etwas wohlfeilere Maſſe iſt dieſe: 
Gummi lacca in Tabulis Iich. 
Venet. Terpentin 12 Loth, 


Colophomium 2 W6 
reines hartes Pech 3 6 
Bernſtein sic 


Zuerſt kommt etwas Coſophonium i in den Tiegel, 
wird geſchmolzen, und in dem Tiegel ſo herum⸗ 
5 geſchwanket, daß derſelbe inwendig gleichſam da⸗ 
mit uͤberzogen wird, alsdann kommt der Bern⸗ 
fein hinein, und wann ſolcher geſchmolzen, der 
Gummilak, uͤber welchen der Terpentin gegoſſen 
wird. Man ruͤhrt es im waͤhrenden Schmelzen 
beſtaͤndig mit einem Spatel um, bis alles zer⸗ 
gangen und einem diken Leim gleich iſt. Nun 
wird der uͤbrige Colophonium, und dann das Pech 
eingetragen. Dieſe Maſſa muß wohl fließen und 
mit dem Spatel recht durchgeſchlagen werden. 
Hat ſich alles wohl vermiſcht und untereinander 
verſchmolzen / ſo laͤſſet man es noch einige Stun⸗ 
den auf einem gelinden Kohlfeuer ſtehen, und das 
Oelichte und die darinnen ſtekende Feuchtigkeit 
verdunſten, bis die Maſſe hell und ohne Schaum 
A Sie wird nunmehr filtrirt, damit verſchie⸗ 
dene andere darinn befindliche unreine Theile 
abggeſondert werden, und ſonach in die bereit⸗ 
ſtehende Elektrophorſcheibe gegoffen: Wann fe 


beynaht 


743 Kap. V. Beſchr. von Elektriſtrmaſch. 
beynahe erkaltet, aber doch noch weich iſt / glaͤnzt 
man ſie mit einer von Aſche und e * 
ten gluͤhenden eiſernen Platte; 


Das hiezu gebrauchte Pech barf nr ſolches 
ſeyn, das in Faͤſſern oder Kuͤbeln kommt. Es 
iſt dieſes zu weich und zu ſchaumig, enthält zu 
viel oͤlichte Theile, und wuͤrde die ganze Maſſe 
verderben. Es muß ein ſolches ſeyn, das in Form 
von Quaderſteinen verfuͤhrt wird. Ich habe an 
vielen Orten Teutſchlands dieſe Sorte Pech nicht 
bekommen koͤnnen, und an deſſen Stelle Colopho⸗ 
nium genommen⸗ 3 
| Man hat noch andere ie Mischungen J die aus | 
Schwefel und Colophonium/ aus Colophonium 
und Wachs, worunter einige noch ſchwarzes Pech 
und Biegelmehl ı miſchen, u. a. dgl. m. zuſammen 
geſezt find, Wel he, da ſie nicht zu empfehlen 
find, hier. billig weggelaſſen werden. Die aller. 
ſchlechteſte Maffe, die man wahlen kann / iſt das 
ordinaire Pech mit Terpentin vermiſcht, ſowohl in 5 
der Dauer des Inſtruments, als in der Wirkung, 
weil ſie zu viel Feuchtigkeit enthält und zu 
ſproͤde iſt, wann ſie gleich mit Terpentin und 
weichem Pech verſezt worden. Sie wird auch 
nur von Perſonen gewaͤhlt/ denen eine beſſere 
Maſſe iu theuer kommt, oder die es nicht beſſer 

wiſſen. 
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wiſſen. Cavallo hat deswegen angegeben, daß 
man es verſchiedenemal ſchmelzen und wieder 
ausgieſſen ſolle, um es von der anhaͤngenden 
Feuchtigkeit zu befreyen, oder, daß man es lange 
uͤber gelindem Feuer ſtehen und von der Feuchtig⸗ 
keit verduͤnſten laſſen ſolle. Inzwiſchen find alle 
Maſſen dem Zerſpringen ausgeſezt, wann fie eine 
gehörige Härte haben ſollen, und dieſes um fo 
viel mehr, je ſchlechter die Maſſe iſt. Das al⸗ 
lerfeinſte reine Sigellak wuͤrde das beſte ſeyn, 
wenn es nicht zu theuer kaͤme, denn das weni⸗ 
ger feine ſpringt wegen ſeiner Beſtandtheile eben. 
fals. Je trokener eine Maſſe iſt, je feſter und 
weniger poroͤs ihre Theile ſind, deſto weniger 
zieht ſie Feuchtigkeit an, um ſo viel beſſer ift fie 
auch in feuchter Witterung zu gebrauchen und 
ihre Wirkung ur rg und zuver⸗ 
Mf, | 


> 75 
4 


Die Oberſcheibe 4 bet nach Weh der / 
"angegebenen Groͤße der Unterſcheibe B, 16 Zoll 
im Durchmeſſer. Iſt ſie von Holz gemacht und 
mit Zinnfolio bezogen, ſo muß der Nand halb 
abgerundet und die ganze Scheibe ſehr glatt ſeyn, 
ohne Einriſſe noch hervorſtehender Faſſern, fie 
muß von dem beſten ausgetrokneten H Holz gemacht 
werden, um alles krumm werfen zu verhindern, 
weswegen fie auch zwey Einſchtebleiſten haben 

muß 
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muß, die mit der Flaͤche wieder gleich gemacht 
werden. Sie muß eine gehoͤrige Dike haben, 
weil, wann fie zu duͤnne iſt, der Funke ſich zer 
ſtreuet und hin und wieder in Stralenbuͤſchel 
ausbricht, welches Raubungen find, die ſeine ge⸗ 
hoͤrige Staͤrke ſchwaͤchen. Doch darf eine der⸗ 
gleichen Scheibe auch nicht zu dik ſeyn, weil ſie 
ſonſten zu ſchwer wird. Bey groͤßern Elektro⸗ 
phors iſt die Einrichtung anderſt, weil eine ganze 
Holzſcheibe mit verhaͤltnißmaͤßiger Oike zu ſchwer 
ausfallen wuͤrde. Daß die Oberſcheibe hoͤchſt 
glatt und frey von allen Eken, Schaͤrfen und 
Spizen ſeyn muß, erhellet ſchon daraus, da ſie 
gleichſam der Leiter dieſer Maſchine iſt. Auf 
dieſer Scheibe ſind gegen dem Rand ihrer Ober⸗ 
flaͤche vier ſeidene Schnuͤre oder Bänder aA 42 
von 20 Zoll Länge feſte gemacht, die oben zuſam⸗ 
men geknuͤpfet ſind. Mit dieſen laͤſſet ſich die 
Oberſcheibe gleichſam iſolirt in die Hoͤhe heben. 
Dieß ſind die weſentlichen Theile dieſer nuzbaren 
Maſchine, die in manchem Betracht einer kleinen 
gewoͤhnlichen Elektriſt rmaſchine vorzuziehen iſt. 
Beſonders da ſie dem Einfluß des feuchten Wet⸗ 
ters nicht ſo ſehr ausgeſezet iſt, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Glasmaſchinen. 


| Bey groͤßern Elektrophors wird das Aufhe⸗ 
ben der Oberſcheibe durch eine beſondere Einrich⸗ 
tung 
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tung mit Rollen, erleichter welches auch des⸗ 
wegen noͤthig iſt, damit der doͤrper der die Scheibe 
aufhebenden Perſon, nicht zu genau in den Wir⸗ 
kungskreiß derſelben komme und dadurch einen 
Theil der Wirkung hubtwrgurhme 


i Zuſſerdem iſt an dem Rand N Unterfiheiße 
noch ein Haken b befindlich, in welchem eine 
Godenkette ce und eine Ausladkette dd ſammt 
daran befindlichen Auslader e f eingehängt wer⸗ 
den kann; zweytens, ein Loch, um einen Elektro. 
meter g h im erforderlichen Fall einzuſteken, wel⸗ 
ches nur bey ſolchen Verſuchen geſchiehet, wann 
die Unterſcheibe auf ein Iſolirſtativ, dergleichen 
Fig. 10. vorgeſtellet iſt, iſolirt geſtellt wird. 
Die Oberſcheibe hat auf ihrer Oberflaͤche eben. 
falls ein Loch, in welches das gi e i k 
ing werden kann. „ Er‘ 


Gebrauch. Ku MIR 


Dieſe Masch me wirkſam zu PR r BE 
bet durch eine Art von Reibung. Ein fluͤchtiges 
Reiben mit einer trokenen Hand, mit einem Stuͤt 
Leder oder Wollenzeug „mit einem rauhen Balge 
eines Haaſens, einer Katze, beſonders einer wil⸗ 
den, oder eines andern Thieres, am allerbeſten das 
Peiſſchen mit einer trokenen, nicht fettigen Fuchs⸗ 
g K ruthe 
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ruthe, iſt hinlaͤnglich, die Scheibe elektriſch zu 
machen. Ich bediene mich des leztern und befe⸗ 
ſtige ſie an einem Stiel des bequemen Gebrauchs 
wegen. Die damit geriebene, oder beſſer, ge⸗ 
peitſchte Harzflaͤche der Unterſcheibe , macht ſie 
1 e ch. 


Ein Zeichen , daß die 0 durch das 
Peitſchen hinlaͤnglich elektriſch worden, iſt die⸗ 
ſes: wann man gelinde mit dem Finger auf der 
geriebenen Fläche hinfaͤhrt und ein Kniſtern hoͤ⸗ 
ret. In dieſem Fall ſezt man die an den ſeidenen 
Schnuͤren haͤngende Oberſcheibe auf die Mitte 
der Harzflaͤche , beruͤhrt die Oberfläche der Ober⸗ 
und den Rand der Unterſcheibe entweder zu⸗ 
gleich mit zwey Fingern der andern Hand, 
oder zuerſt die untere und dann die obere Scheibe 
Tab. VIII. Fig. 1. ſo wird man in beyden Fin⸗ 
gern eine kleine Erſchuͤtterung empfinden, und im 
Finſtern einen leuchtenden Funken an dem be⸗ 
ruͤhrten Ort ſehen, auch ein Kniſtern oder Sum⸗ 
ſen hören / als wann fi etwas hinein ſtuͤrzte. 
Wird die Oberſcheibe an denen ſeidenen Schnuͤ⸗ 
ren in die Hoͤhe gehoben, und eine der Kugeln e 


des an der Unterſcheibe hängenden Ausladers f, 


oder ein Fingerknoͤchel Tab. VII. fig. 5. dem 
Rand der Scheibe genaͤhert, ſo wird ſchon in ei⸗ 
ner Entfernung von 2. 3. bis 4 Zoll ein raſcher 

Funke 
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Funke herausfahren. Man ſezt die Oberſcheibe 
wieder auf die Harzflaͤche, indem man ſie an den 
ſeidenen Schnuͤren behaͤlt, beruͤhrt wie vorher 
den Rand der Unterſcheibe und die Flaͤche der 
Oberſcheibe mit zwey Fingern der andern Hand, 
oder, wann man dieſe Empfindung nicht haben 
will, mit einer der Kugeln des angehaͤngten Aus⸗ 
laders, ſo wird man wieder einen Funken ſehen 
und hoͤren, hebt ſodann die Scheibe an den ſei⸗ 
denen Schnuͤren in die Hoͤhe, bringt den Knopf m 
des Ausladers, derſelben entgegen, ſo wird aufs 
neue ein ſtarker Funke n herausfahren, der, 
wann er uͤber zwey Zoll lang iſt, ſchon Bliz⸗ 
oder zikzakfoͤrmig geſchlaͤngelt erſcheint. Dieſes 
laͤſſet ſich ſo oft wiederholen als es gefaͤllig iſt, 
und wann die Wirkung nachgelaſſen haben ſolte, 
ſo iſt nichts als ein neues peitſchen mit der Fuchs⸗ 
ruthe noͤthig / um fie wieder in den Stand zu fe 
zen, die ſtaͤrkſte Wirkung nach ihrer Groͤße her⸗ 
vorzubringen. 


Auf welche Art die Oberſcheibe des Elek⸗ 
trophors unberuͤhrt aufgezogen, Fun⸗ 
ken giebt. 


Man kann das Beruͤhren der beyden aufein⸗ 
ander liegenden Scheiben, mit dem Finger oder 
mit dem Auslader vermeiden, wann von dem 

K 2 aͤuſern 
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aͤuſern Rand der Unterſcheibe ein Streifen Sta⸗ 
niol auf die Harzflaͤche gelegt wird, wie Tab. VIII. 
Fig. 3. b zeigt. Oder man fest die Oberſcheibe 
ſo auf, daß ſie den Pechfreien Nau der Unter⸗ 
. beruͤhret. 


Behandlung bey faucht Witterung 


Dey uche „N oder wann die Ma⸗ 
ſchine im Winter aus der Kaͤlte in die Waͤrme 
gebracht wird, iſt es noͤthig die Harzflaͤche an 
den Ofen oder uͤber Kohlen zu erwaͤrmen, oder 
vielmehr ſie auszutroknen, doch muß man Acht 
haben, daß die Maſſe nicht allzuheiß und dadurch 
weich werde. Auch die ſeidnen Schnuͤre der Ober⸗ 
ſcheibe koͤnnen Feuchtigkeit angezogen haben, man 
thut alſo ebenfals wohl, ſie abzutroknen; ein 
gleiches geſchiehet mit der Fuchsruthe. Im 
Sommer iſt es hinlaͤnglich den Elektrophor an 
der Sonne zu erwaͤrmen, ihn aber ebenfals nicht 
zu lange ſtehen zu laſſen, damit die Maſſe nicht 
weich werde. In welchem Fall man ſich in Acht 
zu nehmen hat, ſie mit dem Finger oder der 
Hand zu beruͤhren, weil die eingedrukte Matte 
bleiben wuͤrde. Auſſer dem Gebrauch muß man 
alles vor dem Staub verwahren, und vor dem 


Gebrauch auch alles von dem allenfals anhaͤn⸗ 
ö genden 
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genden Staub mit einem reinen frofnen Tuͤch⸗ 
lein abgajhe 


Es if batlrlich, ie die Stärke der a 
des Elektrophors von ſeiner Groͤße abhaͤngt, da 
der Umfang der Oberſchreibe groͤßer iſt, alſo ei⸗ 
nen groͤßern Leiter macht, der mehr Elektrizitaͤt 
faſſen kann. Herr Langenbucher hat hieruͤber 
ſehr ſchoͤne Verſuche angeſtellt. 1). | 


Wann der Elektrophor erſt friſch ee 
ſo hat er kaum die Helfte der Wirkung, die er 
erlangt, wann er einige Zeit geſtanden Da bie 
beſſere Wirkung von der Feſtigkeit der Maſſe 
kommt, ſo wie die von Natur feſtern Maſſen ſelbſt 
beſſere Wirkung machen, wie ich ſchon oben be⸗ 
merkt, ſo geſchiehet es hier auch, ſo lange die 
Theile der Maſſe noch friſch, und wegen ihrer 
ſehr langſamen Erkaltung noch zu ſehr ausge⸗ 
dehnt find, zieht ſich die elektriſche Fluͤßigkeit 
noch leicht durch ihre Zwiſchenraͤume, und erſezt 
das durchs Reiben verlohrne auf der Oberflaͤche, 
die Wirkung iſt alſo ſchwaͤcher, welches nicht ge 
ſchehen wuͤrde, wann ſich die Theile der Maſſe 
mehr Aulammen geſezt und dadurch feſter worden. 
K 3 Es 


1) (46) S. 11. — (47) S. 158, 


150 Kap. V. Beſchr. von Elektriſirmaſch. 


Es liegt auch hierinn der Grund mit, warum 
der Elektrophbor, wann er einmal gerieben 
worden, ſehr lange feine Kraft erhaͤlt. Die 
elektriſche Fluͤßigkeit durchdringt zwar alle Koͤrper, 
die Zwiſchenraͤume derſelbigen ſind aber nicht alle 
von einerley Beſchaffenheit. Einige ſind ſo ver⸗ 
wikelt, durch ſo labyrinthiſche Gaͤnge verwirrt, 
und mit ſo engen Ausgaͤngen verſchloſſen, daß 
die fluͤßige elektriſche Materie, welche in dieſel⸗ 
ben gedraͤngt wird, ſie nicht ſogleich wieder ver⸗ 
laſſen kann, ſondern einige Zeit bedarf, um ſich 
einen Ausgang zu eroͤfnen, dergleichen die Nicht⸗ 
leiter ſind, (wovon ich bey der Lehre der Ladungs⸗ 
flaſchen reden werde;) da im Gegentheil anderer 
Koͤrper Zwiſchenraͤume mehr offen ſind, und der 
eindringenden fremden Materie, ſo leicht den 
Ausgang als den Eingang verſtatten, dergleichen 
vorzuͤglich die Leiter auch elektriſche Koͤrper in 
verſchiedenen Umſtaͤnden find. Man koͤnnte das 
her in der Natur alle Koͤrper in Rukſicht ihrer 
Poroſitaͤt in zwey Arten theilen, davon nemlich 
einige mit ſehr verſchloſſenen, andere mit fehr 
offen ſtehenden Zwiſchenraͤumchen verſehen waͤ⸗ 
ren, inzwiſchen graͤnzen ſie ſo genau aneinander, 
daß keine eigentliche Abtheilung ſtatt hat, wovon 
ich mehrers ſagen werde, wann ich auf die Theo⸗ 
rie der Leiter und Nichtleiter komme. Daß der 
Elektrophor ſeine Kraft wieder laͤnger als Glas 
behält, 
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behoͤlt, kann mit darinn liegen daß bitumi⸗ 
noͤſe Sub ſtanzen, nicht ſo leicht Feuchtigkeit 
anziehen als das Glas und andere Subſtanzen 
thun, welches eine Eigenſchaft ihrer Beſtand⸗ 
theile iſt, deren chymiſche Zerlegung hieher 
nicht gehört, 


Anſtatt der Harzmaſſe hat man auch Elektro⸗ 
phors von andern Nichtleitern gemacht, z. E. 
von Wolle, Seide, Leinen, Papier, u. dgl. die 
ich ſchon oben beſchrieben habe, man machte ſie 
- aber auch von Glas, welches alſo geſchiehet: 
Eine Glastafel wird auf Blech oder anderes Me⸗ 
tall gelegt, und mit Wolle oder einem Kuͤſſen, 
das von Leder und mit Roßhaaren ausgefuͤllt, 
gemacht wird, welches man mit einem Amalga⸗ 
ma von Zinn oder Zink und Quekſilber zuberei⸗ 
tet, eingerieben hat, gerieben. Dadurch wird 
die Scheibe poſitiv elektriſch. Eine ſchon be⸗ 
ſchriebene Dberfcheibe, oder eine metallene Schei⸗ 
be, ſo kleiner als die Tafel, und an ſeidenen 
Schnuͤren iſolirt, wird darauf geſezt, unten das 
Blech, und oben die Scheibe berührt, wird dieſe 
aufgezogen, ſo zeigt ſich die Scheibe negativ. Die 
Erklaͤrung dieſer Erſcheinung ee weiter unten 
vorkommen. 


K 4 Cavallo 
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Cavallo machte Elektrophors von Glasſchei⸗ 
ben mit Harz uͤbergoſſen 1). Und Sams in 
Jena, desgleichen 2). 


Diefe Elektrophors von Glasſcheiben, geben 


mir Gelegenheit, hier einer kleinen und uͤberal 
brauchbaren Einrichtung des Herrn Ingen⸗ 
houßz 3) ea zu thun 
/ 
Wie man den Augenbli an jedem Ort ſich 
elektriſches Feuer ohne Geraͤlhe ver⸗ 
ſchaſſen koͤnne. 


Sie beſtehet aus einem ewa Glas⸗ 
Ehren. oder dergleichen Ladungsflaͤſchgen, und 
einem kleinen mit Pferdshaaren ausgeſtopften 
Ball, der mit einem Stuͤk gewichſten Taffet uͤberzo⸗ 
gen iſt , den man mit einem mit etwas Fett und 
Kreide gemiſchten Amalgama eingerieben hat. 
Beym Gebrauch wird dieſes Ladungsflaͤſchgen 
hinter dem Zeige und kleinen Finger und vo 
den zwey mittlern Fingern der rechten Hand, 
e gelegt, daß die an demſelben befindli⸗ 

1 4 0 


10 (45). S. 294. 
2) (48). S. 19. 
8) (49). S. 193. 
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che kleine Kugel von Meßing oder Bley ein oder 
zwey Zoll r von dem Zeigefinger abſteht. Iſt dieſe 
Roͤhre ſolchergeſtalt zwiſchen den Fingern wohl 
befeſtigt, ſo haͤlt man den Ballen mit dem Zeige⸗ 
finger und Daumen und reibt damit oder daran 
eine Glastafel, oder das erſte beſte Glas, das 
unter die Haͤnde kommt, wann es nur troken iſt, 
wobey die Kugel des bewafneten Noͤhrchens, fo 
gerichtet wird, daß ſie den Ballen auf einen hal⸗ 
ben Zoll folgt. Auf dieſe Art wird die Elektri⸗ 
zitaͤt, die der Ball auf den Glas hinterlaͤßt, auf 
der Stelle eingeſaugt und die Flaſche fo bald ges 
laden, daß fle eine mit brennbarer Luft gefüllte 
Piſtole, zu entladen im Stande iſt. Deren Ein⸗ 
richtung kuͤnftig beſchrieben werden wird. | 


Wie die erwekte Cleftrisität auf der Unter⸗ 
ſcheibe des Harzelektrophors, den Au⸗ 
genblik wieder hinwegzunehmen. 


Will man die Eleztrizitaͤt der Unterſcheibe 
hinwegnehmen, ſo wird ſie mit einem leinen Tuch 
gelinde uͤberfahren, welches ſie wieder in ihr 
Gleichgewicht ſezt, fo daß bey aufgeſezter, be. 
ruͤhrter und wieder abgehobener Oberſcheibe, bey 
der Beruͤhrung kaum, oder doch nur ein ganz ge⸗ 
ringes Merkmal der Elektrizitaͤt zu ſpuͤren iſt. 
Soll die Elektrizität ganz verſchniuden, ſo darf 

K 5 das 
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das leinen Tuch nur etwas feucht ſeyn. Will 
man die Harzflaͤche wieder elektriſch haben, fo 


muß ſie auf das Neue gerieben oder gepeitſcht 
werden. 


Wie zerſprungenen Harzſcheiben zu helfen. 


Sollte es ſich zutragen, daß die Maſſe durch 
Kaͤlte im Winter oder durch einen andern Zufall 
Spruͤnge bekaͤme, ſo koͤnnen dieſe, wann ſie nicht 
betraͤchtlich find, durch ein gluͤhend gemachtes | 
plattes Eiſen, das in einiger Entfernung daruͤ⸗ 
ber gehalten wird, damit die Maſſe weich und 
zuſammenftieſend werde, vertrieben werden. 
Sind die Sprünge aber zu ſtark, oder gar Stuͤ⸗ 
ken ausgeſprungen, ſo thut man am beſten, man 
ſchlaͤgt die Maſſe mit einem Hammer heraus, ohne 
jedoch etwas an der Scheibe zu verderben, thut 
ſie in einem neuen glaſurten irdenen Tiegel, oder 
in eine darzu beſtimmte eiſerne Pfanne, ſezet we⸗ 
gen des Abgangs dertan dem Tiegel hängen bleibt, 
eine gute Stange Siegellak, oder wenigſtens ein 
Stuͤk Colophonium zu, ſchmelzt alles bey gelin⸗ 
dem Feuer, und wann es verſchmolzen, gieſſet 
man es wieder auf die etwas erwaͤrmte Scheibe. 
Iſt die Scheibe von Metall, ſo kann man ſie zu⸗ 
ſammt der Maſſe uͤber Kolen ſezen, und wann ſie 

ver⸗ 
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verſchmolzen und eben gefloſſen, abnehmen und 
kalt werden laſſen. | 


Wie eine Ladungsflaſche mit dem E ekteo⸗ 
phor zu laden. 


Will man eine Ladungs flaſche mit dem 
Elektrophor laden, fo nehme man fie in die 
linke Hand, verbinde das aͤuſere Beleg derſelben a, 
Tab. VIII. Fig, 3 mit dem an der Unterſcheibe 
haͤngenden Aus lader k, faſſe die Schnuͤre der 
Oberſcheibe mit der rechten Hand, und gebe an 
die Kugel d des Flaſchenleiters ſo viel Funken 
mit der Oberſcheibe, bis dieſelben immer kleiner 
werden, und die Flaſche keine mehr anzunehmen 
ſcheint. Dieß iſt ein Zeichen, daß ſie geladen 
iſt; oder man hoͤret auch ein Ziſchen oder Aus⸗ 
ſtroͤmen von dem Leiterdrath der Flaſche. Die 
alſo geladene Flaſche kann entweder zu einem 
Verſuch angewandt, oder einzelne Perſonen und 
ganze Geſellſchaften damit elektriſirt werden. 
Will man ſie aber ohne eine Anwendung zu ma⸗ 
chen entladen, ſo geſchiehet es mit dem Ausla⸗ 
der f, Fig. 2. auch nach der Art wie big. 5. und 6. 
Tab. II. vorgeſtellt iſt; man bringt nemlich zu⸗ 
erſt die Kugel der einen Seite des Ausladers an 
das aͤuſere Beleg, und die Kugel der andern 
Seite, an den Drath, oder die Kugel der Flasche, 

ſo 


een Ars 
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ſo wird ein ſtarker Funke entſtehen, der die Flaſche 
zugleich entlaͤdt. Dieß iſt auch die Art, wie 
größere Slafchen entladen werden. 


Den Elettrophor zu verſtaͤrken. 


Die Kraft des Elektrophors zu vermeh⸗ 
ren, oder ſeine beynahe verlohrne Kraft 
durch das wenige was er noch enthaͤlt wie⸗ 
der auf das ſtaͤrkſte herzuſtellen, kann auf 
folgende Weiſe geſchehen. Man lade mit den 


wenigen Funken, die man aus der Oberſcheibe 


noch erhalten kann, eine Flaſche, ſo viel es ſich 
thun laͤſſet, faſſe ſie bey dem aͤuſern Beleg, und 
ſeze ſie auf die Harzflaͤche der Unterſcheibe. Man 
laſſe die Flaſche ſtehen, und ergreiffe nunmehr 
den Leiterdrath derſelben Tab. VIII. fig 4. mit 
welchem man ſie auf der Harzflaͤche hin und her 
fuͤhret, ohne jedoch den Rand zu beruͤhren. Man 
nehme die Flaſche hinweg, und ſeze die Ober⸗ 


ſcheibe auf, fange damit aufs neue an die Flaſche 


zu laden, ſo werden die Funken ſchon lebhafter 
erſcheinen. Man verfahre auf die nemliche Art, 
durch herumfuͤhren der wieder geladenen Flaſche 
auf der Harzflaͤche, wiederhohle dieſes noch eini⸗ 
gemal, ſo wird die Kraft des Elektrophors ſo 
ſtark werden, daß bey dem Laden und Entladen 


der Oberſcheibe die ſtaͤrkſten Funke erfolgen, 
die 
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die durch reiben oder peitfchen nie in fo ſtarken 
Grad hervorzubringen ſind. Weil die Flaſche 
durch den Elektrophor geladen wird, ſo erhält er 
die ganze Verſtarkung im Grunde aus ſich 
ſelbſt, und dieß gibt ihm Anſpruͤche auf die Be: 
nennung eines beſtaͤndigen 107 
N 2% 5 
Wemraft des TRIERER ee ſch we 
Velten, wenn ſich „diejenige Perſon, die das 
Neiben verrichtet, während deſſelben auf einem 
iſolirten Stative durch eine „ poſitis 
1 Kinn | 


Dan 


Denelettonder bunch einen einzigen 81 unfen 
ganz zu entladen. b 


beer zur ſtaͤrkſteg Wütung ne 
Elektrophor laͤßt ſich durch einen einzigen ſtar⸗ 
ken Funken dergeſtalt entladen, daß er aufs neue 
muß gerieben werden, um wieder ſeine ine 
keit zu erhalten. Man lade eine Flaſche un 
entlade ſie auf die auf der eee 
Oberſcheibe, indem man ſte an dem aͤuſern Bes 
leg in die Hand faſſet und die Kugel des Fla⸗ 
ſchenleiters auf die Oberſcheibe halt, Vorher 
aber muß der Staniolſtreifen von der Harzflaͤche 
hinweggenommen und die Kette ausgehaͤngt 
110 werden. 


= * 
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werden. Der Uebergang der elektriſchen Fluͤßig⸗ 
keit aus der Flaſche auf die Ober- und Unter⸗ 


' 


| 


ſcheibe laͤſſet ſich deutlich hören, und beym Auf: 


heben der auf dieſe Art geladenen Oberſcheibe, 


ein ſtaͤrkeres Anziehen der beyden Scheiben, als 
ſonſt gewoͤhnlich, bemerken, bey dem voͤlligen 


Aufheben der Scheibe aber ein ziſchendes Aus⸗ 


ſtroͤmen hoͤren und im Finſtern rund herum ein 
leuchtendes Blizen ſehen. Der in der Ober. 
ſcheibe befindliche Funke iſt zwar noch gewoͤhn⸗ 


lich ſtark, hat aber doch ſchon ſeine groͤßte Kraft 


durch dieſe Ausſtroͤmung verlohren. Durch dieſe 
Behandlung hat man den Elektrophor aller ſeiner 
Wirkung beraubt, die erſt durch neues Reiben 


wieder erſezt werden muß, welches ſich findet, 


wann die Oberſcheibe aufgeſezt, beruͤhrt und 
wieder aufgehoben worden, da kein Funke mehr 
davon abzunehmen ſeyn wird. i 


920 Dieſer Verſuch kann fehl ſchlagen, wann die 
Oberſcheibe vor der Beruͤhrung mit dem Fla⸗ 
ſchenknopf, durch Beruͤhrung mit dem Finger 
oder andern leitenden Koͤrper den Funken ſchon 
crxhalten 1 ſollte. 


Eine 


x 
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Eine Flaſche mit dem Ebektrophor zu laden, 
ade. 
Auch laͤſſet ſich eine Flaſche mittelft des Eier. 
krophors laden und entladen. Man verbinde das 
äufere Beleg der Flaſche mit der an der Unter⸗ 
ſcheibe haͤngenden Kette, lade ſie auf die ſchon 
gezeigte Art, nehme den Staniolſtreif von der 
Harzflaͤche und die noch wenige Elektrizitaͤt in 
der aufgehobenen Oberſcheibe durch Beruͤhren 
hinweg; ſeze ſie nunmehr mitten auf die Unter⸗ 
fcheibe , und beruͤhre fie mit dem Knopf der 
Flaſche, ſo wird ein ſtarker Funken erfolgen, der 
ein Schlagfunken iſt, weil das aͤuſere Beleg der 
Flaſche mit der Unterſcheibe durch eine Kette ver⸗ 
bunden war. Nunmehr lege man den Staniol⸗ 
ſtreifen wieder ein, und gebe der Flaſche Funken 
wie zuvor, dieſe werden die Flaſche entladen, 
dieſe haben ihren eigenen Ton, und wann mit Fun⸗ 
kengeben fortgefahren wird, wird dieſer Ton ans 
fangen ſich abzuaͤndern und mit der Abänderung 
dieſes Tons, faͤngt die neue Ladung der Flaſche 
an, die man bis zu ihrer vollkommenen Ladung 
fortſezen kann. 


Man bemerkt zwiſchen dieſem und dem vor⸗ 
herigen Verſuch, daß der Unterſchied der entzo⸗ 
genen und der beybehaltenen Wirkung des Elek⸗ 

| | krophors 
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trophors durch einerley Funken geben mit dem 
Knopf der geladenen Flaſche auf die Oberſcheibe 
in der Aufhebung oder Verbindung des aͤuſern 
Belegs der Flaſche mit der Unterſcheibe, durch 
eine Kette verurſacht worden, und daß bey dem 
erſten Verſuch bey dem Funkengeben mit dem 
Knopf der geladenen Flaſche auf die Oberſcheibe, 
ein ziſchendes Ausſtroͤmen, bey dem leztern aber 
ein raſcher Uebergang eines . ſich 


hoͤren laſſen. 


Den Elektrophor poſttib un negativ elek⸗ 
triſch zu machen. 


Es iſt ſehr leicht mit dem Elektrophor ſowohl 
＋ E als — E hervorzubringen. Auch hat man 
zugleich einen andern Weg als oben angegeben 
worden, die Kraft der Elektrizität dieſes Inſtru⸗ 
ments zu vermehren. Es geſchiehet durch ein 
wechſelsweiſes Uebertragen der Oberſcheibe von 
einer Unterſcheibe auf die andere, und durch das 
jedesmalige Berühren derſelben, wann fie auf 
die Harzflaͤche niedergeſezet iſt. Auf dieſe Art er⸗ 
halten beyde Unterſcheiben beſtaͤndig mehr und 

mehr Elektrizitaͤt, fo, daß die Oberſcheibe in kur⸗ 
zer Zeit durch dieſe wechſelsweiſe Ueberbringung, f 
von jeder Harzflaͤche ganz uͤberladen zuruͤk kommt; 


und cerbekkal koͤnnen Ladungsflaſchen ſo ſtark 
gela⸗ 5 


Beſchreibung des Elektrophors. 161 
geladen werden, daß ſie zerbrechen. Beſonders 
merkwuͤrdig iſt es, daß bey dieſer Behandlung 
die Oberſcheibe von der einen Harzfläche poſitiv, 
und von der andern negativ elektriſch wird. 
Eine Entdekung die der verſtorbene Herr Prof. 


Klinkoſch in Prag kurz nach der Erfindung des 


ä 2 1). 


Beſcreibnng des doppelten eaſtelektrophors 
des Herrn Prof. Lichtenbergs. 


Zur Erhaltung der beyderley Elektrizitaͤten, 


hat Herr Prof. Lichtenberg einen doppelten 
Elektrophor angegeben, der die 1 der vori 


sen vertritt 2). 


Er beſteht aus einem ovalen Bret AB 
Fig. 5. Tab. VIII. das zwey Schuh lang und 
einen Schuh breit iſt. Mit einem Rand, wie 
oben bey der Bereitung des einfachen Elektro⸗ 
phors beſchrieben worden. Sowohl Rand als 
innere Küche iſt mit aan bezogen, auf welche 


eine 


95 S. (29) S. 3% 


) S. Lichtenbergs Magazin für das neueſte aus f 


der Phyſik und Naturgeſchichte. 1. B. 2. St. 
S. 4a. 
* 
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eine der oben angezeigten Maſſen eingetragen 
wird. Die Oberſcheibe C iſt rund wie bey dem 
gewoͤhnlichen Elektrophor, und hat 10 Zoll im 
Durchmeſſer. Der Gebrauch iſt dieſer: Wird 
die Stelle A mit Haaſen⸗ oder Kazenpelz gerie⸗ 
ben, ſo wird ſie negativ elektriſch und die darauf 
geſezte beruͤhrte und wieder in die Hoͤhe gehobene 
Oberſcheibe poſitiv, ſezt man auf B eine andere 
Oberſcheibe, und gibt mit A Funken auf dieſelbe, 
fo wird dieſe Harzflaͤche B pofi itiv und die beruͤhrte 
von ihr aufgehobene Oberſcheibe negativ elek⸗ 
triſch. Hier ſind nun beyde Elektrizitaͤten neben 
einander. A gibt poſitiv und B negativ. So 
ladet man auch A durch B und B durch A. abe, 
wechſelnd, und der Elektrophor bekommt auf dieſe 
Weiſe, nach Art der Verſtaͤrkung 5 
Staͤhle, eine große Staͤrke. b 


— 


Wie Faſchen negativ mit dem eau. 
träger zu laden. 


Dieß kann auf zweyerley Weiſe e 
einmal, daß man ſie auf die Oberſcheibe ſtellt, 
die Oberſcheibe beruͤhrt, nach der Beruͤhrung an 
den ſeidenen Schnuͤren in die Hoͤhe hebt, und 
den Knopf der darauf ſtehenden Verſtaͤrkungs⸗ 
flaſche beruͤhrt. Hierauf die Oberſcheibe wieder 
nieder auf die Harzſcheibe laͤßt und das nemliche 

wieder⸗ 
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wiederholt. 1 amit ſo lange fortfaͤhrt, bis man 
aus dem ſchwaͤc er werden derer aus dem Knopf 


der Flaſche gezogenen Funken merkt / daß ſie hin⸗ 


1 


laͤnglich geladen if. Denn aus der Stärke und 
Schwaͤche dieſer Funken, laͤſſe et ſich allemal die 
Staͤrke der Ladung beurtheilen; und dieß laͤßt 
ſich auch ſehr leicht begreifen, weil, wenn eine 
Flaſche poſitiv geladen worden. di die Funken zu⸗ 
lezt deswegen kleiner werden, weil ſie ſchon ſo 
viel von elektriſcher Materie empfangen hat, daß 
ſie nichts mehr annehmen kann; iſt ſie aber ne⸗ 


gativ geladen. 4 fo ‚müff en auch alsdann. die Fun / | 


ken endlich abheben, weil ihr natürlicher Vor⸗ 


roth von elek si, Materie enblich erſchöͤpft 


wir 8 und ede ni chts mehr heraus gehen kann, 
Ae idee, ee 

Man beobachtet bey dieſer bung! 15 Der 
Knopf, der auf der Oberſcheibe ſtehenden Las 
dungsflaſche, wird nicht eher berührt, bis di 2 
Oberſcheibe von der Harzſcheibe wei in 1 
Sache gehoben, Pre, e , e 


7 


® 
rn 
139 


2) Je hoͤher r man die Oberſcheibe heben kann, 
deſto beſſer iſt es, zum wenigſten muß man ſie 
6 bis 8 Zoll heben, damit ſie aus dem Wirkungs⸗ 
kreiß der Harzſcheibe, oder doch wenigſtens an 


das aͤuſerſte Ende derſelben gelange. 92 
DIE NUN 
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3) Es iſt einerley, ob man, wenn die Ober⸗ 
ſcheibe noch auf der Harzſcheibe ſtehet, das aͤuſ⸗ 
fere Beleg der darauf ſtehenden Flaſche / oder die 
Oberſcheibe febft beruͤhret. 


4) Iſt aber die Oberſcheibs in die Hoͤhe ge⸗ 
zogen, ſo muß man ſo wenig ſie als das aͤuſſere 
Beleg der Flaſche beruͤhren, weil ſonſt der Ver⸗ 
ſuch nicht von ſtatten gehen wuͤrde 1). 


Die zweyte Art, eine Slaſche negativ zu 
laden, iſt, daß man ſie an ihren Haken oder in⸗ 
nern Leiterdrath haͤlt, und mit der Oberſcheibe 
Funken an das aͤuſere Beleg gibt, ſie hierauf auf 
Glas ſtellt, den Haken fahren laͤßt, und an den 
aͤuſern Beleg ergreift, ſo hat die Flaſche * ih⸗ 
rer innern Seite negative Ladung. 


Einen ſichtbaren Unterſchied des poſitiven und 
negativen, werde ich zeigen, wann ich die Lehre 
der entgegen geſezten Elektrizitaͤten in dem fol⸗ 
genden Stuͤk vortragen werde, weil es hieher 
noch nicht gehoͤret. 


Erlaͤu⸗ 


N 


2 (43) 1 B. S. 237. f. 
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Erlaͤuterung der negativen Ladung der Fla⸗ 
ſche auf der Oberſcheibe. 


Nach dem oben gezeigten Syſtem des Herrn 
Franklins, S. 45. 46. No. 9. 10. 12. 14. 17. 
und dem, was ich ſchon eben bey der Ladung der 
negativen Flaſche, geſagt, laͤßt ſich noch nachſte⸗ 
hende Erläuterung hinzufuͤgen. a 


Die Flaſche ſtehet mit der Oberſcheibe auf 
der negativen Harzſcheibe, iſolirt. Ihr aͤuſſeres 
Beleg wird dadurch ſo wie die obere Seite der 
Oberſcheibe, negativ, durch die Beruͤhrung mit 
dem Finger aber / fie gefchehe nun an das Beleg 
der Flaſche, oder auf die Oberſcheibe, wird die 
Flaſche auſſen poſitiv, aber nur als einfacher 
Leiter. Nach No. 9. S. 45. der Frankliniſchen 
Hypotheſe, kann das aͤuſere Beleg der Flaſche 
nicht geladen poſitiv werden, wann das innere 
Beleg nicht durch Beruͤhrung ſo viel eigene 
elektriſche Materie abgeben kann, als die aͤu⸗ 
ſere Ueberſchuß bekommen. Da das innere 
der Flaſche hier immer noch iſolirt iſt, ſo findet 
auch noch kein Grad der Ladung ſtatt, nach 
Num. 12., daſ. Inzwiſchen, da die Flaſche 
von auſſen als Leiter geladen worden, hat 
ſich doch innen eben ſo viel elektriſche Mater ie 
abgeſtoſſen, ſie konnte aber nicht entweichen, 

7 3 da 
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da die Luft ein Nichtleiter iſt. Dieſe herausge⸗ 
trettene Menge elektriſcher Materie haͤufte ſich 
alſo um den Leiter der Flaſche an, und bildete 
eine poſitive Atmoſphaͤre um denſelben. Beruͤhrt 
man nun den Knopf der Flaſche ohne die Ober⸗ 
ſcheibe zu berühren, fo wird dieſe angehaͤufte At⸗ 
moſphaͤre hinweggenommen. Da nach dieſer ge⸗ 
ſchehenen Beruͤhrung die innere Seite wieder 
iſolirt iſt, ſo kann nichts wieder 1 
wann das aͤuſere Beleg nunmehr berührt wird, 
und dieſes muß alſo den Theil poſttives behalten 
den es erhalten hat. Wird nunmehr die Ober⸗ 
ſcheibe wieder auf die Harzſcheibe geſezt und auf 
eben dieſe Art verfahren, ſo iſt wieder ein Theil 
Elektrizität mehr in das aͤuſere der Flaſche ges 
bracht, und aus der innern Seite durch aberma⸗ 
liges Beruͤhren des Knopfs derſelben, heraus ge⸗ 
gangen. Nach verſchiedener Wiederholung die⸗ 
fer Behandlung, wird endlich die Flaſche inwen⸗ 
dig ganz ihrer Elektrizitaͤt beraubt, und iſt alſo 
negativ elektriſch geladen. Haͤtte man die an 
den ſeidenen Schnuͤren aufgehobene Oberſcheibe 
beruͤhrt, ehe der Knopf der Flaſche beruͤhrt wor⸗ 
den, ſo haͤtte ſich alle auſſen an der Flaſche und 
der Oberſcheibe befindliche Elektrizitaͤt verloren, 
daß um den Leiter der Flaſche angehaͤufte waͤre 
wieder zurukgetretten, das Gleichgewicht dadurch 
wieder hergeſtelle, folglich die Flaſche wieder in 

ihren 


1% 


h Beſchreibung des Elektrophors. 167 


ihren natuͤrlichen Zuſtand wie vor der Ladung 
geſezt worden. Beruͤhrte man die Oberſcheibe, 
z. B bey der dritten Aufhebung, fo wuͤrde nur 
dadurch die Ladung der dießmaligen Anhaͤufung 
vernichtet, die en po isen abe . 


u. fe f. 


Wie 6 Harzſcheibe voſt tib elk zu 
machen. | I: 


Die Art die Harzflaͤche der Unterſcheibe po⸗ 
ſitiv und alſo die Oberſcheibe negativ zu machen, 
iſt folgende: Man lade auf die gewoͤhnliche ſchon 
angezeigte Art eine Ladungsflaſche, aber an ihrem 
aͤuſern Veleg welches geſchiehet, wann man ſie 
an dem Flaſchenleiter in der linken Hand haͤlt, 
und mit der Oberſcheibe des Elektrophors Fun⸗ 
ken gibt, Wann fie geladen, fo ſtelle man ſie 
einſtweilen auf ein rokenes Trinkglas, iſolirt, 
und benehme der Unterſcheibe mit einem leinen 
Tuch, wie ſchon gelehrt worden, alle Elektrizi⸗ 
taͤt; ergreife die auf dem Glas ſtehende geladene 
Flaſche bey dem Haben, ſeze fie auf den Elektro⸗ 
phor und fahre mit ihren Boden auf der Harz⸗ 
fläche. herum, fo. wird fie poſitiv elektriſch wer— 
den, weil das äufere Beleg der Flaſche, die ihr 
die elektriſche Kraft mittheilte, ebenfals poſitiv 
war. Die aufgeſezte Oberſcheibe wird nunmehr 
L 4. | nega⸗ 
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negativ. Wie dieſes zugehe, laͤſſet ſich am beſten 
aus der Theorie des Elektrophors erklaͤren, die 
ich hernach vortragen will. 


* | 
Feſtgeſezte Erſcheinungen des Elektrophore. 


Aus dem bisher geſagten laſſen ſich folgende 
Erſcheinungen des Elektrophors feſtſezen. 


1. Sezt man die Oberſcheibe, vermittelſt der 
Schnüre, auf die Unterſcheibe, und hebt fie wie- 
der ab, ohne daß ſte beruͤhrt worden, ſo zeigt ſie 
keine Elektrizitaͤt. x 

2. Sezt man die Oberſcheibe eben fo auf die 
nicht iſolirte Unterſcheibe, und beruͤhrt erſtere, 
ſo erhaͤlt man einen kleinen aber ſchneidenden 
Funken. Beruͤhrt man aber mit einem Finger 
die Unterſcheibe und mit dem andern die Ober⸗ 
ſcheibe, ſo fuͤhlt man einen erſchuͤtternden Schlag, 
wie aus einer geladenen Flaſche, an den beyden 
beruͤhrenden Fingern. 8 


3. Weder Ober⸗ noch Unterſcheibe zeigen 
nach dieſen Beruͤhrungen einige Spur von 
Elektrzzitaͤt. 


4. Wird 
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4. Wird hernach die Oberſcheibe mit den 
Schnuͤren aufgehoben, und von der Unterſcheibe 
genugſam entfernt, und nun wieder beruͤhrt, ſo 
erhaͤlt man einen, auch mehrere ſtechende Funken, 
wie von einem gewoͤhnlichen Leiter, dieſe Funken 
ſind ſtaͤrker, wenn man nach Nr. 2. Unter⸗ und 
Oberſcheibe zugleich beruͤhrt, als wenn leztere 
nur allein beruͤhrt worden. 


5. Die Elektrizität der fo beruͤhrten und 
aufgehobenen Oberſcheibe, iſt die des Hane 
chens entgegengeſeste. 


6. Die Elettrizität der Aufgefestät noch 
nicht beruͤhrteu Oberſcheibe, iſt der des Harz⸗ 
kuchens gleichartig. 


7. Das Num. 2. 3. 4. beſchriebene Ver⸗ 
fahren, laͤßt ſich, ſo oft man will, wiederholen, 
ohne daß der Kuchen etwas merkliches von ſeiner 
Elektrizitaͤt verliert, bis ihm endlich Luft und 
Feuchtigkeit dieſelbe entziehen. So kann man 
von einer einzigen Reibung oft Monate lang elek. 
triſche Funken erhalten, daher das Inſtrument 
ein beſtaͤndiger Elektrizitaͤtstraͤger genannt 
worden iſt. 5 


8. Wird 
E 5 


‚ Ab 
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8. Wird die Unterſcheibe Kolirt, fo erhält 
man aus der aufgeſezten Oberſcheibe bey der Be⸗ 
b rührung einen ſtechenden Funken; ſonſt aber, 
wenn man Unter⸗ und Oberſcheibe zugleich be⸗ 
rührt, wieder, wie bey 0 * einen ee 
den 1 


9. Wird nach dieſen Berührungen die Ober ⸗ 
ſcheibe in die Hoͤhe gehoben, ſo findet man jezt 
nicht allein dieſelbe wie bey No. 4., ſondern auch 
die Unterſcheibe elektriſirt, jene ungleichartig, 
bieſe · gleichartig mit der Elektrizität des Kuchens. 


10. Wird die Oberſcheibe nach der Beruͤh⸗ 
rung aufgehoben, und ohne in der Höhe berührt 
worden zu ſeyn, wieder niedergelaſſen und auf⸗ 

geſezt, ſo ſind in allen Faͤllen Unter⸗ und Ober⸗ 
1 ganz todt, und ohne 9 Merkmal der 
Elektrizitaͤt. 

Dieſe richtige E ſcheinungen des Elektro⸗ 
phors beweiſen zugleich, daß die Oberſcheibe die 
Stelle des Leiters bey der Maſchine vertritt, 
man kann an ihr die Wirkungen der elektriſchen 
Anziehung wahrnehmen, Funken aus ihr ziehen, 
und eine Flaſche laden, wenn man ihre Funken 
auf den Knopf derſelben ſchlagen laͤſſet, wovon 
ich die Behandlung oben gezeigt habe. Obſchon 

1 durch 
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durch den ausgezogenen Funken aus der Ober⸗ 
ſcheibe alle ihre Elektrizitaͤt voruͤber, ſo laͤßt ſie 
ſich doch augenbliklich wieder durch Aufſezen auf 
die Unterſcheibe, berühren und abheben, wieder 
erſezen. Solchergeſtalt vertritt der Elektrophor 
die Stelle einer Elektriſirmaſchine, und kann we⸗ 
gen feiner geringen Groͤße, und langen Dauer 
feiner Elektrizität nach einer einzigen Erregung, 
ſehr bequem zu den meiſten Verſuchen gebraucht 
werden, deren ich eine Menge in den * 
N e e werde. 


Theorie des beſtiudigen Stefteiitäteträgerg; 5 
oder Elektrophors, nach Franklins 
Sytem der pofitiven und negativen 

Elektrizitaͤt. 


Da es noͤthig iſt die Theorie des Eu, Sranfs 
lins von der poſitiven und negativen Elektrizi⸗ 
taͤt zu wiſſen, ſo verweiſſe ich dahin, was ich ſchon 
vornen S. 433 48. davon geſagt habe, beſon⸗ 
ders gehört hieher der 1 — 7 Saz. Dieß vor⸗ 
ausgeſezt, wird die Erklaͤrung des Elektrophors 
um ſo viel verſtaͤndlicher. | / 
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Theorie des Elektro⸗ Theorie des Elektro⸗ 
phors, wenn die phors, wenn die 

Harzſcheibe nega⸗ Harzſcheibe poſitiv 

tiv iſt. . 

1. Die Harzſcheibe des 1. Die Harzſcheibe des 


* 


Elektrophors wird 
negativ, wenn man 
ſie, wie ſchon geſagt 
worden, mit den an⸗ 
gezeigten Pelzarten 
reibt oder peitſcht. 


2. Die nunmehro ne⸗ 
gative Harzſcheibe iſt 
als eine Platte anzu⸗ 
ſehen, welche zu we⸗ 
nig elektriſche Mate⸗ 


rie hat, auf welcher 


ſich gleichſam ein le⸗ 
rer Raum befindet. 
3. Sezt man die an ſei⸗ 


denen Schnuͤren iſo⸗ 


lirte Oberſcheibe dar⸗ 
auf, ſo ſtuͤrzt ſich ein 
Theil ihrer natuͤrli⸗ 

chen 


N 


Elefteophord wird 
pofitio elektriſch, 
wenn wie oben ge⸗ 
zeigt worden das aͤu⸗ 
ſere poſitiv geladene 
Beleg einer Flaſche 
darauf herumgefuͤhrt 


worden. | 
Die nunmehro poſi⸗ 


tive Harzſcheibe iſt 
als eine Platte anzu⸗ 
ſehen, welche Ueber⸗ 
fluß an elektriſcher 
Materie hat, und 


nichts mehr anneh⸗ 
men kann. 
3. Sezt man die an ſei⸗ 


denen Schnuͤren han⸗ 
gende Oberſchei⸗ 
be darauf, ſo treibt 
das uͤberfluͤßige elek⸗ 

triſche 


. 
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Theorie der negativen Theorie der pofitiven 


Harzſcheibe. 


chen elektriſchen Ma⸗ 


terie auf dieſes Va⸗ 


euum zu, ohne jedoch 


in die Platte ſelbſt 
einzudringen, welche, 
wie alle harzigte Koͤr⸗ 
per nur mit der 
groͤßten Schwierig⸗ 
keit Elektrizität an⸗ 
nimmt. Es entſteht 
alſo im Untertheil 
der Oberſcheibe Ur. 
berfluß. Da dieſel⸗ 


be iſolirt iſt, ſo kann 


das, was ſich gegen 
feinem Untertheil 
ſtüͤrzt, im obern nicht 
von auſſenher erſezt 
werden, daher ent⸗ 
ſtehet in dieſem obern 
oder äufern Theil der 
Oberſcheibe Mangel, 
und alſo negative 
Electrizitaͤt. 

5 4. Wird 


tuͤrliche 


Harzſchelbe. 
triſche Fluidum der 
Harzſcheibe, das na⸗ 
elektriſche 
Fluidum der untern 


Flaͤche der Oberſchei⸗ 


be, an ihr aͤuſerſtes, 
oberſtes Ende, es 


entſtehet alſo im Un⸗ 


tertheil der Ober⸗ 


ſcheibe Mangel. Da 


dieſelbe iſolirt iſt, fo 


kann das, was auf 
das obere Theil der⸗ 
| felben gedrängt wor⸗ 


n/ nicht entweichen, 
und verurſacht da⸗ 
ſelbſt eine Anhaͤufung 


dieſes Fluͤßigen, oder 
| eigentlich bringt eine 


poſitive Elektrizitaͤt 


| hervor. 


4. Wird 


* 
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Theorie der negativen 


Harzſcheibe. a 
4. Wird dieſe Ober⸗ 


ſcheibe unberaͤhrt 


aufgehebt, ſo kehrt 
die herab get ezte 
Materie zurül, weil 
nichts in die 9 
eingedrungen 15 und 
die Obefſch elbe, die 
nichts „erhalten und 
nich 85 Berlohre en hat, 
„zeig! gar keine € Elek⸗ 
a = 5 


5. Berührt man aber 
die Oberſcheibe wah 
rend he, noch auf der 
Harzſcheibe ſtehet, fo 
erſezt man den N Alte 
gel in ihrer Ober⸗ 

N flache durch einen 

Funken, und wenn fi ſie 
nun abgehoben wird, 
kehrt der Ueberfluß 
aus der untern Seite 


Platte 7 


Theorie der poſitiven 


Haꝛrzſcheibe. 
4. Wird dieſe Ober- 
ſchelbe unberuͤhrt auf. 
gehebt ſo wird die 
untere Flache wieder 
frey „und die oben 
„angehäufte elektriſche | 
„Floͤßigkeit, ſtürzt auf 
Ä dieſelbe wieder zur, 
da ſſie alſo nicht mehr | 
und nicht weniger als 
vorher hat / 0 ſo sei 


a . 


5. Berührt man Aber 
die Oberſcheibe,wäͤh⸗ 
rend ſie noch auf! er 
Hariſcheibe ſtehet, ſo 

immt man den Ye 
berfuß auf ihrer 
„Oberfläche durch eis 
nen Funken hinweg 
da fie nun iſolirt ab⸗ 

i genommen wird, und 
ihres au | ‚ger 

drang 


eföndbung a &hrabere, 17 


unit, 72 de are 


Oberſcheibe hat nun⸗ g 
mehr zu viel, und 


eig t positive Elek 


trizität, gibt elſo an 
einem nahe gehe | 
ten r 


Funken Ar Mai 


er 2 4 Kr 7 PERL ' 
ih sn e, n era 


8 4 745 75 5 
pa I 720 8 epd 2 


; 6. Bringt man aber 


hieſe aufgehoßene 


Oberſcheibe an den 
Knopf einer Ladungs⸗ 


flasche, ſo gibt ſie 
derſelben einen Sun 


ken, der she neter⸗ 
fluß über das naflür⸗ 
liche derſelben if, ‚fie 
‚fängt alſo an paſitv 
elektriſch zu werden, 
von ihrer auſern Fla⸗ 
che aber verliert ſich 
ein Funke. Dieß ge⸗ 
15 ſchi e 


Th orie der 15 
; ahbe 
drängten elektriſchen 
Fläßigen auf dieſe 
Art h. beraubt worden, 
iſt fe ie alſo negativ 
elettriſch, und erſezt 
diefen Mangel durch 
ein en nahe gebr ach: 
ten örpee,, durch bl. 
nen bon, iu Benifel ben 
| erbalgehel anten 
6. Bringt man aber 
dieſe guſgehobene 
„Oberſcheihe on ben 
Kno Feiner kata 8; 
„oo 2% e erhaͤlt ie 
von der natürlichen 
Elektztät der n- 
nern Seite! derſelben 
einen dien, fie 
5 ‚fängt salfo.an negativ 
elektrisch z zu werden, 
l dieß geſchieher bey 
jedel Bera hrung der 
alf dieſe Weiſe auf⸗ 
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Theorie der negati⸗ Theorie der poſitiven 


ven Harzſcheibe. 


ſchiehet bey jeder Be⸗ 
ö ruͤhrung der auf dieſe 
Weiſe aufgehobenen 
Trommel, mit dem 
Knopf der Flaſche, 
wo jederzeit ein Theil 
der elektriſchen Ma⸗ 
terie hinein gehet, 
und auſſen ſo viel 
entweicht. 
ſen daher die Funken 
zwiſchen dem Knopf 
der Flaſche und der 


Hberſcheibe im mer 


kleiner werden, und 


endlich gar keine mehr 


zum Vorſchein kom⸗ 
men, wenn das innere 
| belegte Theil der Fla⸗ 
ſche ſo viel Ueberfluß 
erhalten hat, daß es 
mit der poſttiven 


Sberſcheibe einerley 


Grad der Elektrizitaͤt 


Es muͤſ⸗ a 


Harzſcheibe. 


gehobenen Trommel, 
mit dem Knopf der 
Flaſche, wo jederzeit 


ein Theil der elek⸗ 
triſchen Materie der⸗ 


ſelben, in die Ober⸗ 
ſcheibe uͤbergehet, es 


muͤſſen daher die Fun⸗ 
ken zwiſchen dem 
en der Flaſche 
und der Oberſcheibe 
immer kleiner wer⸗ 
den, und endlich gar 


keine mehr zum Vor⸗ 
ſchein kommen, wenn 
das innere belegte 
Theil der Flaſche ſein 
"natürliches Fluͤßiges 


ſo weit verlohren hat, 


daß es mit der nega⸗ 


tiven Oberſcheibe ei⸗ 
nerley Grad der Elek⸗ 


trizitaͤt hat. 


Man 
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Man ſtehet aus dieſer Erklaͤrung der Er⸗ 
ſcheinungen PR Elettrophors 


ai Daß (#3 Harzſcheibe wirklich Jas 15 
ſche flůſſige/ ſo ſie enthaͤlt, ungern fahren laͤßt, 
und das was ſie verlohren von der metallenen 
Oberſcheibe nicht raubt, oder welches einerley, 
hartnaͤkig auf den Stand der bie Elektri⸗ 
zitat . 


2. Daß die There des Elettrizttätträgers 
mit dem Syſtem des Herrn Sranklins gar wohl 
beſtehen kann ohne daß man, wie einige ge⸗ 
glaubt haben, noͤthig babe eine neue Theorie 
aufzuſuchen. ie | 


3. Ergibt ſich hieraus daß von der Groͤße 
des Elektrophors, die Staͤrke der Wirkung deſ⸗ 
ſelben abhaͤngt. Denn je groͤßer die Harzſchei⸗ 
be iſt, deſto groͤſſer iſt die Flaͤche, die durch das 
Reiben elektriſch wird, und deſto groͤſſer muß 
verhaͤltnißmaͤſſig die Oberſcheibe ſeyn. Je groͤſ⸗ 
ſer die Oberſcheibe iſt, deſto groͤſſer iſt das na⸗ 
tuͤrliche Maaß der elektriſchen Materie berfels 
ben; da nun bey dem Aufſezen der Oberſcheibe 
auf das negative pech, die Oberſcheibe an dem 
aͤuſſern Ende ſelbſt negativ wird, ſo muß auch 

bey der Beruͤhrung mit dem Finger ihr deſto 
M 


mehr 
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mehr elektriſche Fluͤſſigkeit zugeleitet werden, 
und da ſie ſolche der Harzſcheibe nicht mittheilt, 
ſondern bey ſich behaͤlt, ſo muß ſie auch deſto 
ſtaͤrker poſitiv von derſelben zurukkehren. 


4. Der geriebene Harzkuchen zwiſchen der 
Oberſcheibe und der aͤuſſern oder untern Form 
deſſelben, iſt hierbey als eine auf beyden Seiten 
belegte Tafel anzuſehen. Die untere Seite des 
Deckels macht die obere, die obere Seite der 
Form, die untere Belegung aus. Mithin ſind 
die aͤuſſern Theile der Oberſcheibe und der Form, 
wie bey einer geladenen Tafel auf enfgegenge- 
ſezte Art elektriſirt, und das Anhalten des Fin⸗ 
gers an beide zugleich, muß wie bey der Leid⸗ 
nerflaſche einen erſchuͤtternden Schlag verurſa⸗ 
chen. 


Gleichheit des etope mit einer La⸗ 

dungstafel, oder Beweiß das jede los⸗ 

geſchlagene Leidnerflaſche, ein gela⸗ 
dener Elektrophor iſt. 


Es findet zwiſchen dem Elektrophor und ei⸗ 
ner belegten und geladenen Glastafel gar kein 
Unterſchied ſtatt. Richtet man die Glastafel 
ſo ein, daß man beyde Belegungen, oder auch 
nur eine davon, mit ſeidnen Schnuͤren, oder ei⸗ 

ner 
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ner Stange Siegellak, oder wann ſie an eine 
Glasſtange gekuͤttet iſt, abnehmen kan, ſo zei⸗ 
gen ſich wie. Herr Wilke 1) ſchon laͤngſt gefun⸗ 
den hatte, alle Phänomene des Elektrophors. 
Nimmt man die Belegung welche vorher poſitiv 
war, nach der Entladung iſolirt vom Glaſe ab, 
ſo zeigt ſie ſich negativ; die andere vorher ne⸗ 
gative zeigt ſich abgenommen poſitiv, beyde zie⸗ 
hen ſich an und geben ſich einen ſtarken Funken. 
Legt man ſie wieder an das Glas, ſo erhaͤlt 
man einen poſitiven Funken aus der einen und 
einen negativen aus der andern: ſo kann man 
die Tafel aufs neue entladen, und dieſe Ab⸗ 
wechslung eine lange Zeit wiederholen. 


M 2 Eine 


1) Abhandlung von den entgegengeſezten Elektrizi⸗ 
täten, in Hrn. Hofr. Käſtners deutſcher Ueberſ. 

der ſchwediſchen Abhandl. azſter Band, beſon⸗ 
ders den z0ſten Verſuch, S. 271. 
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Eine andere bequeme Einrichtung eines 
| Elektrophors von Glas, wo die Bas 

ſis und Oberſcheibe hinweggenommen 
werden koͤnnen, die zugleich eine La⸗ 


dungstafel iſt, deren Belege man hin 
wegnehmen kann. | h 


Man fütte auf zwey reine etwas hohe Kelch 
glaͤſer, zwey ſehr ebene polirte und am Rand 
etwas ſtumpf abgerundete zinnerne Scheiben 
von 8 Zoll im Durchmeſſer; oder ſtatt ihrer 
zwey Scheiben von gefpannten Kupfer oder 
Meſſingblech, an deren Rand ein diker Drath 
eingelegt worden, der aufgekuͤttet gegen den Bo⸗ 
den des Glaſes ſiehet; es koͤnnen auch zwey 
Scheiben von Holz oder Pappe ſeyn, die mit 
Stanniol bezogen werden, deren Rande ebenfalls 
glatt abgerundet werden muͤſſen. Man nehme 
hierauf eine reine trokne Scheibe von Spiegel 
oder gemeinen Fenſterglas, die zwoͤlf Zoll im 
Durchmeſſer hat, reibe ſie auf einer Seite mit 
einen mit Amalgama 1) eingeriebenen ledernen 

mit 


1) Eine Vermiſchung von engliſchem Zinn und 
Quekſilber, deſſen Bereitung ich weiter hinten 
anzeigen werde. 
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mit Roßhaaren ausgeſtopften Kuͤſſen oder Eleis- 
nen Handballen, lege ſie auf eine der obigen 
Platten, und ſtuͤrze die andere darauf, ſo, daß 
die Mittelpuncte dieſer drei Scheiben zuſammen⸗ 
treffen. So ſind dieſe beyde Metallſcheiben, 
die eine die Baſis oder Form, und die andere 
der Dekel oder die Oberſcheibe, und als Ladungs⸗ 
tafel betrachtet die beyderſeitige Belege, die ſich 
iſolirt abnehmen laſſen. Man beruͤhre beyde 
metallene Scheiben mit dem Finger. Der Er⸗ 
folg iſt, daß, wenn die eine abgenommen, ＋ E 
zeigt, ſo wird die andere, nachdem man die Ma⸗ 
ſchine umgekehrt, abgezogen — E zeigen u. ſ. w. 
Ladet man die ſo belegte Glasſcheibe durch eine 
Maſchine, und zieht den Schlag heraus, ſo er⸗ 
haͤlt man eben das. Es ergibt ſich daraus die 
Richtigkeit des vorhin angezeigten Sazes, das 
jede losgeſchlagene Zadungsflaſche ein ge⸗ 
ladener Elektrophor iſt. Bey dem Harzelek⸗ 
trophor wuͤrden ſich die nemliche Erſcheinungen 
zeigen, wann die Form deſſelben eben ſo frey 
waͤre, wie die Oberſcheibe. Wann die Glas⸗ 
platte als Ladungstafel zwiſchen den Metallplat⸗ 
ten geladen werden ſoll, ſo muß an die unten 
liegende Metallplatte eine Kette angebracht, 
oder ein Metallſtaͤngelchen angelegt werden, daß 
Gemeinſchaft mit den Tiſch hat, worauf dieſes 

N ſtehet. 
N 9 Er⸗ 
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Erläuterung einiger Einwuͤrfe uber d die vor⸗ 
getragene Theorie des Elektrophors. 


Da dieſe Theorie des Elektrophors der 
Frankl niſchen Theorie ſo angemeſſen iſt, ſo laſ⸗ 
ſen ſich auch die meiſten Erſcheinungen deſſelben, 
derſelben gemaͤß erklaͤren. Fragt man z. B. 


Warum der Funken den man aus der auf⸗ 
gehobenen Oberſcheibe erhaͤlt, ſtaͤrker 

| ift, wenn man, indem die Oberſchei⸗ 
be noch auf der Harzſcheibe ſtand, 
Oberſcheibe und Form zugleich, als 
wenn man nur die Oberſcheibe allein 
beruͤhrt hat? 3 


Hierauf läßt ſich mit Herrn Soein 1) ant⸗ 
worten: in dem Augenblik da die Oberſcheibe 
den Funken erhaͤlt und alſo voͤllig poſitiv wird, 
kommt zugleich die Harzſcheibe in den Wirkungs⸗ 
kreiß der nun poſitiven Oberſcheibe; dadurch 
wird ihre elektriſche Materie noch mehr gegen 
die untere Seite der Harzſcheibe zuruͤkgetrieben, 
und alſo im Wirkungskreiß dieſer Seite mehr 
elektriſche Materie aus der Form herausgeſtoſ⸗ 
fen, welche durch beide Finger in die Oberſchei⸗ 

Bl 

2) (300 S. 108, 
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be geht, und ſie ſtaͤrker laͤdt, als wenn die Form 
gar nicht beruͤhrt wird, u. ſ. w. 

Die Frage, 


Warum bey iſolirter Baſis die Funken 
| ſchwaͤcher ſind? 

Ich habe ſchon oben geſagt daß ein Elektro⸗ 
phor eine Ladungsflaſche iſt, es läßt ſich alfo 
nach Franklins Theorie aus eben der Urſache 
herleiten, aus welcher iſolirte Flaſchen nicht ge⸗ 
laden werden koͤnnen, weil nemlich die eine 
Seite nichts annehmen kann, wenn nicht die 
andere eben ſo viel verliert; da nun bey iſolir⸗ 
ter Baſis die Form nichts abgeben oder verlie⸗ 
ren kann, ſo kan auch die andere Seite oder 
der Dekel nichts, oder doch nicht viel, anneh⸗ 
men. Dieß ſcheint ſich zwar dadurch zu beſtaͤt⸗ 
tigen, weil bey nicht iſolirter Baſis die um ſie 
herumliegenden Leiter, z. B. die goldenen Leiſten 
am Tiſche u. dgl. allemal leuchten, wenn man 
dem Dekel den Funken gibt, woraus fuͤr Frank⸗ 
lins Meinung geſchloſſen werden koͤnnte, die 
Form gebe allezeit elektriſche Materie ab, ſo 
oft der Dekel dergleichen empfange. Indeß 
nimmt doch auch bey iſolirter Baſis der Dekel 
einen Funken und mit dieſem einige Elektrizitaͤt 
an, obgleich gie Doſis nichts verlieren kann. 2) 

M 4 . Auf 
2) Gehlers phyſ. Woͤrterb. 1. Th. S. 827. 
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Auf die Frage, | | 


15 Br 5 

Woher ruͤhrt die Empfindung des erſchuͤt⸗ 
ternden Funkens, bey Beruͤhrung der 
Ober- und Unterſcheibe? 


Dieſe Empfindung erfolget wenn man zuerſt 
den einen Finger an die Unterſcheibe legt, und 
mit dem andern die Oberſcheibe berührt, die 
nach Beſchaffenheit der Groͤße des Elektrophors 
der Erſchuͤtterung einer Ladungsflaſche gleich 
kommen kann. Man erinnere ſich daß ich oben 
ſchon geſagt habe, daß ein geladener Elektrophor 
eine geladene Ladungsflaſche iſt. Stellt man 
ſich alſo den Elektrophor als eine Flaſche vor, 
deren innere Elektrizitaͤt der aͤuſern entgegenge⸗ 
ſezt iſt, (S. 45. Num. 9.) wo die Erſchuͤtterung 
durch die Zuſammenleitung der poſitiven und ne⸗ 
gativen Elcktrizitaͤt geſchiehet, fo findet man 
auch an der Ober- und Unterſcheibe des Elektro⸗ 
phors die zwei entgegen geſezte Elektrizitaͤten. 
Wenn die Harzſcheibe negativ elektriſch gemacht 
iſt, ſo wird der Theil der aufgeſezten Oberſchei⸗ 
be, der die Harzſcheibe beruͤhrt, poſitiv, und 
der entgegen geſezte negativ. Wenn man nun 
den einen Finger, wie oben geſagt, an die Un⸗ 
terſcheibe legt und mit dem andern die Ober⸗ 
ſcheibe beruͤhrt, ſo ſchießt die elektriſche Mate⸗ 

| 50 rie 
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rie durch die beyden anliegenden Finger, in die 
leztere. In dieſen Augenblik iſt die Harzſchei⸗ 
be in der poſitiven Atmoſphaͤre der Oberſcheibe, 
die elektriſche Materie der erſtern gehet aus ih ⸗ 
rer Oberflaͤche in die Unterflaͤche auf die Form 
in den anliegenden Finger, von da ſie ſogleich 
durch den andern Bun in die Oberſcheibe ges 
bet. 

Man hat noch eine neuere Theorie über den 


FElektrophor die mit der Srankliniſchen beyna⸗ 


he uͤbereinſtimmend iſt, weil die Urſachen der 
Erſcheinungen ſich daraus in eben der Ordnung 
herleiten laſſen, in welcher fie oben ſelbſt ange» 
geben worden. Es iſt die in Ap Prof. Lich⸗ 
tenbergs in Goͤttingen, man kann fie der Frank⸗ 
liniſchen in gewiſſen Stuͤken vorziehen, weil ſich 
ſowohl poſitive als negative Elektrizität, als 
auch zwei elektriſche Materien dabey denken 
laſſen. Sie iſt folgende, 


Theorie des Elektrizitaͤttraͤgers nach Herrn 
Prof. Lichtenberg. 1) 

1. Sezt man auf die — E habende Flaͤche 

der Harzſcheibe die iſolirte Oberſcheibe, ſo wird 

7 M 5 ein 

3) Erxlebens Naturlehre, mit Zuſaͤtzen von Herrn 

Pr. Lichtenberg, vierte Aufl. 8. Goͤtt. 1787. S. 


456. F. 538, b. u. f. — 479. F. 449, h. u. f. 
Gehler, g. a, O. S. 328, 
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ein Theil des natürlichen ＋ E der leztern, von 
erſterer gezogen, und das natuͤrlich — E der 
Oberſcheibe zuruͤkgeſtoſſen. Hebt man ſie aber 
unberuͤhrt wieder ab, ſo hoͤren dieſe Wirkungen, 
welche blos von der Harzſcheibe herkamen, auf, 
und das +E und — E der Oberſcheibe treten 
wieder in ihr natuͤrliches Gleichgewicht. 


2. Wird die Oberſcheibe auf der Harzſcheibe 
liegend berührt, fo verbindet ſich das zuruͤkgeſtoſ⸗ 
ſene oder freye — E der Oberſcheibe mit eben 
fo viel TE des Fingers durch einen Funken. 
Dieſes —E + * ie | 


Indem der Harzſcheibe obere Seite — E hat, 
fo bindet dieſes eben fo viel ＋ E der untern Seite. 
Daher wird — E an der untern Seite der Harz⸗ 
ſcheibe frey, geht aber, weil die Baſis jezt nicht 
iſolirt iſt, in den Tiſch uͤber, oder ſaͤttigt ſich 
mit T E aus demſelben. Wird aber die Ober⸗ 
ſcheibe aufgeſezt, fo. ändern ſich die Umſtaͤnde. 
Das — E der Harzſcheibe zieht jezt das 
E der Dberfcheibe, und kann daher nicht 
mehr fo viel ＋ E der untern Seite binden. Da⸗ 
her wirkt dieſes ＋E E freyer gegen die Form, und 
ſtoͤßt das ＋ E derſelben zuruͤk. Beruͤhrt man 
nun Dekel und Form zugleich, ſo gehen das zu⸗ 
ruͤkgeſtoſſene ＋ E der Form und — E der Ober⸗ 

ſcheibe 
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fcheibe ! in einander über, und die Singer fuͤhlen 
einen erſchütternden Schlag. 6 


48 Weil hiebey +E und — E einander 
ſaͤttigen, ſo zeigen nach der Beruͤhrung Form und 
Oberſcheibe keine Elektrizitaͤt. 


4. Hebt man aber die Oberſcheibe ab, und 
bringt ſie aus dem Wirkungskreiß der Harzſcheibe 
heraus, ſo wird ihr vorher durch das — E der 
Harzſcheibe gebundenes ＋ E wieder frey, und 
gibt einem genaͤherten Leiter einen poſitiven Fun⸗ 
ken. Hat man vorher Oberſcheibe und Form 
zugleich beruͤhrt, ſo iſt dieſer Funken ſtaͤrker, 
weil das Zuruͤkſtoßen der untern Seite der Harz⸗ 
ſcheibe mehr +E in den Dekel getrieben hat. 


F,. Hiebey iſt die aufgehobene Oberſcheibe 
pofttiv, wennn die obere Seite der Harzſcheibe 
negativ iſt. ' 


. Bey No. 2. hingegen hat die Oberſcheibe 
ehe ſie beruͤhrt wird, freyes — E, oder iſt ne⸗ 
gativ, wie die obere Seite der Harzſcheibe ſelbſt. 


5 7. Das Perpetuelle erklaͤrt ſich | daher, weil 
die Harzſcheibe von ihrer Elektrizitaͤt nichts ver⸗ 
liert, ſondern blos durch ihre Atmoſphaͤre A 


8. Iſt 
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8. Iſt die Baſis iſolirt, ſo kann die Form 
kein E abgeben. Ihr HE aber bindet einen 
Theil des — E in der Harzſcheibe, und ſchwaͤcht 
daher die Wirkung ihrer Atmoſphaͤre. Wird 
nun die Oberſcheibe aufgeſezt, ſo kann das nicht 
ganz freye — k der Harzſcheibe nicht fo viel 
von dem JE der Oberſcheibe binden, daher 
nicht ſo viel — E in ihr frey machen, und der 
ihr genaͤherte Finger wird einen ſchwaͤchern Fun⸗ 
ken erhalten, als wenn die Baſis nicht iſolirt 
iſt. Beruͤhrt man aber Form und Oberſcheibe 
zugleich, ſo entläßt die Form ihr ＋ E, und die 
Oberſcheibe zugleich ihr — E, das nun in ſtaͤr⸗ 
kerm Maaße in ihr frey wird, und man fuͤhlt . 
einen erſchütternden Schlag. | 


9. Wird nun die Oberſcheibe aufgezogen, ſo 
findet man fie pofitiv, und die Form negativ, 
wenn man ſie gleich nicht mit beruͤhrt hat. 
Denn das — E der Harzſcheibe zieht nun das 
E der untern Seite und der Form ſtaͤrker, die 
alſo das — E der Form, das ſie vorher gebun⸗ 
den hatte, fahren laͤßt, und fenf bel macht. 


10. Wird die Oberſcheibe uber wieder 
niedergelaſſen, fo kehrt alles in die Umſtaͤnde zus 
ruͤf, in denen es ſich vor dem Aufziehen befand, 
und alle * E und — E ſind in voͤlligem Gleich», 

4 gewich⸗ 
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gewichte. Hätte man aber die Oberſtheide i in 
der Hoͤhe beruͤhrt / und lieſſe fie dann wieder nie⸗ 
der, ſo wuͤrde ſie negativ, die Form auch noch 
negativ /e aber ſchwaͤcher/ als vorher, ſeyn, weil 
nun das durch die Oberſcheibe beſchaͤftigte — E 
der Harzſcheibe nicht mehr ſo Biel L E der um 
kern Seite binden, und nicht mehr ſo viel — E 
die Form frey oder ſeuſtbel machen konnte. 


Herr elchtenbers 10 bemerkt ſelbſten daß 
dieſe Theorie ſo verwikelt ſie Anfangs. ſcheinen 
moͤchte, ſo ſehr einfach iſt ſie, wenn man ſie 
einmal gefaßt hat, ſie erfordert nur darum viel 
Worte, weil ſich ſo viele Erſcheinungen daraus 
erklaͤren laſſen. Auf den einzigen großen Satz 
der elektriſchen Wirkungskreiſe (wovon kuͤnftig 
vorkommen wird) beruht alles. Die geriebene 
Harzſcheibe, deren obere Seite — E hat, bindet 
das in ihren Wirkungskreis kommende TE der 
untern Seite und der Form, und macht ihr — E 
frey. Sezt man die Oberſcheibe auf, ſo ver⸗ 
wendet ſich ein Theil der Wirkung auf dieſelbe, 
daher wird weniger auf die Form gewirkt. Be⸗ 

ruͤhrt man die Oberſcheibe, ſo erhaͤlt fie mehr 
＋E, dadurch wird das — E ber Ha sfeheibe 
noch mehr beſchaͤftiget, und wirkt nun noch we⸗ 

niger 


) g. g. O. S. 482. 5. 549. 1 
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niger auf die Form. Zieht man endlich die 
Oberſcheibe auf, ſo beschäftigt ſie das — E der 
Harzſcheibe nicht mehr, und dieſes wirkt nun 
wieder in ſeiner ganzen Staͤrke auf die Form. 
Was aber dieſe Wirkung auf die Form für Fol⸗ 
gen hat 1 das hängt davon ab, ob fie iſolirt ifl, 
oder nicht, ob man fie e zugleich mit beruͤhrt oder 
nicht ꝛc. ꝛc. Dieſe wenigen Saͤze enthalten alle 
. des Elektrophors. 


Ich zweifle nicht, ſagt Herr Gehler 25, daß 
man dieſe Erklarung des Elektrophors deutlicher 
und genugthuender finden werde, als ſie in der 
Sprache des rankliniſchen Syſtems ausfallen 
wuͤrde, in welche man fie übrigens leicht uͤberſe⸗ 
zen kann, wenn man ſtatt ＋E Ucberfluß, 
ſtatt — E m angel ſagen will. Man wird ſich 
aber nicht leicht vorſtellen koͤnnen, wie ein Man⸗ 
gel diejenige Thaͤtigkeit deweiſen koͤnne, welche 
das — E bey den Erſcheinungen des Elektrophors 
fo unlaͤugbar ausübt. Es iſt alſo nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß ſich der Elektrophor weit leichter unter 
der Vorausſezung zwoer verſchiedenen Elektrizi⸗ 
täten, als aus der Hypotheſe einer einzigen elek⸗ 
trischen Materie, erklaͤren laſſe. 


Man 


7) 3. 3. O. S. 830. 
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Man ſiehet aus dem bisher erklaͤrten, daß die 
Erſcheinungen des Elektrophors ſich auf Der. 
theilung oder auf die Lehre von den elektriſchen 
Wirkungskreiſen gruͤnden, iſt ſchon aus dem 
Perpetuellen deſſelben klar, welches nicht ſtatt 
finden koͤnnte, wenn die geriebene Harzſcheibe et 
was von ihrer Elektrizitaͤt mittheilen ſollte. Da⸗ 
her bezogen ſich auch die erſten Erklaͤrer dieſer 
Erſcheinungen ſogleich auf die Geſeze der Wir⸗ 
kungskreiſe. Aus dieſem haben Sozin 1) und 
Ingenbouzß 2) das meiſte gluͤklich hergeleitet, 
und der leztere beſonders, hat ſeine E Erklaͤrungen 
gaͤnzlich dem Srankliniſchen Syſtem anzupaſſen 
geſucht. Hingegen gruͤnden ſich die weit voll⸗ 
kommnern Erklaͤrungen der Herren Wilke 3) 
und Lichtenberg 4) auf ie Theorie zweyer 
Elektrizitaͤten welche der erſtere Feuer und 
Saure, der leztere aber weit angemeſſener 99 
und — E nennt. P 


1) (30). . Pen a 


2) Philof, Trans dt. Vol. L XVIII. P. II. no, 48. überf. 
in den Leipziger Sammlungen zur Phyſik und 
Naturgeſchichte, un B. 5 St. S. 515. unf. 

3) Unterſuchung ber bey Herrn Volkäs electrophotro 

perpetuo vorkommenden Erſcheinun, 
ſchwed. Abhandl. 39, B. S. 54. 116, 

4) in Erxlebens Naturlehre, a. a, O. & 
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Der nunmehr verſtorbene Herr Rath und Pro⸗ 
feſſor Schaffer in Regensburg, beſchrieb in ver⸗ 
ſchiedenen Schriften 5) ganz ſonderbare Ver⸗ 
ſuche, die er mit dem Elektrophor angeſtellet 
hat, die aber bisher niemand noch haben gelin⸗ 
gen wollen. Inzwiſchen bin ich ſelbſt von der 
Wirklichkeit ſeiner Verſuche vollkommen uͤber⸗ 
zeugt, da ich ſie nicht allein bey ihm geſehen, ſon⸗ 
dern auch alles phyſiſch genau unterſucht und beob⸗ 
| achtet habe. Uebrigens war Herr R. Schäffer der 
Mann gar nicht, der andern Charletanerien fuͤr 
Wahrheiten aufbuͤrden wollte. Ich habe alle 
die bezweifelt werden wollende Verſuche nicht 
allein von ihm richtig nach ſeiner Angabe machen 
ſehen, ich habe ſie auch ſelbſt gemacht und fie 
ſind mir vollkommen gelungen, da er ſeine Hand 
auf mich legte, oder mich nur mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Lineal beruͤhrte. Dadurch konnte er mir doch 
keinen Stoß oder ſonſt ige auch die geringſte Des 

wegung geben, die ich nicht haͤtte fuͤhlen ſollen, 
beſonders, da ich genau darauf Achtung gab. Er 
ſagte, daß ihm dieſe Verſuche nicht allzeit gut 
thun wollten, beſonders ſeyen fie ihm auf feinen 
Reiſen oͤfters fehlgeſchlage welches mich auch 
die Herren Profeſſores Sutow in Erlang und 
a er Jena, 


f 


9 69 80 (5) 


Beſchreibung des Elektrophors. 193 
Jena, auch der Herr Profeſſor Raab, in An⸗ 
ſpach, u. a. m. damals verſicherten: daß ſei⸗ 
nen Kindern dieſe Erſcheinungen oͤfters, aber 
nicht allezeit und ſo unfehlbar gelingen wollten. 
Ich ſelbſt habe es mit mehr als 300 Perſonen zu 
verſchiedenen Zeiten verſucht, ich habe aber nicht 
eine gefunden, die nur einen ſeiner ſonderbaren 
Verſuche hervorgebracht haͤtte. Hr. Schaffer 
gab mir den Rath, daß ich meine Hand an eine 
in Bewegung geſezte Elektriſirkugel ſtatt des an⸗ 
geſtellten Leiters einige Minuten halten follte, 
und dann dieſe Hand auf die Stative ſeiner Ver⸗ 
ſuche legen, ſo haͤtte er gefunden, daß er ſchon 
5 Perſonen in den Stand geſezt, fie nachzu⸗ 

chen; ich muß aber bekennen, daß ich dieſe 
| Unterſuchung noch nicht gemacht habe. Die 
Hauptverſuche ſelbſt, die andern nicht gelingen 
wollen, beſtehen darinn: Eine von einem hoͤlzer⸗ 
nen Stativ, oder ſtarken eiſernen Arm, der unbe⸗ 
weglich feſt gemacht iſt, an einer ſeidenen Schnur 
herunterhaͤngende metallene etwa 4 Zoll große 
Gloke, oder eine der groͤßten Billiardkugeln kam 
gegen einen entfernt⸗ auch in einem Nebenzim⸗ 
mer ſtehenden Elektrizitaͤtstraͤger in Bewegung, 
wann Herr Schaͤffer ſeine Hand auf das Stativ 
legte. Auf einem auf dem Tiſch ſtehenden Sta⸗ 
tiv hiengen drei Gloken in einer Reihe, unter 
die mittelſte wurde ein ganz kleiner nur 5 Zoll im 
| N Dusche 


- 
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Durchmeſſer habender, vorher mit einer Haaſen⸗ 
fellbuͤrſte geriebener Elektrophor i in geringer Ent⸗ 
fernung, geſtellt; Hr. S. legte ſeine Hand auf 
das Stativ, bald in die Mitte, bald zu Anfang, 
bald zu Ende, und ſo wechſelsweiſe. Die mitt⸗ 
lere Gloke fieng ihre Schwingung uͤber den Elek⸗ 
trophor nordlich und ſuͤdlich an, und die beyden 
zur Seite haͤngenden, ſuͤdlich und weſtlich gegen 
die Mitte des Elektrophors. Die genaue Rich- 
tigkeit dieſer Verſuche und einiger anderer mehr, 
kann ich jedem bezeugen, dem ſie eben ſo wenig 
gut 9 wollen, als mir und 1 andern. 


Gr R. Schaffer hat auch den 1 Elektrome⸗ 
trophor erfunden, der nicht allein ein beluſtigen⸗ f 
des, ſondern auch nuͤzliches Inſtrument iſt; deſ⸗ 
ſen Beſchreibung ich hier noch beyfuͤgen will, 
weil es ein beſonders zugerichteter Kakrber 
iſt 1). 8 


Beſchreibung des Elektrometrophors oder 
kleinen Elektrizitaͤtstraͤgers mit Elektro⸗ 
metern. Tab. IX. fig. I. 2. b 


Dieſer kleine Elektrizitaͤtstraͤger „ wie 

die ordentlichen, aus zweyen Haupttheilen. Nem⸗ 
lich 

1) (36) 19. f. 5 R 


e 


lich; aus 01 aan, mit Pech, oder einer beſ⸗ 
ſern Maſſe ubergoſſenen Scheibe oder Teller, 
fig. 2 3. b, und aus einer obern, runden, etwas 
am Rande in die Hoͤhe gebogenen und inwendig 
boblen Scheibe oder Schilde, fig. 1: , a. 


Beyde Scheiben, Teller und Schild koͤnnen 
von Zinn, Meßing, Eiſenblech, und gleichwie 
die obere Scheibe oder Schild, auch nur eine von 
Pappendekel und mit Goldpappier uͤberzogene 
Trommel, fo die untere auch nur ein diker Pech⸗ 
kuchen eh 


Die untere Scheibe oder Teller hat im Durch⸗ 
meſſer 6 Zoll. 


Auf dem innern Boden der Oberſcheibe, oder 
Schilde fig, 1. a. a, iſt ein meßingener, zinne⸗ 
ner oder blechener etwas hoher Ring fig. 1. b. 
an dem ſich unten eine Schraube befindet, ange⸗ 
ſchraubet. In dieſem Ring iſt eine Glasroͤhre 
5 Sigellalſtange eingekuͤttet, fig. 1. c. 


Endlich befindet ſich an dieſer Glasroͤhre oder 
Siegellakſtange oben ein meßingener oder ble⸗ 
chener ſchmaler Ring / an dem drey oder mehrere 

Haͤkgen feſt angemacht find, fig. 1. d. 


8 N 2 Hierauf 
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Hierauf verfertiget man fich von dem Marke 
des ſchwarzen Hollunderbau 18 Kügelchen von 
verſchiedener Groͤße, ziehet einen Faden durch 
dieſelbe, und haͤngt ſie oben in die Haͤkgen des 
Rings ee. Wenn man nun die elektriſchge⸗ 
machte Oberſcheibe oder den Schild mit der 
Hand in die Höhe ziehet/ fo entfernen ſich die Kuͤ⸗ 
gelchen und ſchweben eine lange Zeit in der Luft 
hin und her, ffg. Wird endlich ein Kuͤgelchen 
matt, und faͤllet der obern Scheibe oder dem 
Teller wieder auf, ſo wird ſolches augenbliklich 
wieder weggeſtoßen; und dieſes artige Schauſpiel 
wechſelt ſo lang miteinander ab, bis alle elekfri- 
ſche Kraft fich verlohren hat. 

Eben dieſelbe Bewegung der Kuͤgelchen erfol⸗ ö 
get auch gar oft, ſonderlich wenn die Harzſcheibe 
ſtark elektriſch gemacht worden, alsdenn, ſo bald 
man die obere Scheibe auf die untere Harzſcheibe 
geſezet hat und erſtere mit einem Finger beruͤh⸗ 
ret, oder ſonſt angreifet, ohne in die Hoͤhe geho⸗ 
ben zu werden; ja oft brauchet es nicht einmal 
die Beruͤhrung mit der Hand. 


Hat man zur Oberſcheibe eine Trommel von 
Goldpapier erwaͤhlet, ſo darf die Siegellakſtange 
nur blos darauf angeſchmelzet werden. Alsdenn 
aber entgehet ihr auch der Vortheil, daß ſie nicht 
abgeſchraubet und bequem einpakt werden kann. 


Denn 


5 
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Denn dieses iſt eben einer von den Vorthei⸗ 
len, den dieſer kleine Elektrizitaͤtstraͤger dor an⸗ 
dern gesfern dergleichen hat, daß man bie gläfer- 
ne Roͤhre oder Stege lakſtange abſchrauben, und 
alſo den ganzen Elektrizitaͤtstraͤger leicht und be⸗ 
quem einpaken, und auf Reiſen von einem Ort 
zum intent mit ſich n ehmen kann. 


d uber beftehet der Sieh dieſes 
Elektrizitaͤtstraͤgers darinnen, sg man an ihm die 
elektriſche Atmoſphaͤre ungemein deutlich erweiſen 
und gleichſam ſichtbar machen in daß ich an⸗ 
derer artigen Vorſtellungen, die man vermittelſt 
deſſelben bewirken kann, nicht gedenke; und die 
ein jeder, der mit dergleichen nur etwas bekannt 
iſt/ ſelbſt leicht ausfindig 1 und e 
ligen kann. f 


Richtet man es fo ein, daß man die Kuͤgel⸗ 
chen abnehmen, oder den Ring woran ſie haͤngen 
zuſammt denſelben an dem Glasrohr hinunter 
ſchieben kann, daß ſie in der innern Hohlung der 
Oberſcheibe liegen, ſo iſt es ein kleiner Elektro⸗ 
phor, der mit einigen noch dabey befindlichen Ver⸗ 
ſuchen zu allerhand elektriſchen Verſuchen und Ve⸗ 
luſtigungen gebraucht und angewandt werden kann. 


N 3 Auſſer 
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Außer denen ſchon angezeigten Schriften, koͤn⸗ 


nen noch nachſtehende uͤber den Elektrophor nach⸗ 
geſehen werden. g 


ra) S. 1177. BR 


Schreiben eines Geiſtlichen zu Wien, an einen fei⸗ 
ner Freunde zu Preßburg, von dem immerwaͤh⸗ 
renden Eleftrophor, a. d. Franz. mit Anm. überf. 
von A. H. Wien, 1776. a 


des Herrn Alexander Volkes Beſchreibung einer 
neuen elektriſchen Geraͤthſchaft: Elektophor ge⸗ 
nannt, in einem Schreiben an . Jof Priſt 
ley, aus dem Ital. überf. von IJ T K. Prag, 
1777. 8. 


Ingenboußz elektrische Verſuche zur Erklaͤrung des 
Elektrophors nach der Theorie des D. Franklin 
in den Samml. zur Phyſik u. Naturgeſchichte, 
II. B. 5. St. a 


Die eingeſchloſſenen Numetn (27 40. 


7 


? . 5 XIV. | Be⸗ 


—— 199 


| XIV, Beſhrelbung einer Elektriſirmaſchlne 
mit einer Glaskugel, Tab. III. fig. 5. wie 
ſie bey mir verfertigt wird. 


Die een Elektriſirmaſchinen von 
ihrer Entſtehung an bis jezt, ſind die Glasku⸗ 
geln. Sie haben Liebhaber genug die ſie einer 
jeden andern Art von Maſchinen verſchiedener 
Urſachen wegen vorziehen, wenigſtens find ſie 
dem Zerbrechen nicht ſo leicht unterworfen, als 
Glasſcheiben die nicht ſehr dik ſind. Die Ma⸗ 
ſchine iſt auch weit zuſammen gerukter, wenn ſie 
nach meiner Art einen vertikalen Leiter hat, und 
nimmt daher weniger Plaz ein, als eine Kugel⸗ 
zylinder oder Scheibenmaſchine mit Horizonta⸗ 
len Leiter. Die Groͤße dieſer Maſchinen iſt ver⸗ 
ſchieden und hängt von der Willkuͤhr des Lieb, 
habers ab, der ſie verlangt, eigentlich von den 
Koften die er aufwenden will. Ihre ganze Eins 
richtung iſt aus der angezeigten Figur zu erſe⸗ 
hen. A iſt eine Glaskugel von beliebiger Groͤſ⸗ 
ſe die von vier bis achtzehn Zoll im Durchmeſ⸗ 
ſer halten kann. Eine Maſchine ſo eine Kugel 
von ſieben bis acht Zoll groß! hat, macht ſchon 
eine ſehr gute Wirkung und iſt zu den meiſten 
Verſuchen hinreichend. Doch ſind Maſchinen 
mit groͤßern Kugeln ungleich ſtaͤrker in der Wir⸗ 
kung. Mit einer Kugel von ſechzehn bis acht⸗ 
| N 4 g zehn 
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zehn Zoll im Durchmeſſer, laſſen ſich die groͤß⸗ 
ten Batterien laden, und alle Verſuche die ver 
kangt werden, anſtellen. Um zu verhindern, daß 
die Feuchtigkeit der Luft ſich nicht ſo leicht in⸗ 
wendig an das Glas haͤnge, welches der Wir⸗ 
kung hinderlich iſt und nicht ſo geſchwinde dar⸗ 
aus vertrieben werden kann, wann man eben 
Verſuche machen will, uͤberziehe ich ſie inwen⸗ 
dig mit einer harzigten elaſtiſchen Miſchung, die 
im Winter in der groͤßten Kälte nicht ſpringt, 
und dadurch das Glas nicht in Gefahr ſezt, durch 
das Zuſammenziehen des Harzes, von der Kaͤlte 
zerbrochen zu werden, (wie z. B. eine Pechmaſſe 
thun wuͤrde,) und im Sommer von der Hitze 
nicht fließend wird, wann man ſte nicht unmit⸗ 
telbar den heiſſen Sonnenſtralen ausſezt. Wann 
auch diefer Ueberzug auf die Wirkung kleiner 
Maſchinen keinen Einfluß hat, ſo gibt er ihnen 
doch ein beſſeres Anſehen, und iſt bey groſſen 
Maſchinen von Nutzen. Ein Ueberzug von Oel⸗ 
farbe iſt nie anzurathen, weil, wann die unter⸗ 
gemiſchte Farbe koͤrperlich iſt und dieſes muß 
ſie ſeyn, wann ſie decken ſoll, das Glas inwen⸗ 
dig ableitend wird, und die auf der äuffern Flä⸗ | 
che erregte Elektrizität vernichtet. Beſſer wuͤr⸗ 
de ein Ueberzug von Lakfirniß ſeyn, wann er 
gut troknende Eigenſchaft hat, er kommt aber 
doch den Ueberzug einer elaſtiſchen Harzmaſſe 
nicht 
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nicht. gleich. Die Glaser zu elektriſchen Werk⸗ 
1 zeugen muͤſſen beſonders auf Glashuͤtten ihrer 
Form wegen beſtellt und von einer gut geſchmol⸗ 
zenen Maſſe gemacht werden, die nicht zu viel 
Alcali enthaͤlt. Die Glaskugeln zu Elektriſirma⸗ 
ſchinen haben gewohnlich zwey Haͤlſe, an zweyen 
einander entgegen geſezten Seiten, dieſe Haͤlſe 
dienen dazu um die Faſſungen von beyden Sei⸗ 
ten gut anzubringen und haltbarer zu machen. 
Sie werden mit einer Kuͤtt angefüttet die eben⸗ 
falls elaſtiſcher Eigenſchaft ſeyn muß, weil eine 
zu ſproͤde Kuͤtt das Glas oft zerreiſſet, Ehe 
fie ſich nach einiger Zeit mehr zuſammen ziehe 
Dieſe Kuͤtt darf aber auch nicht zu weich 115 
weil ſie bey warmen Wetter das Glas ſinkend, 
und aus der ihm anfangs gegebenen gleichlau⸗ 
fenden Richtung bringen wuͤrde. Glaskugeln 
die keine Halſe haben, erfordern eine beſonders 
gute Kuͤttmaſſe, auch muß vorzuͤglich bey leztern 
ein Vortheil gebraucht werden, der, wann die 
Kuͤtt auch zwiſchen Glaß und Faſſung weich 
werden ſollte, bas Glas doch in ſeiner Richtung 
bleibt, und die Faſſung nicht weichen kann, wel⸗ 
ches beſonders bey groſſen Maſchinen beobach⸗ 
tet werden muß. Dieſe Faſſungen haben an ih⸗ 
ren Enden Zapfen, die in darzu gemachte Loͤcher 
des Geſtelles paſſen und zuſammt der Glasku⸗ 
gel eingeſtekt werden. Einer dieſer Zapfen trägt 
* N 5 | an 
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an ſeinem Ende den Wuͤrtel oder die Rolle 2 die 
auſſerhalb dem Geſtelle iſt, und eine ſo breite 
Rinne hat, als der Riemen d zur Umdrehung 
der Kugel mittelſt des Rads o breit if. Das 
Geſtell beſtehet aus dem Fußbret B und den 
beyden Seitenwaͤnden CD. An einer dieſer 
Seitenwände D ſtehet das Rad e, das fo einge⸗ 
richtet iſt, daß es dem nachlaſſen des Riemens 
b wieder ſeine Spannung geben kann. Ich ha⸗ 
be ſchon oben S. 99. geſagt, wie dem Riemen 
zu helfen iſt, wann er ſich zu lange dehnen ſoll⸗ 
te, welches nur geſchiehet wann er noch neu iſt, 
ſo bald er einmal ausgedehnt iſt, laͤßt er nicht 
weiter mehr nach und kann viele Jahre Dienſte 
leiſten. Das Rad lauft mitten um eine von 
der Seitenwand herausgehende bewegliche Axe, 
an welcher es, mittelſt einer an dieſer verlaͤn⸗ 
gerten Axe befindlichen Schraube, mit einer 
Schraubenmutter ſo angeſchraubt wird, daß ſie 
das Umdrehen des Rades nicht hindert. An 
dem Fußbrett B befindet ſich an ſeiner einen Sei⸗ 
te ein anderes Brett d das entweder frey ſte⸗ 
het oder an das Füßbrett feſte gemacht iſt, oder 
es iſt eine runde Scheibe von Holz, die den Lei⸗ 
ter E trägt. Dieſer Leiter iſt ein verticaler Zy⸗ 
linder von Meſſing, der an ſeinen beyden Enden 
mit Siegellak uͤberzogene Faſſungen e, k, hat. 
Sie obere dieſer Faſſungen e trägt das Elektro⸗ 

f mieter 
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meter g entweder an einem aufgeſtekten an ſei⸗ 
nem Ende mit einer Kugel verſehenen runden 
| Stänglein, oder das Elektrometer hängt an den 
meffingen Zylinder herunter, wie h zeiget. Die 
andere dieſer Faſſungen k, iſt auf eine maſſive 
Glasſaͤule i gekuͤttet, deren anderes Ende wie⸗ 
der in eine Faſſung eingekuͤttet iſt, die in dem 
Brett oder Scheibe d eingeſtecket worden. Mit⸗ 
ten aus dem meſſingenen Leiter E gehen von bey. 
den Seiten dergleichen Röhren hervor, deren 
eine l die Collektors oder Sammlungsſpitzen traͤgt, 
die andere m aber, an ihrem Ende mit einer 
Kugel n verſehen. An dieſer leztern Roͤhre beftn⸗ 
det ſich noch ein Ring o um eine Kette zur Ver⸗ 
bindung mit angeſtellten Ladungsflaſchen, oder 
zur Verbindung mit Verſuchen einhaͤngen zu 
koͤnnen. Das Reibzeug das auf der Gegenſeite 
der hier vorgeſtellten Maſchine befindlich iſt, 
iſt ein Kuͤſſen von Leder das entweder bey klei⸗ 
nen Maſchinen in der einen Hand gehalten wird, 
waͤhrend dem man mit der andern Hand die 
Maſchine drehet, oder es iſt bey groͤßern Ma⸗ 
ſchinen auf ein nach Form der Groͤße der Ku⸗ 
gel hohles Metallblech befeſtiget, das von einem 
Glasfuß k getragen wird, und dadurch iſolirt 
iſt. Dieſe Einrichtung dienet um beyderley 
Elektrizitaͤten zu erhalten. Haͤngt man an das 
Blech des Reibzeugs eine Kette ein die mit dem 
Erd⸗ 


204 Kap. V. Beſchr. von Elektriſirmaſch. 


Erdboden verbunden iſt, fo gibt der Leiter E, 
TE. Wird aber diefe Kette abgenommen und 
an dem Ring des Leiters angehaͤngt, ſo gibt das 
Reibzeug — E, und kann durch eine an einem 
Hacken des Neibgeug Bleches eingehaͤngte Kette, 
mit einer oder mehrern Flaſchen, oder mit ange⸗ 
ſtellten Verſuchen in Verbindung gebracht wer⸗ 
den. Auch laſſen ſich zwey Flaſchen, die eine 
mit TE die andere mit — E zugleich laden, 
wann die Eine mit dem Leiter E, die andere mit 
dem Blech des Reibzeugs, ede wird. 
Davon ich ſchon S. 101. Meldung gethan bar 
bk. Das Kuͤſſen wird mit einem Amalgama 
von Zinn und Queckſilber eingerieben, das kei⸗ 
ne Kreide hat, wie verſchiedene Phyſiker haben 
wollen, weil dieſe zu bald Feuchtigkeit anziehet. 
Beſſer thut man, wann es mit Kienruß ver⸗ 
miſcht wird, auf welche Art man das ſchwarze 
Pulver zum einreiben der Kuͤſſen erhaͤlt, davon 
die Erfindung vor einiger Zeit einem Franzoſen 
zugeſchrieben und von vorzuͤglicher Wirkung an⸗ 
gegeben worden, die es auch hat. Die eigent⸗ 
liche Erfindung aber gehoͤrt ihm nicht zu. Ich 
habe ſchon vor mehr als ſechzehn Jahren meine 
Reibkuͤſſen eingerieben, welches meine Freunde 
die ich damit verſeheu, bezeugen koͤnnen. 
Aller Schmuz der ſich von dem Amalgama an 
die Kugel geh aͤngt haben ſollte, muß ſorgfaͤltig 
hin⸗ 
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hinweggenommen werden, weil er der Wirkung 
hinderlich iſt. Dieſes mus man bey allen Gat. 
tungen von Glasmaſchinen beobachten, deren 
Reibzeuge mit Amalgama eingerieben ſind. Man 
kann ſie mit einem leinen Tuch mit Kienruß rei⸗ 
nigen / welches beſſer als N Trippel, oder 
kr etwas iR, > 


75 Dieses cbengedachte e ik bey mix 
in ganzen, halben und viertelpfunden zu haben, 
mit und ohne Kienrußmiſchung, nachdem es ver⸗ 
75 a „ in, 
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Anzeige e von Kak hmacchiren bon er 
Einrichtung. 


In verſchiedenen Schriften ſind Satte kene 
ſchinen mit Glaskugeln beſchrieben er 19 
die 


| ” zum Scope in 600 S. 33. 55. 73. 
61). S. 17. f. f. 
) er (47). 
G, 3% „ 
(. 1. Th. S. 783. f. 
(56) 2. Tom, p. 93, f. 
(57) | 
(10), S. 76. 
(12). S. 21, g 
Lorenz Spenglers Briefe, welche einige Er: 
fah⸗ 
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die aber von anderer Einrichtung find, als die 
hier von mir angegebenen. Ob ſie einen Vor⸗ 
zug vor den bisher bekannten verdient, übers 
laſſe ich der Beurtheilung derjenigen, die ſol⸗ 
che e veoh een Bequem 

| lichkeit, 


fahrungen der elektrischen Wirkungen in Krank⸗ 
heiten enthalten. 8. m. 2. K. Copp. 784. 

Jallaberts, Verſuche über die Elektritzitaͤt. . 
m. 3. K. Baſel. 1771: mit einem Zuſaz von der 
eigentlichen Elektrizitaͤt des Holzes, von Wen⸗ 
del. Amerſin. ö | 

Bequeme Faſſung der Glaͤſer fü den elektriſchen 
Experimenten. 8. Goͤtting. 1745. 

Salle, Joh. Sam. Magie, oder, die Zauber⸗ 
kraͤfte der Natur, 1. Th. m. 9. K. 8. Berlin 
1783. S. IE 

( ster Th. S. 326. und (5) S. 347. Dann 
(12 S. 21. Tab. II. und se) 1. kuss ©. N 
Tab. I. fig, 1. b 

Chiriſt. Aug, Hauſenii, novi prefectus in Hiſt. ble. 

5 &ricit, 8. m. 1. K. Lipf, 1746. 

(21) S. 304. 

Herrn Abbe de Zang, Anweiſung wie Kranke 
mittelſt der Elektrizitaͤt zu heilen. m. 4. K. 
3. Augsb. 1780. S. 26; 

Ehr, Gottl. Rragenfteine, phyſſkaliche Briefe. 
8. Halle. 1772. S. 4. 

5). Tab. W. fig. 1. Sauksbees Maſchine. 
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lichkeit, leichte Behandlung, Geſchwindigkeit in 
der Wuͤrkung, leichte Verſezung von einer Stelle 
zur andern, iſt ihr auszeichnendes. Man hat 
viele Maſchinen, an welcheg der nachgelaſſenen 
Spannung des Riemens oder der Schnur, durch 
hoͤher Schrauben der Glas⸗Kugel geholfen wird, 
es veraͤndert ſich alſo ihr Stand in Anſehung 
des iſolirten Reibzeugs und des Leiters. Bey 
dieſer Einrichtung bleibt Reibzeug, Glaskugel 
und Leiter in einerlen Hoͤhe und Stelung, 


Herr Nairne in London 10 Bat Maſchinen 
mit Glaskugeln verfertiget, die Vertical auf ei⸗ 
ner Axe ſtehen, wie die des Herrn Langenbüs 
chers in Augſpurg, die aber ſtatt des Nads oder 
der Scheibe durch eine Schraube ohne Ende ges 
drehet wurden. Der Reibzeug ruhete ebenfalls 
auf einer Glasſaͤule. Sie hat zwei Leiter, das 
von der eine mit dem Reibkuͤſſen, der andere 
mit der Kugel verbunden iſt. Wenn man ne⸗ 
gativ elektriſiren will, ſo bringt man an dem 
mit der Kugel verbundenen Leiter eine Kette an, 
welche bis auf die Erde herabhaͤngt: ſo bald 
man aber die entgegen geſezte Elektrizität her⸗ 

00% 


1) Edward Nairne, mathematiſch⸗ phyſiſch⸗ und 
oßptiſcher Inſtrumentenmacher zu London, ein 
ten ſo guter Beobachter als Kuͤnſtler. 
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vorbringen will, fo hängt man die Kette an den 
andern Leiter. Herr Franklin 2) hat davon 
eine Beſchreibung und Abbildung gegeben. 

8 


en den Glaskugeln odek Zylindern Wählen 
die Engellaͤnder gewoͤhnlich das beſte Flintglas. 
Die Kugeln werden von 9 — 12 Zoll im Durch⸗ 
meſſer genommen und haben einen Hals. Ich 
habe eine dergleichen Maſchine ſtehen, deren 
Kugel 15 Zoll im Durchmeſſer hat. Die Zy⸗ 
linder bekommen zwei Haͤlſe, werden mit vielen 
Vortheil ohne eine Are gebraucht, und ihre 
Größe, geht von 4 Zoll Durchmeſſer und 8 Zoll 
Laͤnge bis 12 Zoll Durchmeſſer und 2 Schuh 
Laͤnge. Meine eigene Maſchine hat einen Cy⸗ 
linder von Flintglaß von 2 1/2 Schuh lang 
und 11 Zoll im Durchmeſſer. Beyde Maſchi⸗ 
nen werde ich in meiner Magie beſchreiben. 
Die leztere hat beſonders eine Einrichtung, die 
alles ſehr einfach enthält, was bisher mit Vor⸗ 
theil an den neueſten Maſchinen N 
worden. 


Seit der Entdeckung des Caen daß 
man negative Elektrizitaͤt durch mattgeſchliffe⸗ 
| nes 


2) C6). 1. Th, S. 459. Tab. V. fig. 4. » 
@eusres de Franklin, Tom, I. p 39, 
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nes Glas hervorbringen koͤnne, hat man 


Elektriſirmaſchinen von dergleichen Kugeln und 
Scheiben verfertiget. Herr Spengler 3) in 
Koppenhagen, hat ſich erſterer mit gutem Er⸗ 
folg bedienet. Man ſehe auch was ae Wil⸗ 
ke 40 er geſagt men 


XV. 


| 30 Man fehe am O. g. O. S. 72. 


4) in feiner Abhandlung von den entgegen e 
Elektrizitaten. f 


od 


. 
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ö 11 Elektriſirmaſchine mit einem Glas. 


linder, nach meiner Einrichtung. 
‘Tab; IX. fig. 3. 4.5. 6. 


Die Einrichtung dieſer Maſchine iſt von der 


eben beſchriebenen ſehr wenig unterſchieden, die 
wenige Abaͤnderung verurſacht blos die Geſtalt 
derſelben. Ob Kugeln⸗ oder Zylindermaſchinen 


beſſer in der Wirkung ſind, laͤßt ſich bey glei⸗ 
cher Güte des Glaſes nicht fagen. Je mehr Flaͤ⸗ 
che gerieben werden kann, deſto groͤßer iſt die 


Wirkung. Dieß begreift ſich ſchon daraus, da 
große Maſchinen an denen viel Flaͤche gerieben 


wird, weit ſtaͤrker wirken, als kleine Maſchinen 
an denen wenig Flaͤche gerieben wird. Denn 
nur dieß entſcheidet, ob eine Kugel oder ein Zy⸗ 
linder eine ſtaͤrkere Wirkung bey gleicher Glas⸗ 
guͤte und unter uͤbrigen gleichen Umſtaͤnden her⸗ 
vorbringt. Die Größe dieſer Maſchinen iſt ſo 
willkuͤhrlich, als die der Glaskugeln. Sie werden 
klein, mittelmaͤßig, und groß gebauet, nachdem 
ſie verlangt werden. Um den Eindruk der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft auf ihrer innern Seite zu ſchwaͤ⸗ 
chen, werden ſie wie die Glaskugeln mit einer 
harzichten elaſtiſchen Miſchung inwendig uͤberzo⸗ 
gen. Die Faſſungen von beyden Seiten des Gla⸗ 


ſes haben eben dieſelbe Einrichtung, und an ei⸗ 


ner dieſer Faſſung befindet ſich auſſerhalb des Ge⸗ 
— ſtelles 
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| ſtelles der Wuͤrtel oder die Rolle a zum Riemen d 


des Rads oder der Scheibe e. Das Geſtelle be⸗ 
ſtehet aus dem Brett AB C, auf welchen zwey 
ſtarke hoͤlzerne Seitenſtuͤke AH und LK ſtehen, 


* 


die den Zylinder F und das Rad oder die Scheibe e 


tragen. 4 


4 ; 8 Ä l a ee \ x 
Dias Reibzeug e dieſer Maſchine beſtehet 


aus einem Kuͤſſen von Leder, in welches Amal⸗ 


gama eingerieben worden, es iſt etwas kuͤrzer 


als der dikere Theil des Zylinders lang ift, und 


ſo breit, daß es beynahe den vierten Theil des 


Umfangs deſſelben beruͤhrt. Vey kleinen Maſchi⸗ 


nen wird es in der Hand gehalten, bey großen 
aber an ein Metallblech befeſtiget, das eine zur 
Oberflaͤche des Zylinders paſſende Rundung hat. 
Andere haben angegeben, daß man ein mit Haa⸗ 
ren ausgeſtopftes und mit Seidenzeug uͤberzoge⸗ 


nes Kuͤſſen waͤhlen ſollte, an deſſen untern Seite 


ein Stuͤk Leder befeſtiget iſt, ſo uͤber das Kuͤſſen 


gebogen wird, daß es zwiſchen daſſelbe und dem 
Zylinder zu liegen kommt. In dieſes Leder, das 
von dem untern Ende des Kuͤſſens bis faſt an 
das obere reicht, wird Amalgama eingerieben. 
Man hat nachher fuͤr beſſer befunden, das Amal⸗ 


gama mit ein wenig ſchweinen Schmalz auf ein 


Leder zu tragen, und die Kugel oder den Zylinder 
gut damit durchzureiben, auf das Kuͤſſen aber 
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gar nichts zu ſtreichen. An dem obern Ende des 
Kuͤſſens befeſtigen auch andere ein Stuͤk Wachs⸗ 
Taffent f, das faſt den ganzen obern Theil des 
Zylinders bedekt, um das Zurukgehen oder Ab- 
ſtoſſen der elektriſchen Fluͤßigkeit von dem Leiter 
in den Reibzeug zu verhindern. Dieſe Einrich⸗ 
tungen werden bey mir nur auf Verlangen ge- 
macht. An ſtatt des Wachstaffents habe ich mich 
ſchon verſchiedener Jahre eines Vorſchuſſes an 
den obern Theil des Reibzeugs, von Kazenpelz 
bedient 8, den man etwas erwärmt oder aus⸗ 
troknet, wann er Feuchtigkeit angezogen haben 
ſollte. Ich befinde die Wirkung des Kazenpel⸗ 
zes beſſer, als die des Wachstaffents. Herr 
Cangenbucher bedienet ſich ebenfals des Ka⸗ 
zenpelzes an ſtatt des Wachstaffents, und ſtatt 
des amalgamirten Leders der Wachsleinwand, die 
er ganz duͤnne mit Terpentin beſtreicht und ein 
Amalgama von vier Theilen Quekſilber und einen 
Theil Spiauter auftraͤgt. Das Kuͤſſen ſtehet bey 
großen Maſchinen auf zwey Glasſaͤulen, die mit⸗ 
telſt einer eigenen Einrichtung daſſelbe mehr oder 
weniger, nachdem man es haben will, an den 
Zylindek druͤten. Da das Reibzeug durch dieſe 
Slasſaͤulen iſolirt iſt, fo erzeugen ſich beyderley 
Elektrizitaͤten nach Gefallen, wie ich ſchon bey 
der vorigen Maſchine angemerkt habe. Dieſe 
Iſolirung laͤßt ſich wieder 1 Gefallen aufheben, 

* wann 
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wann die Bodenkette in den Haken des Wiient⸗ 
bleches eingehaͤngt wird. 


Der erſte beiter M dieſer Maſchine iſt blos 
um den Unterſchied des an der Glaskugelmaſchine 
vertikal ſtehenden zu zeigen, hier in horizontaler 
kage vorgeſtellet, ich habe aber auch fig. 4. eis 
nen dazu ſchiklichen vertikalen Leiter angegeben. 
Liebhaber koͤnnen nach Gefallen waͤhlen, weil fie 
nach jeder verlangten Art von mir geliefert wer⸗ 
den. Den Vorzug, den nach meiner Meinung 
ein vertikaler Leiter vor dem horizontalen hat, 
habe ich bey der vorigen Maſchine angezeigt. 


Jeder dieſer Leiter iſt von Meßingblech, nur 
ruhet der horizontale gewoͤhnlich auf zwey Glas⸗ 
ſaͤulen h. i, die mit ihren Faſſungen k. J. in ein 
Fußbret O befeſtiget ſind. Er ſaugt die Elektri⸗ 
zitaͤt durch herunterhangende Spizen oder Collek⸗ 
tors m ein, deren Enden an der Oberflaͤche des 
Zylinders anliegen. 


Der vertikal ſtehende Leiter fig. 4. iſt ſchon 
bey der vorigen Maſchine beſchrieben worden, 
mit welchen ex voͤllig einerley Einrichtung hat. 


In fig. 5. 6. habe ich vorgeſtellet wie bey⸗ 
derley Leiter auf einerley Art wirken. 
O 3 May 
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Man hat verſchiedene Beſchreibungen von 
Zylindermaſchinen. Unter den engliſchen Kuͤnſt⸗ 
lern hat ſich Herr Nairne ſehr verdient gemacht. 
Die von Cavallo 1) beſchriebene Maſchine iſt 
eine Einrichtung von demſelben, es ſind an ihr 
alle neuere Verbeſſerungen angebracht. Er ver⸗ 
fertigte eine andere Maſchine fuͤr den Großher⸗ 
zog von Toſcana, die von vortreflicher Wir⸗ 
kung iſt 2). Sie geht in der weſentlichen Ein, 
richtung von der von Cavallo beſchriebenen, 
nichts ab, nur ihr Leiter iſt ein Zylinder von 
Holz, mit Zinnfolio bezogen, und hat an 
ſtatt der Collektors von mehrern Spizen, nur 
eine Spize zum Einſaugen der elektriſchen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit von dem geriebenen Glas. Er iſt zugleich 
der Erfinder einer Krankenmaſchine, die ebenfals 
von vorzuͤglicher Wirkung ſeyn ſoll. Sie iſt 
ganz auf Glas iſolirt, und wird mit einer Kur⸗ 
bel ohne Scheibe gedrehet. Es iſt zu London 
eine eigene Beſchreibung 3) davon herausgekom⸗ 
men, davon ich das weſentliche hier anzeigen 
| will. 


4) (45) S. 118. 8 g 108 
2) (8) S. 32 — 34. I Th. iſt eine Beſchreibung 
davon. i i BA 
E 3) The Deſcription and Use of Nairnes Patent Wedtri' 
cal -Machine &c, 
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will. Nur muß ich voraus anmerken, daß die⸗ 
ſe Maſchinen in Deutſchland ſo gut wie in En⸗ 
gelland gemacht werden koͤnnen. Jeder Mecha⸗ 
niker der ſich mit Verfertigung elektriſcher Werk⸗ 
zeuge abgibt, wird ſie mit een nber 
nahen, PR | " 1 


2. Deſchreiburg Der e Kranken⸗ 
maſchine des Herrn Nairne zur po⸗ 
ſitiven und negativen Elektrizitaͤt 
Tab. X. fig. 1. ! 


Die Herren Böfmann 1), Kühn or ms 
Ynkunnbengen 3) haben Beſchreibungen davon 
gegeben. Die erſtern zwey Herren haben ſie 
ſoK beſchrieben, wie ſie iſt, ae aber hat ſie 
li Mee, | 95 1 

| O eee 


1e 
102 


| 2) Bethe REN ed Elektrizität bj Kranken. 
8. m. 1. K. Durl. 1787. S. 43. | 


2) Bertholons, Anwendung und & Wirkfunkeit der 

Elektrizitaͤt zur Erhaltung und Wiederherſtel⸗ 
lung der Geſundheit des menſchlichen Koͤrpers, 
Aus dem Franz uͤberſ. von D C. G. Kühn, s. 
m. K. k. 2. B, Weiſenf, u. Leipz, in, 89. 
5 ater B. S. ‚179, 


3) 65) 6, 50, f. 47 
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Der elektriſche Koͤrper iſt ein Zylinder von 
Glas a, das einen franzoͤſiſchen Schuh Laͤnge 
und ſieben Zoll im Durchmeſſer hat. Seine 
beyde Haͤlſe ſind in ſauber gearbeitete und polir⸗ 
te hoͤlzerne Kappen gefaſſet, und ruhen mit ih⸗ 
ren Achſen auf zwey Glasſaͤulen be, die 10 
Zoll hoch ſind. Die eine dieſer Achſen hat eine 
Kurbel d deren Haupttheil Glas iſt, zum dre⸗ 
hen des Zylinders. Dieſe beyde Glasſaͤulen 
ſind in ein der ganzen Groͤße der Maſchine an⸗ 
gemeſſenes ablanges Fußbrett ef befeſtiget, daß 
noch zwey andere Glasſaͤulen 5, h enthält, die 
die beyden Leiter i k tragen. Dieſe Leiter find 
zu beiden Seiten des Glaszylinders angebracht, 
ſie ſind von Metall und haben eine Laͤnge von 
ſechzehn Zoll und vier Zoll im Durchmeſſer, der 
eine dieſer Leiter i hat auf ſeiner gegen den 
Glaszylinder gekehrten Seite, das Reibkuͤſſen, 
das acht Zoll lang und zwey Zoll breit iſt. An 
der unterſten Seite dieſes Kuͤſſens, iſt ſeiner 
ganzen Länge: nach ein Stuͤk ſchwarzer Taffent 
befeſtiget / der zwiſchen dem Kuͤſſen und Zylinder 
durchgehet dem Glaszylinder zum eigentlichen 
Reibzeug dient und ſolchen zugleich von oben 
bedecket 1, um die Zerſtreuung der durch das 
Reiben erregten elektriſchen Materie zu verhin⸗ 
dern. An dem andern Leiter k, befinden ſich 
sa feiner gegen bem Basa gekehrten 
Seite, 


\ 


| 
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Seite, die Collektors zum Auffangen der erreg⸗ 
ten elektriſchen Materie. Dieſe Collektors ſind 
angeloͤthete, feine, zugeſpizte ſtaͤhlerne Nadeln. 
Jeder dieſer Leiter iſt hohl, an dem einen Ende 
ganz verſchloſſen und an dem Andern mit einem 
Deckel mn verſehen, der ſich abnehmen läßt. 
Wird dieſer Deckel abgenommen, ſo iſt in jedem 
Leiter eine belegte Erſchuͤtterungsflaſche o be⸗ 
findlich, die mit einer Korkſcheibe verſchloſſen 
iſt, durch deren Mitte eine Glasroͤhre gehet, 
die einen Metalldrath mit einer hervorſtehenden 
dergleichen Kugel p enthält. Jede dieſer La- 
dungsflaſchen, ſtehet mit dem Leiter worinnen 
ſie befindlich durch ihr aͤuſſeres Beleg in Ver⸗ 
bindung und kann daher durch die Maſchine von 
auſſen geladen werden, wenn von dem Drath 
der Kugel p; die innere belegte Seite der Fla⸗ 
ſche, ihre Elektrizitaͤt durch ein angehaͤngtes 
Kettchen q abändern kann. Die ſtarken Glas. 
ſaͤulen g h die die Leiter ik tragen ſind zwar 
mit dem hoͤlzernen Fuß worauf die Maſchine 
ſtehet in Verbindung, aber nur durch befondere 
Schieber r, worauf fie ſtehen, die in einen Aus: 
ſchnitt des Fußbrettes ef ſich verſchieben und 
mittelſt der Stellſchrauben ss feſte ſtellen laſſen. 
Auf dieſe Weiſe laſſen ſich die beyden Leiter der 
eine mit dem Kuͤſſen, der andere mit den Spitzen, 
dem Glaszylinder nach Gefallen naͤhern oder ent⸗ 

O 5 fer. 
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fernen. Auf dem Fußbrett ef befinden ſich 
noch zwey metallene Halbkugeln tt eingeſchraubt, 
die durch einen aufgeleimten ſchmalen Streif 
Stanniol mit einander verbunden ſind, und ge⸗ 
woͤhnlich mit dem von der innern Seite der Fla⸗ 
ſche herabhaͤngenden Kettchen q Verbindung ha» 
ben, da nun jeder Leiter auf ſeiner aͤuſern Seite 
einen metallenen Knopf u hat, an welchen eben⸗ 
falls der Ning einer Kette angehaͤngt werden 
kann, ſo gibt dieſes einen Begrif wie leicht eine 
Erſchuͤtterung durch jeden dieſer Leiter zu erhal⸗ 
ten, zu deſſen Behuf man an die andere Halb⸗ 
kugel entweder auch eine Kette zum Fortleiten 
einhaͤngen kann, oder ſogleich die erſte herab⸗ 
haͤngende Kette q gebraucht. Die Flaſche des 
einen Leiters mit dem Reibzeug iſt negativ, und 

die mit den Collektors pofitiv. geladen, jede gibt 
vor ſich ihre Erſchuͤtterung, und laͤßt ſich beſon⸗ 
ders Entladen. Wird die Kette abgenommen 
und der Deckel vorgeſchoben ſo iſt jede dieſer 

metallenen Roͤhren ein einfacher Leiter, Wird 
eine Kette in dem Knopf des Reibzeugleiters 
gehaͤngt, die mit dem Boden verbunden iſt, ſo 
liefert der entgegen geſezte Leiter EE, wird 
fie aber in dieſen eingehaͤngt und dorten abge⸗ 


nommen, ſo liefert nunmehr der Reibzeug Lei⸗ 


ter — E. Die ganze Maſchine laͤſſet ſich ver⸗ 
23 mit⸗ 


645 
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mittelſt zweyer Schanzeingen. an jeher BER 
feſt abe 1 


Da fie) an denen von mir e Ma⸗ 
ſchinen ebenfalls ＋E und — E erhalten, auch 
nach Gefallen eine Flaſche anſtellen, laden, und 


wieder abnehmen laͤſſet, ſo ſehe ich keinen Unter⸗ 
ſchied in der Wirkung / wohl aber in dem Bau, 


der wegen ſeines geprieſenen Einfachen von we⸗ 


nigern Nutzen iſt. Z. B. Der Glaszylinder wird 


blos mit einer Kurbel gedreht, da die vorher be⸗ 


ſchriebene Maſchine, ein Nad zur Beſchleuni⸗ 


gung der Bewegung, daher entſtehender geſchwin⸗ 
derer Erregung, Anhaͤufung und Sammlung des 


elektriſchen Fluͤſſigen hat, fo wohl zur einfachen 


Elektriſtrung kranker Perſonen, wo eine geſchwin⸗ 
dere Erzeugung des elektriſchen Fluͤſſigen nuͤzlich 


und noͤthig iſt, als auch zu andern Verfuchen in 


vermehrter geſchwinderer Ladung der Flaſchen 
und ganzer Batterien dienlicher iſt, die Iſoli⸗ 
rung des elektriſchen Koͤrpers als Zylinder, iſt 
ganz ohne Nutzen, weil ich nicht einſehe wie ei⸗ 
nem Zylinder in feinen hoͤlzernen Geſtell, wann 
es beſonders mit Siegellak uͤberzogen iſt, Elektri⸗ 
zitaͤt benommen werden kann, da der Zylinder 
nur ſo weit elektriſch wird als er gerieben wor⸗ 
den, und da der reibende Korper einen gu en 


| 00 kuͤrzer als der Hine eher iſt! uͤberdieß 


c. ſind 
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ſind meine Glaszylinder und Kugeln, einen Theil 
von der Faſſung an bis beynahe wo der Reibzeug 
anfaͤngt, zuſammt der Faſſung ſelbſt, mit Siegel⸗ 
lak uͤberzogen, wohin ſoll es alſo ausſtroͤmen? 
der großs Laͤrm entſteht blos daher, weil es eine 
(im Grund uͤbelgebaute) Maſchine eines Engel⸗ 
laͤnders, auſſer der gewoͤhnlichen Geſtalt iſt. Da 
wir in unſerm Deutſchland auf unſern Glashuͤt⸗ 
ten Glaszylinder und Glasſaͤulen, ſo gut, wie in 
Engelland, haben koͤnnen, fo beweißt dieſes ſchon 
fuͤr ſich, daß ſie in Deutſchland eben ſo genau 
nach dieſer Art zu verfertigen ſind, wann ſie ver⸗ 
langt werden ſollten. In Deutſchland wird ein 
Kuͤnſtler nie ein ausſchließendes Recht auf die 
Verfertigung einer ſolchen Kleinigkeit erhalten, 
noch ſuchen, wie Herr Nairne in Engelland ge⸗ 
than, dieß macht dieſe Maſchinen deswegen theu⸗ 
rer, und ſie hatten dieſes ſonderbaren wegen, 
ſchon das Vorurtheil des beſſern voraus, ohne 
daß man die eee ee an Sache un⸗ 
eu 
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Waun dieſe Maſchine ja gebauet werden ol 
fo empfehle ich die 5 


3. Abgeänderte Einrichtung des Herrn 
Bohnenbergers der Nairne ſchen 
Maſchine. Tab. X. fig. 2. | 


Der Glaszylinder it laͤnger und oroßer im 
Durchmeſſer, wenn lezteres auch nicht waͤre, ſo 


ie feine vermehrte Länge doch vorzuziehen, ge» 


gen die Proportion der Metallzylinder, wie fie 


U 


Nairne angegeben. Die metallene Leiter ſind 
proportionirter zu dem Glaszylinder in ihrer 


KLaͤnge, und an bepden Enden offen. In jeder 


dieſer Oefnungen iſt eine Ladungsflaſche ange⸗ 
bracht, deren Boͤden in der Mitte des Zylinders 


zuſammenſtoſſen. Die glaͤſernen Saͤulen ſind in 
Fuͤſſe mit Zapfen, deren Ende mit Schrauben» 


gaͤngen verſehen, befeſtiget, mit welchen man ſie 
in ein Loch des Fußbrets der Maſchine oder des 
Tiſches, worauf ſie ſtehen, einſezet, und unter 
demſelben mit Schraubenmuͤktern anziehet und fe⸗ 
ſte ſtellet. 


Um einen beſſern Begrif von der vorgeſtell⸗ 
ten Zeichnung zu haben, will ich dieſe Maſchine 
etwas naͤher beſchreiben. A iſt der Glaszylin⸗ 
der, beſſen zwey Haͤlſe in hoͤlzerne Faſſungen a 

gekuͤt⸗ 
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gekuͤttet, fie haben an ihren Enden Zapfen mit 
welchen ſie in die hoͤlzernen Koͤpfe b der glaͤſer⸗ 
nen Träger cc geſtekt werden, auf welchen der 
Zylinder ruhet. Der Zapfen der einen Seite d 
iſt etwas laͤnger um die Kurbel zum drehen dar⸗ 
an zu ſtecken. Dieſe zwey Saͤulen Fuͤſſe find 
unten in hoͤlzerne Faſſungen e geſezt, die ſich 
in eine runde Scheibe endigen, mit welchen ſie 
auf den Tiſch oder das Fußbrett B. mit Holz. 
ſchrauben befeſtiget werden, wie in der Zeich 
nung zu ſehen. Zu beyden Seiten des Glaszy⸗ 
linders befinden ſich die Metallzylinder f, die 
etwas kuͤrzer in der Laͤnge ſind „als der Glass 
zylinder ohne ſeine Haͤlſe lang iſt; ſie ſind von 
leyden Seiten offen, in jeder dieſer Defnungen 
iſt eine gehörig belegte Ladungsflaſche 8 befind⸗ 
lich, die ſo weit ſie belegt iſt darinnen ſtekt, der 
unbelegte Rand aber heraus ſtehet. Die glei⸗ 
chen Boͤden der Flaſchen ſtoſſen in der Mitte 
des Metallzylinders zuſammen, da fie eine zu 
demſelben proportionirte Groͤße haben. Aus ih⸗ 
rer innern Seite gehet ein mit den innern Be⸗ 
leg in Verbindung ſtehender in einer Glasroͤhre 
befindlicher Leiterdrath heraus, deſſen aͤuſeres 
Ende mit einer Kugel von Meſſing verſehen, 
von welcher eine Bodenkette herunterhaͤngt, die 
den Gebrauch hat, den ich bey der Naurne' chen 
Maſchine angegeben. Der eine dieſer Metalle 

zylin⸗ 
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klnper se traͤgt das Reibzeug auf ſeiner gegen 
den Glaszylinder gekehrten Seite; dieſes Reib⸗ 
zeug iſt ein ledernes mit Roßhaaren ausgeſtopf⸗ 
tes Kuͤſſen; auf den obern Rand deſſelben be⸗ 
findet ſich ein Stuͤk Wachstaffent h von der 
Breite der Laͤnge des Kuͤſſens, und ſo lang daß 
es einen guten Theil uͤber den Zylinder gefchlas 
gen werden kann. Ich habe ſchon oben geſagt, 
zu welchem Ende dieſer Wachstaffent dienet. 
Der andere Metallzylinder hat auf ſeiner gegen 

das Glas gekehrten Seite metallene Spitzen zum 

Auffangen der erwekten Elektrizitaͤt. Auf der 

gegen über ſtehenden Seite eines jeden dieſer 

Zylinder, iſt ein metallener Knopf i befindlich, 
der dazu dienet eine Kette mit ihrem Haken ein⸗ 
zuhaͤngen, und die Elektrizitaͤt deſſelben an die 
beliebige Stelle zu leiten. Die Oefnungen der 
Zylinder find mit Dekeln von gleichem Metall k 
verſehen, die uͤber den unbelegten Theil der La⸗ 
dungsflaſche geſtekt werden, und ſie dadurch vers 
ſchlieſſen. Sie ſind alſo nunmehr das, was ein 
anderer einfacher Leiter iſt. Jeder ruhet auf 
zwey Glasfäulen II, deren untere Faſſungen m 
mit Zapfen und Schrauben verſehen, die durch 
ein Loch des Fußbrettes oder Tiſches geſtekt 
werden, und unter denſelben mit Schrauben⸗ 
muͤttern angezogen und feſte geſtellet werden 
koͤnnen. Dieſe Loͤcher ſind ablangs vierekicht, 
1 dieſes 
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dieſes verurſacht daß dieſe Leiter dem Glaszylin⸗ 
der nach Gefallen genaͤhert oder davon entfernt 
werden koͤnnen. Daß der eine Leiter poſitive 
Elektrizitaͤt liefert und der andere zu gleicher 
Zeit negative Elektrizitaͤt, nebſt ihrer Anwen⸗ 

dung, habe ich bey Beſchreibung der Nairne'⸗ 
ſchen Maſchine ſchon geſagt. Bey all dieſer 
guten Einrichtung fehlt dieſer Maſchine, ſo wie 
der Nairne'ſchen, eine angebrachte Scheibe, 
zur Beſchleunigung der Bewegung des Glaszy⸗ 
linders. Eine bloße Kurbel giebt ſchwerlich die 
noͤthige Geſchwindigkeit, wobey man 6 Umläufe 
in einer Secunde fordert. | 


Anzeige von Herrn Adams dylndem ac. 
nen. 


Herr Adams 1) hat zwey Elektriſirmaſchi⸗ 
nen mit Zylindern beſchrieben, davon die eine 
bloß mit einer Kurbel, die andere aber mit ei⸗ 
ner Scheibe oder Rad gedrehet wird. Eine je⸗ 
de derſelben hat zwey Leiter, davon der eine 
mit den Einſaugenden Spitzen oder Collektors 
verſehen und zur poſitiven Elektrizitaͤt gehoͤret; 
der andere aber das Reibzeug traͤget und nega⸗ 
tive Elektrizität liefert. An dem Kuͤſſen des 

RNeib⸗ 


1) G S. 14. Tab. I. fg. 1. 2. 
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Reibzeugs derſelben iſt kein einamalgamirtes 
Leder angebracht wie gewoͤhnlich, es hat dafuͤr 
ein Stuͤk Wachstaffent oder Seidenzeug der vom 
untern Rand des Kuͤſſens ausgehet, und ſo weit 
fiber den Zylinder reichet, daß es beynahe an 
denen Collektors anſtoͤßet. Der poſitive hori⸗ 
zontale Leiter, ſtehet auf einem einzigen Glaß⸗ 
fuß, der negative aber an einem hoͤlzernen Arm 
auf der Glasſaͤule die den Reibzeug trägt, feſte. 
Die ganze Maſchine hat. ihr Fußbrett auf den 
Boden des Zimmers, ſtatt daß andere, wenig⸗ 
ſtens die hier beſchriebenen auf den Tiſch ges - 
ſchraubt werden. a 


Die Erfintung vel negaisen Leiters mi 


Ein 
) (9) 1. Th. ©. 791; 


9 
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Einwuͤrfe die man den Kugel» und Zylin⸗ 


dermaſchinen gemacht . 

1. Das plögliche Zerſpringen der Kugeln 

und Zylinder, und ihre unbequeme 
Groͤße. a | 

Herr Gebler 1) fagt „daß man an denen 

bisher beſchriebenen Maſchinen ihre unbequeme 

Große, und die Gefahr in welche ſie beym Ser, 


ſpringen verſezen, tadle.,, Auch D. Rühn 2) 


beſchwert ſich über „ihre verdruͤßliche Große,“ 
Hr. Donndorf 3) ſagt es nach, und d'Inar⸗ 
re 4) bebauptet ſogar „daß man ſie dieſerwe⸗ 


gen mit guten Grund verbannt habe.““ Ich 


glaube nicht daß einer dieſer Herren die Urſache 
genau unterſucht hat, wenigſtens hat keiner 
Mittel angegeben, wie das zerſpringen zu ver⸗ 
hindern, welches bey großen Glaͤſern am erſten 
geſchehen kann, das aber auch ſeine natuͤrliche 
Urſachen hat. Die. Beſchwehrung uͤber ihre 
Groͤße, ſieht mehr einer Abneigung gegen dieſe 

i | Art 


1) (9) 1. Th. S. 793. 

29 (0 1. Th. S. 35. 3% 

3) (13) 1. Band. S. 43. a 
40 (18) S. 23. 
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Art Maſchinen aͤhnlich, als einen wirklichen 
Einwurf. Ich kenne keine Art von Maſchinen, 
die wann fie ſtarke Wirkung machen füllen, 
nicht von einer gewiſſen Groͤße gebauet werden 
muͤſſen, alſo iſt dieß bey einer Art wie bey der 
andern. Daß man unnoͤthig große Geſtelle auch 
zu kleinen Glaͤſern bauen kann, und gebauet hat, 
iſt wahr! dieß beweißt aber nicht daß es zur 
beſten Wirkung fo ſeyn muß. Die größten Ku⸗ 
gel und Zylindermaſchinen die bey mir verfer- 
tiget werden, haben nebſt der Bequemlichkeit der 
leichten und geſchwinden Umdrehung des elektri⸗ 
ſchen Koͤrpers, noch das eigene, daß ſie einen 
ſehr kleinen Raum auf den Tiſch einnehmen, 
und weit eher ohne Furcht des Zerbrechens von 
einem Ort an den andern getragen werden koͤn⸗ 
nen, als Scheibenmaſchinen von gleicher Wir⸗ 
kung und alſo zu dieſer proportionirten Groͤße. 
Was das Zerſpringen der Glaskugeln und Zy⸗ 
linder betrift, die Nollet 5) in einem von der 
Elektrizitaͤt herruͤhrenden Zittern der Glastheile 
ſuchet, und Cavallo 6) dem zu ploͤtzlichen Ab⸗ 
kuͤhlen auf der Be, Schuld giebt, 7) ruͤhrt 
P 2 mehr 
5) (22, b) Vol. 1. p. 19. 
6) (45) S. 194. 


7) Aühn (8) 1. Th. S. 37. 38. erzehlt verſchieden⸗ 
Exempel von zerſprungenen Glaͤſern. 
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mehr von dem Mangel der Abkühlung her, wel⸗ 
ches bey dem Beſtellen dergleichen Glaͤſer genau 

befohlen werden muß, das die Bologneſer 
Flaſchen beweiſen, und meiſtens werden von de⸗ 
nen Herrn Rebbabern die ſich Maſchinen ſelbſt 
machen, zu denſelben Gl laͤſer genommen, wie 
man ſie entweder ſchon hat oder in der Geſchwin⸗ 
digkeit bekommen kann, dieß iſt nun freylich 
eine große Urſache mit, daß man Glaͤſer erhaͤlt, 
die nicht viel taugen, wann nicht der Zufall ein 
gutes in die Haͤnde gefuͤhrt hat. Die andere 
Urſache des Zerſpringens, iſt das Ausdehnen 
der durch das Ankuͤtten der Faſſungen eingeſchloſ⸗ 
ſenen Luft, die durch das aͤuſſere Reiben er⸗ 
waͤrmt, alſo elaſtiſch wird, ſich auszubreiten 
und einen groͤſſern Raum einzunehmen ſucht, 
dieſes aber nicht kann, und alſo an der duͤnn⸗ 
ſten Seite des Glaſes mit Gewalt durchbricht, 
welches die ſtaͤrkern Theile des Glaſes ebenfalls 
in Erſchuͤtterung ſezt, und durch ihre elaſtiſche 
Schwingung die andern losgeriſſenen weit um⸗ 
her ſchlaͤudsrt. Dieſen iſt leicht vorzukommen, 
wann man den Faſſungen Oefnungen giebt, da⸗ 
mit die innere Luft mit der aͤuſern beſtaͤndig cor⸗ 
reſpondiren und ſich ins Gleichgewicht ſezen koͤnne. 
Unter einer ſo großen Anzahl dergleichen Maſchi⸗ 
nen die ich ſchon verferti get habe, iſt mir auf dieſe 
Art noch nicht eine einzige zerſprungen. 
2. Sie 


> 


> 
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2. Sie ſind der Einwirkung der Feuchtigktit 


vorzuͤglich ausgeſezt. 


Dieß ſcheint mir gerade das Gegentheil zu 
ſeyn. Inwendig ſind dieſe Korper, wie ich ſchon 
angezeigt habe, mit einer harzichten Miſchung 
ausgegoſſen, und es iſt bekannt, daß Gummi und 
Harze die Feuchtigkeit der Luft nicht ſo leicht an⸗ 
ziehen als das Glas, welches man ſchon an dem 
Elektrophor ſiehet, der in feuchter Luft noch lange 
wirkſam iſt, wann das Glas aufgehoͤret hat es 
zu ſeyn, alſo beſchuͤzt dieſer Ueberzug das Glas 
ſchon eines theils auf der innern Seite, und 


auſſen iſt durch Abwiſchen mit einem erwaͤrmten 


ſeidenen Tuch leicht geholfen. Auch koͤnnen die 
Ausduͤnſtungen von einer Menge g gegenwaͤrtiger 
Perſonen, nicht ſo leicht auf das Innere wirken, 
wie auf die beyden Theile einer Glasſcheibe, die 
dem freyen Eindringen der feuchten Luft und 
Ausduͤnſtungen von beyden Seiten ganz vorzuͤg⸗ 
lich ausgeſezt iſt, welchen durch weit muͤhſameres 
Abreiben von beyden Seiten mit erwaͤrmten feis 
denen Tuͤchern abgeholfen werden muß, welches 


Herr D. Rühn 1), der dieſen Einwurf den 


Kugeln und Zylindern mit gemacht hat, felt 


eingeſtehet. ’ 


9 Be 
1) 00 S. 3 5 
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Beſchreibungen von Zylindermaſchinen 
auſſer den ſchon angezeigten, finden ſich in noch 
vielen andern Schriften 2). 


Noͤthige 


2) Joh. Gottl. Schäffer, die elektriſche Mediein, 
f oder die Kraft und Wirkung der Elektrizität in 
dem menſchlichen Körper und deffen Krankhei⸗ 
ten, mit 1 K. 4. Regensb. 1766. S. 82. f. 
(54) S. 109. f. . ” r } 
(55) S. 97. f. es iſt dieſes noch eine andere Abaͤnde; 
rung der Nairne'ſchen Maſchine, als ſchon be: 
ſchrieben worden. 

(9 1 Th. S. 31. 

Andreas Gordon, Verſuch einer Erklaͤrung der 
= Elektrizität, mit 2K. 8. Erfurt, f. a. S. 6. f, 
winklers Schriften, die Seite 21, 22. angeführt find. 

(12) S. 21. 22. Tab. III. Eben dieſelbe priſtley (5) 
S. 349. Tab. V. fig. 1. und Oeuvres de Mr, Franke 

lin, Tom, I. p. 307. dann muſchenbroek Cours de 
Phyſique, Tom. I. p. 353. 

5) S. 351. bis 354. Eine andere daſelbſt, S. 350., 
die auch im Donndorf a. a. O. S. 65 ange⸗ 
zeigt iſt. 

(5) Wilſons Maſchine, Tab. V fig. 1. die auch in 
(13) S. 34. angezeigt, und eine andere, von ihm 
S. 35. daſelbſt, auch in (5) S. 348. 
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Noͤthige Beobachtungen vor dem Gebrauch 
| der bisher befchriebenen e 


ſchinen. 


Ehe man die Elektr iſirmaſchine drehet, unter⸗ 
ſuche man vorher diejenigen Theile, welche durch 
das Reiben oder durch Schmuz und Sand zwi⸗ 
ſchen den reibenden Flaͤchen beſchaͤdigt werden 
koͤnnten, beſonders die Axen, welche in den hoͤl⸗ 
zernen Seitenwaͤnden umlaufen, und die Zapfen 
des großen Rades. Wenn man das Kuͤſſen weg ⸗ 
nimmt, fo muß der Zylinder vollkommen frey 
umlaufen. Hoͤrt man beym Umdrehen deſſel⸗ 
ben ein Krazen, oder ein anderes unangenehmes 
Geraͤuſche, ſo ſuche man die Stelle, von der es 
herkommt, wiſche fe rein ab, und ſtreiche etwas 
ſehr weniges Unſchlitt daruͤber. Eben ſo unter⸗ 
ſuche man die Axe der Scheibe. Gelegentlich 
laſſe man einen Tropfen Oel auf die Axe des Zy⸗ 
linders fallen. Unterſuche die Schrauben am 
Geſtell und Zylinder, und es ſie feſter an, wenn 
ſie loker ſind. ä 


Den Glaszylinder wiſche man ſorgfältig ab, 
um ihn von der Feuchtigkeit zu befreyen, welche 
das Glas aus der Luft an ſich nimmt: insbe⸗ 
ſondere ſorge man dafuͤr, daß an den Enden des 
Zylinders nichts feuchtes bleibe. Jede daſelbſt 
P 4 | zuruͤk⸗ 


* 
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zuruͤkbleibende Naͤſſe leitet die Elektrizität aus 


dem Zylinder in die Seitenwände ꝛc. ꝛc. 


Vom Staub, Fäden, Faſern ꝛc. ꝛc. muß der 
Zylinder, das Geſtell, die Leiter, und die ifolis 
rende Säulen gereiniget werden. Sie zerſtreuen 
die elektriſche Materie nach und nach / und ſchwuͤ⸗ 

chen die Wirkung der Maſchine. | 


Man reibe den Zylinder zuerſt mit einem reis 
nen dichten, troknen, warmen leinenen Tuche, 
oder mit Waſchleder, und dann mit einem trok⸗ 
nen, warmen und weichen Stuͤk Seidenzeug; 
eben ſo verfahre man mit allen glaͤſernen iſoli⸗ 
renden Säulen der Maſchine und des uͤbrigen 
Apparats, doch muͤſſen didfe Säulen, weil fie 
uͤberfirnißt find, gelinder als der Zylinder gerie⸗ 

ben werden. x 

Bisweilen ſezt man auch ein heiſes Eiſen auf 
ein Holzkloͤzchen, und mit dieſem auf das Fuß⸗ 
bret A an die Iſolirungen der Leiter, um die 
Feuchtigkeit abzudaͤmpfen, welche den Verſuchen 
hinderlich ſeyn koͤnnte. 


Um die Maſchine gut und wirkſam zu erhal⸗ 5 
ten, iſt noͤthig, daß man das Kuͤſſen mit friſchem 
Amalgama beſtreiche, wann die Elektrizität des 

Gla⸗ 


ABylindermaſchine von Glas. 233 


Glaſes nachlaſſen will. Adams 1) gibt an, 
„daß man nur auf diejenige Stellen des Kuͤſſens 
Amalgama tragen ſoll, die den Zylinder genau 
beruͤhren /. Es trift aber ſehr ſelten ein, daß 
ein Glas um und um von einerley Gleichheit iſt. 
An einerley Zone des Glaſes liegt das Kuͤſſen 
theils an, theils nicht an. Richtig iſt es, daß 
je vollkommener die Beruͤhrung zwiſchen Zylin⸗ 
der und Kuͤſſen iſt, eine deſto groͤßere Menge 
Elektrizitaͤ erzeugt wird. Der Widerſtand der 
Luft wird auf dieſe Art geſchwaͤcht/ und die 
elektriſche Materie, die den Geſezen anderer 
fluͤßigen elaſtiſchen Körper folgt, dringt eher das 
hin ein, wo ſie den wenigſten Widerſtand findet. 
Daher in dem Augenblik, da der Zylinder das 
Kuͤſſen verlaͤßt, eine Menge elektriſcher Materie 
ausſtromt. 
e | | 
Um aber dieſe erregte elekttiſche Materie vor 
der Zerſtreuung zu bewahren, iſt an dem Kuͤſſen 
ein Stüf ſchwarzer Taffet oder Wachstaffet, oder 
Kazenpelz befindlich, der auf dem Zylinder liegt, 
und beynahe bis an die Spitzen des Collektors 
reichet. Von dieſem muß man ſorgfaͤltig die 
Theilchen Amalgama hinwegnehmen, die ſich durch 
. P 5 i das 


1) G58) S. 18, 
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das Umdrehen des Zylinders von dem Kuͤſſen 
daran geſezt haben koͤnnten. 


5 Das zum Einreiben des Küſſens e 
Amalgama, beſtehet aus fünf Theilen Quekſil⸗ 
ber und einem Theil Zink, das ſmit ein wenig 
Wachs zuſammen geſchmolzen wird. Um dieſes 
auf den Kuͤſſen haltbar zu machen, beſtreicht man 
das Leder deſſelben, wovon die rauhe Seite auſ⸗ 
ſen ſeyn muß, mit einer Compoſition von Unſchlitt 
und Wachs, daß es fettig wird, und reibet das 
Amalgama darauf ein. Statt dieſes Amalgama 
kann man ſich auch des in den Kauflaͤden z ha⸗ 

benden Aurum Muſikums bedienen. | 


Der uͤber den obern Theil des Zylinders lie⸗ 

gende Taffet oder Wachstaffet, oder an ſeine 
Stelle, der Kazenpelz, muß zuweilen getroknet 
werden, wann die Mafehine die beſte Wirkung 
0 thun ſoll. 


9 


ER TR. 
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XVI. Glasſchelbenmaſchinen. 


In Engelland fi ſind ſeit dem Jahr 1766. Ma⸗ 
ſchinen mit Glasſcheiben bekannt worden, die 
Herr Ramsden in Londen mit vielem Beyfalle 
verfertigte und ſich fuͤr den Erfinder derſelben 
ausgab. Es wurde aber nachher bekannt, daß 
Herr D. Ingenhoußz 1) der e Wi 
gen feye. 


Inztwiſchen ſagt doch Sigaud de la 5056 2), 
daß er ſchon 1756. eine Scheibe von Kryſtall⸗ 
glaß, an einer Axe gedreht, mit Vortheil als 
b Elektriſirmaſchine gebraucht, als ſie ihm aber 
durch den allzuſtarken und ungleichen Druk des 
Kuͤſſens zerſprungen ſey, dieſen Gedanken wie⸗ 
der aufgegeben habe. Nach einer Nachricht in 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek 3) iſt der 
eigentliche Erfinder dieſer Maſchine „ 
Stifter und ehemaliger Direktor des Haldenſtei⸗ 
niſchen Seminariums, der ſich derſelben um das 
Jahr 1760. bedient hat. D. Jugenboußs 4 
f ſagt, 

5 Man ſehe deſſen vermiſchte Schriften, 1. Band. 

S. 169. 

2 (7) P. I. Sed. 1. W 2, und Rühn (85 1 Th 
. 8 

3) Anhang zum 13 — 24 Bande, ıfte Abth. S. 549. 

40 8. a. O, S. 172. 
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ſagt, daß er feit dem Jahr 1764. angefangen | 


habe, ſich der Glasſcheiben zu bedienen, weil er 


Wann es darauf ankommt die groͤßte Wir⸗ 
kung von Maſchinen zu erhalten, und wann dieſe 


Wirkung non der Groͤße der geriebenen Fläche 


abhängt, wie es wirklich nicht anderſt iſt, fo koͤn⸗ 
nen Scheibenmaſchinen von aller Art, (worunter 
ich die ſchon vornen beſchriebene von Seide, 
Wolle und Leinen mitrechne,) am groͤßten ge⸗ 
bauet werden, um die groͤßte Wirkung zu erhal⸗ 


ten, die durch eine Maſchine hervorgebracht wer. 


den denn wenigſtens iſt dieß bey Glasmaſchinen 
der Fall. Bey Seiden⸗ und Wollenmaſchinen 
haben wir den Beweiß ohne Scheibe, an der 
großen Bruͤßlermaſchine, die D. Kuͤhn 5) bes 
ſchrieben hat, die keine Scheibe, ſondern eine 
Art von Walzenmaſchinen iſt, die wieder groͤßer 
gebauet werden koͤnnte, als Scheibenmaſchinen 
Nee Art, wann man bey leztern nicht den Vor⸗ 

. theil 

5) (60) S. 176. Tab. 5. fig. 37. en 


| 
von der Reibung derſelben auf beyden Seiten 
ſich viel verſprochen. Er habe eine noch ſehr un⸗ 
vollkommene Probe davon dem D. Franklin 
und andern Freunden in Londen gezeigt, worauf 
ſie bald von Rams den und andern Kuͤnſtlern 
nachgemacht worden. 


* ! . | ’ 
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theil hätte, daß man doppelte Scheiben gebrau⸗ 
chen, dadurch gleichſam ihre Groͤße zuſammenge⸗ 
rukt vermehren, und nach Befchaffenheit derſelben 
die Wirkung auf das hoͤchſtmoͤgliche treiben kann. 


Nach einer Flaͤchenberechnung die Herr Boh. 
neuberger 6) darüber gemacht hat, ſollte eine 
Scheibe die 15 Zoll im Durchmeſſer hat, ſo 
viel leiſten, als eine Kugel von 15 Zoll, oder ein 
Zylinder von 10 Zoll Durchmeſſer und 20 Zoll 
Laͤnge. Ich habe Kugeln, Zylinder und Schei— 
benmaſchinen von dieſen Groͤßen ſtehen, die ſo 
gut gemacht ſind, als man es verlangen kann, 
unter dieſen liefert die Scheibe ungleich weni⸗ 
ger Elektrizitaͤt. Eine Scheibe, die nur 7 bis g 
Zoll Durchmeſſer hat, wird ſicher weniger Elek⸗ 
trizitaͤt liefern, als eine Glaskugel von dieſem 
Durchmeſſer. Ich habe ſchon vornen S. 54. und 
55. bemerkt, daß ſehr vieles auf die Guͤte des 
Glaſes ankommt. Man erſtaunt uͤber den Unter⸗ 
ſchied der Wirkung bey gleichen Groͤßen von 
Glasſcheiben, die einerley Einrichtung haben. 
Ich habe gefunden, daß Glastafeln, die in Kut⸗ 
ſchen lange gefuͤhrt worden, von welchen durch 
Zufall etwan ein Stuͤt weggebrochen, und wor⸗ 
aus man hernach eine Scheibe zu einer Maſchine 

* Ste 


* 


6) (4) S. 21. 
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geſchnitten hatte, ganz unerwartete Wirkung 
hervor brachte. Die Urfache davon iſt wohl 
dieſe: Man' hat gefunden, daß Glaskugeln und 
Zylinder, die anfangs keine Wirkung thun wol⸗ 
len, wirkſam worden ſind, wann wan ſie eine 
lange Zeit in Hize gefelft, wodurch das allzuviele 
in ihnen befindliche Alkali ausgedunſtet und ver⸗ 
flogen, eben dieſes geſchiehet an Glastafeln, die 
eine zeitlang in Kutſchen gefuͤhrt worden und 
Sonnenhize und Luft ausgeſezt waren. 

Eine Scheibenmaſchine von dergleichen Glas, | 
wo die Scheibe nur 15 Zoll im Durchmeſſer hiel⸗ 
te, die die Herren Gebruͤdere Welber, Material⸗ 
haͤndler, in Frankfurt am Man, ſtehen hatten, 
lieferte gegentheils weit mehr Elektrizitaͤt als 
eine ebenfals ſehr gute Zylindermaſchine von 
Glas, deren Zylinder doch 10 Zoll im Durch⸗ 
meſſer und 24 Zoll lange Reibung hatte. Es 
war dieſes aber auch die beſte Glasſcheibe, die 
ich unter ſo vielen, die ich an Maſchinen geſehen 
und auch ſelbſt unter Handen gehabt, noch gefun⸗ 
den habe. Der Theorie nach hat Herr Bohnen⸗ 
berger recht, wann alles Glas uͤberhaupt von 


gleicher Beſchaffenheit zum elektriſchen Gebrauch 


waͤre, das aber nicht iſt, welches auch andere 
vor mir ſchon gefunden 8 1). 
1. Elſet⸗ 


1) Man ſehe die Note S. 56. auch ane Natur⸗ 
lehre, S. 561. 
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5 Elektriſirmaſchine mit einer Glasſcheibe. 


An ſtatt der Kugeln und Zylinder der vori⸗ 
gen Maſchinen iſt hier eine runde Glasſcheibe 
der elektriſche Körper, die von verſchiedener 
Groͤße ſeyn kann, nachdem eine dergleichen Ma⸗ 
ſchine verlangt wird. Die geringſten ſo bey mir 
verfertigt werden, haben eine Scheibe von 12 
Zoll im Durchmeſſer, ſie werden aber auch von 
11 und mehrern Schuhen groß geliefert. 


Die Glasſcheibe Pp Tab. IV. fig. 1. iſt von ges 
ſchliffenen Glas. Ihrer Geſtalt nach iſt ſie rund. In 
ihrer Mitte iſt ſie durchbohrt und hat ein rundes 
Loch, durch welche eine hoͤlzerne Axe geſteket wird, an 
der ſie befeſtiget iſt. Dieſe Axe beſtehet aus zwey 
Stuͤcken von gutem feſten Holz, aa, das eine 
derbe iſt mit einer Schraubenſpindel verſe⸗ 
hen, Mer welche die Glasſcheibe mit ihren Loch 
geſchoben wird, das andere beſtehet aus einer 
Schraubenmutter; zwiſchen dieſe beyde iſt die 
Scheibe feſtgeſchraubt. Dieſe Axe iſt auf der 
einen Seite verlaͤngert, um eine Kurbel ab an⸗ 
zuſtecken, womit die Scheibe gedrehet werden 
kann. Sie wird von den zwey verticalen Sei. 
tenwaͤnden m M, n N getragen, die unten in 
das Fußbrett o eingezapfet ſind, oben aber durch 

ein en R zuſammen gehalten werden, wel⸗ 


ches 


Nn 
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ches ſich abnehmen laͤſſet um die vordern dieſer 


Seitenwaude n N zurukzuſchlagen, wann man 


die Scheibe heraus nehmen will. Oder dieſe 
Seitenwaͤnde haben gegen ihre Mittello cher vier⸗ 
telsrunde Einſchnitte, mit vorgeſtekten Zapfen, 


aus welchen ſich die Scheibe leicht aus und ein- 
heben laͤſſet. Die vordere Seitenwand hat noch 


EN beſonderes Joch e um die perlängerte Are 
zu tragen, 


Scheibe nicht zu nahe komme, welches aber 


und zu verhindern daß im drehen 
die Kurbel und die dieſelbe drehende Hand der 


nur bey groͤßern Maſchinen angebracht wird, 


da es bey kleinen wegen ihrer zu geringen At⸗ 
| moſphaͤre nicht noͤthig fl, \ g 


i Auf dem verlaͤngerten Fußbrett O gegen der 


hintern Seite der Glasſcheibe ſtehet der Leiter 


von Meſſing ECD, der auf feinen beyden Sei⸗ 


ten meſſinge Kugeln hat. Die eine dieſen Kur 
geln D hat zwey krumme Arme AB deren En⸗ 
den gegen die Glasſcheibe ſtehen und ſich daſelbſt 
in zwey Halbkugeln 8 h oder cylindriſchen gegen 
die Scheibe offenen Buͤchſen endigen, die aber 
gegen die Rohre einen runden Boden haben. 
Dieſe Buͤchſen ſind entweder wie Spitzen einge⸗ 
ſchnitten, oder eine oder mehrere Spitzen darin⸗ 
nien befindlich, weil ihre Verfertigung ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt / andere haben Arten von Kaͤmmen 
8 oder 


* 
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oder Rechen angebracht, die von der Glasſcheibe 
die Elektrizitaͤt von beyden Seiten hinwegneh⸗ 
men, da ſie nach der erſtern Einrichtung nur von 
einer Seite genommen wird. Man hat verſchie⸗ 
den daruͤber geſtritten, und die neueſten Maſchi⸗ 
nen ſind fe gemachf, daß die Elektrizität nur von 
einer Seite genommen werden kann. Wovon 
ich zu Ende dieſer Beſchreibung ein mehrers ſa⸗ 
gen werde. Durch dieſe Spitzen wird die elek⸗ 
triſche Kraft von dem Glas dem Leiter zuge⸗ 
fuͤhrt. s giebt verſchiedene die nur eine ein⸗ 
zige Spitze von jedem Arm, der Glasſcheibe zu⸗ 
wenden, und behaupten, daß mehrere Spitzen 
unnuͤz waͤren. Man kann aber durch Verſuche 
erweiſen die beſonders in der Zukunft vorkom⸗ 
men werden, daß ein geriebener Wichtleiter 
nur an denjenigen Punkten ſeine Elektrizitaͤt ab⸗ 
giebt, wo er beruͤhrt worden, (wovon ich ſchon 
bey Beſchreibung des elektriſchen Etuis Bewei⸗ 
ſe gegeben) und daß nur diejenige elektriſche 
Kraft ſich in eine angebrachte Spitze ſtuͤrze, die 
durch den Zug der Atmoſphaͤre dahin geleitet 
wird, ein gewiſſer Theil aber doch zuruf bleibt; 
der durch mehrere Spitzen erhalten werden kann. 
Mr. Briſſon 1) behauptet das Gegentheil, und 
ſagt daß er bey einer angebrachten Spitze weit 

mehr 
1) G6 Tom. II. p. 96: 


2 


1 
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mehr elektriſche Kraft erhalten, als bey meh⸗ 
rern. ' 90 f 
Der Leiter ſtehet auf zwey Glasſaͤulen FG, 
bey kleinen Maſchinen aber nur auf einer, dieſe 
Saͤulen haben unten Saͤulenfoͤrmige Faſſungen, 
ik, mit welchen fie in das Fußbrett O eingeſtekt 
ſind, oben aber ſtehen ſie in beſondern Loͤchern 
oder meſſingen Kappen 11 des Leiters C um 
ihn zu tragen. Dergeſtalt daß wenn der Leiter 
alſo ſtehet der Mittelpunkt ſeiner Hoͤhe mit dem 
Mittelpunkt der Scheibe gleichlaufend ſey, und 
in der Richtung daß die Spitzen der vordern 
Huͤlſen gh die Glasſcheibe nicht berühren, wann 
ſie gedrehet wird. Oben auf der hintern Kugel 
E iſt ein Ring e angebracht in welchen man ei⸗ 
ne Verbindungskette oder Stab d um einen zwei⸗ 
ten Leiter H mit zu verbinden, einhaͤngen kann, 
oder auf eine andere Art eine Batterie Fig. 2, 
eine iſolirte Perſon oder andern Verſuch damit 
zu verbinden. Es iſt uͤberdieß noch mitten an 
dem Ende der Kugel E ein meſſinger runder 
Stab q eingeſtekt, der ſich wieder in eine Kugel r 
endigt und einen daran ſpielenden Ring s hat 
um ſtatt des obern Ringes e einen Verſuch ein⸗ 
zuhängen, oder wann an dem obern Ring e eine 
Verbindung mit dem zweiten Leiter k gemacht 
worden, an dieſen den Verſuch einzuhaͤngen. 
Auch laſſen ſich wann dieſer Stab herausgenom⸗ 
men 
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men wird, in das Loch der Kugel ſelbſt verſchie⸗ 
dene Verſuche einſtecken, die in der Folge vor⸗ 
kommen werden. Dieſes gilt zugleich von den 
Staͤben aller der Maſchinen, die ich ſchon be⸗ 
ſchrieben habe. Ohnweit der vordern Kugel D 
iſt der Elektrometer t in ein auf dem Leiterrohr 
( befindliches Loch eingeſtekt, damit er nach Ge⸗ 
fallen herausgenommen und auf ein beſonderes 


Stativ zu andern Verſuchen geſezt oder e 
werden kann. 


Die vier Heitere uu womit die Glasſchei f 
be gerieben wird, ſind gegen oben und unten 
an den innern Seiten der Seitenwaͤnde ange⸗ 
bracht, und dergeſtalt eingerichtet, daß ſie durch 
5 Drathfebern gelinde an die Scheibe gedrukt wer⸗ 
den und ihr allen Spielraum laſſen, den fie nd- 
thig haben ſollte, ohne ſie in Gefahr zu ſetzen, 
durch Zwang zu zerbrechen. Sie haben zu je⸗ 
der Groͤße der Scheibe ihre eigene beſtimmte 
Groͤße, um die groͤßte moͤgliche Wirkung von 
ſolcher zu erhalten. Dieſe Reibzeuge werden 
wie die Reibzeuge der ſchon beſchriebenen Glas» 
maſchinen mit dem ſchon angezeigten Amalgama 
eingerieben, und ihre Einrichtung iſt fo befchafe 
fen daß keine Elektrizitaͤt verlohren gehen kann, 
welches bey der kleinen Zeichnung nicht ange⸗ 
zeigt werden konnte, und alſo eine weitere Bes 

f 2 2 g ſchrei⸗ 
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ſchreibung derſelben unnuͤtz machte, welches ich 
an einem andern Ort deutlicher thun werde. 

So wie ich die Maſchine hier beſchrieben ha⸗ 
be, iſt fie zur poſitiven Elektrizitaͤt allein Srauch- 
bar. Sie laͤſſet ſich aber auch einrichten daß fie 
negative Elektrizitaͤt zu gleicher Zeit oder allein 
liefert. Dieß geſchiehet auf zweyerley Art. 
Entweder durch Iſolirung der ganzen Maſchine 
und beſonderer Iſolirung der Kurbel zum dres 
hen, oder durch Iſolirung der Reibzeuge allein. 

Das erſtere geſchiehet wieber auf zweyerley 
Art. Entweder man iſolirt den ganzen Tiſch 
K worauf die Maſchine ſtehet durch Unterbrechung 
ſeiner Fuͤße mit ſtarken maßiven Glasſaͤulen, 
oder beſondern Iſolirgeſtellen unter jedem Fuß, 
und die Kurbel erhaͤlt ebenfalls eine Glasſtange 
oder wird mit einer dicken angekuͤtteten und 
wohl befeſtigten Glasſcheibe so der Are abge⸗ 
ſondert; Ober im Fall man dieſes nicht will, 
werden die Reibzeuge durch beſondere dicke Glas⸗ 
ſcheiben iſolirt, und auf eine beſondere Art un⸗ 
ter ſich in Verbindung geſezt. Die Art die gan⸗ 
ze Maſchine zu iſoltren gefchiehet noch auf eine 
andere Art durch beſondere Iſolirſtative wor⸗ 
auf ſie befeſtiget werden, oder ganz und gar 
durch Glasſaͤulen, die die Scheibe tragen. Wo⸗ 
von ich einige Beyſpiele geben werde. N 


Be⸗ 
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Beſonderes Iſolirſtativ zu einer Scheiben⸗ 
maſchine, ſammt den iſolirten Dreher. 
Tab. Xl. is 1. 2. und negativen Leiter, 

* fig. 3. 


Es beſtehet ſolches aus zwey Theilen, dem 
Oberbrett A worauf die Maſchine geſezt wird, 
und dem Fußbrett B. Beyde 5 die Form 
des Fußbrettes der Maſchine. Sie ſind durch 
dicke maßive Glasſtangen aaaa von einander 
entfernt. Dieſe Glasſtangen ſind oben und un⸗ 
ten in Faſſungen von Holz gekuͤttet, die mit ih» 
ren Zapfen in dem Ober ⸗ und Fußbrett feſte 
ſtecken. Sie ſind Theilweife mit aufgeloͤßten 
Siegellak uͤberzogen, das uͤbrige Holzwerk aber 
zuſammt den Maſchinen Geſtell ſauber lakirt. 
Man befeſtigt dieſes Iſolirſtativ durch zwey 
Schraubzwingen mit dem Fußbrett auf einen 
Tiſch. Setzet auf das Oberbrett die Maſchine, 
fo, daß die auf denſelben befindliche Schrauben⸗ 
ſpindel bbb, durch dazu gemachte Loͤcher des 
Fußbrettes der Maſchine gehen, und auf den⸗ 
ſelben durch Schraubenmuttern feſte aufeinan⸗ 
der geſchraubet werden. Sind die Reibzeuge 
durch Metallleitungen miteinander verbunden, 
die an den aͤuſern Seiten der Seitenwaͤnde und 
des obern Querſtuͤks zuſammen laufen, ſo iſt 
1 noͤthig als einen negativen Leiter anzu⸗ 

Q2 3 drin⸗ 


- 
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bringen, Fig. 3. der aus einem Metallrohr a 


deſſen beyde Ende mit dergleichen Kugeln bb 


verſehen ſind, beſtehet. Er kann auf eine leich⸗ 
te Weiſe auf das obere Querſtuͤk des Geſtelles 


eingeſteket und dadurch mit den Metalleitungen 


der Reibzeuge verbunden werden. Oder man 
kann es noch auf eine andere Art einrichten, den 
negativen Leiter unten anzuſtellen. Die Metall⸗ 


’ 


leitungen der Reibzeuge werden auf das iſolir⸗ 


ſtatio geführt, und ein beſonderer negativer Leis 
ter der auf einen eigenen Fußgeſtell h iſolirt iſt, 


ſo daran hingeſtellt, daß die an dem herunter⸗ 


waͤrts gebogenen Rohr e deſſelben befindliche 


Kugel d, auf dieſer Leitung aufliegt, ſo iſt er 
als der Leiter einer jeden andern Maſchine an⸗ 
zuſehen und zu gebrauchen. Nun verwechſelt 
man noch die gewoͤhnliche Kurbel zum drehen, 
mit dem iſolirten Dreher, der fig. — abgebildet 
ift. 


auf diefem Iſolirtiſchchen ſtehet, und der iſolirte 


Wenn die Maſchine mit ihrem erſten Leiter 


— 


Dreher angeſtekt iſt, fo laͤſſet ſich nach Gefal⸗ 


len poſitive oder negative Elektrizitaͤt hervor⸗ 
bringen. Verlangt man poſitive Elektrizitaͤt, 
ſo hängt man eine metallene Kette an den negas 


tiven Leiter, die bis auf den Boden reicht, ſo 


giebt der eigentliche Leiter der Maſchine poſiti⸗ 
ve Elektrizitaͤt. We man negative Elektri⸗ 
Ä gität, 
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itaͤt, ſo nimmt man die Kette von dem negati⸗ 
ven Leiter hinweg, und haͤngt ſie an den erſten 
oder poſitiven Leiter. In beyden Faͤllen muß 
man jederzeit Acht geben, daß die Kette an kei⸗ 
nen andern ei des Werkzeugs trift. 


2. Wurſtelung einer auf ern Fufgefel 
iſolirten Scheibenmaf ſchine. 


Ich habe dieſe Maſchine Tab. XI, fig. 4. 
vorgeſtellt. In die Beſchreibung des Geſtelles, 
der Scheibe, der Axe, und der Reibzeuge, will 
ich mich hier nicht einlaſſen, weil ich bey der er⸗ 
ſten Maſchine ſchon alles geſagt, was zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß dieſer Maſchine noͤthig iſt. Nur den 
Leiter habe ich eine andere Form gegeben, und 
ſtatt der beſchriebenen Collektors mit Spitzen, 
Zangen angebracht, die die Elektrizitaͤt von bey⸗ 
den Seiten der Glasſcheibe faſſen. Dieſe Zan⸗ 
gen mit ihren Bogen habe ich beſonders fig. 5. 
vorgeſtellt. Der Leiter ſelbſt beſtehet aus einer 
auf eine Glasſaͤule a iſolirten Kugel b, die oben 
das Elektrometer e hat, an der gegen die Mas 
ſchine gekehrten Seite, den metallenen Bogen 
mit den Zangen dd trägt, der ſich in der Ku⸗ 
gel b drehen laͤſſet, damit dieſe Zangen entwe⸗ 
der wie gewoͤhnlich in die Mitte der Scheibe 
geſtellt oder durch drehen den Kuͤſſen genaͤhert 

24 wer⸗ 
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werden koͤnnen, wie in der Figur zu ſehen. un 
dem entgegengeſezten Ende der Kugel, iſt ein 
Loch, in welches die verſchiedenen Stuͤcke zu de⸗ 
nen Verſuchen eingeſtekt werden koͤnnen. Wie 
z. B. hier ein gebogenes Stuͤk e eingeſtekt iſt, 
um etwas daran zu haͤngen. Das Fußbrett A 
der Maſchine iſt auf vier gläferne Traͤger d dd 
iſolirt, die in dieſem ſowohl als in dem Brett B 
eingefütfet find. Dieſes leztere Brett ſchraubet 
man auf einen Tiſch an, wenn man die Maſchi⸗ 
ne gebrauchen will, und ſtecket den iſolirten 
Dreher fig.2 an. Um negativ oder poſitis zu 
elektriſiren, gilt nunmehr alles das, Wa ich 
ſchon vorhin geſagt habe. | Ki 
Wenn man dieſes alles nicht will, ſo laſſe 
man ſich einen beſondern Tiſch dazu einrichten, 
deſſen Fuͤſſe wie ich ſchon oben geſagt habe, 
durch maſſive Glasſtangen unterbrochen ſind, 
und bediene ſich eines iſolirien Drehers. Ich 
werde in meiner Magie eine Scheibenmaſchine 
angeben, wo auf eine ganz leichte und beſonders 
Art ſowohl poſitive als negative Elektrizitaͤt er⸗ 
halten werden kann. e 


Man hat auch noch andere Einrichtungen, 
wo die vier Reibzeuge auf Glasſcheiben ruhen 
Beſonders zeigte der Abt Muſnier Öffentlicher 

Lehrer 
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gehrer der Philoſophie zu Paris, der Akademie 
der Wiſſenſchaften, die erſte Scheibenmaſchine 
dieſer Art vor. Hierdurch erregte er nach ſei⸗ 
nem Gefallen die negative und pofitive Elektri⸗ 
zitaͤt. Le Roy hat in der Folge an dieſer Ma⸗ 
ſchine bequeme Veraͤnderungen angebracht, und 
ſie auf eine ganz andere Art eingerichtet. Er 
brachte nur zwey Kuͤſſen an, die durch eine Fe⸗ 
der mit einander verbunden waren, und auf ei⸗ 
ner Glasſaͤule ruheten. Man findet ſie in den 
Abhandlungen der Alg demie der Wiſſenſchaften 
beſchrieben, 1) die er bey der Zuſammenkunft 
derſelben, nach den Oſterfeiertagen 1772, vor⸗ 
geleſen. Woraus fie Abt Rozier 2) gezogen, 
Deren ene 0 hier noch beyfuͤgen will. 


. 3. Bu 


1) Auf das Jahr 1772. Tom, I. p. Joa. 


3) Obferv, fur la Phyfique gte, par Mr. Abb. Wenden 
Tom. v. pag. 53. 
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7 Beſchreibung der Scheibenmaſchine des 


Herrn Le Boy, zur poſitiven und 


negativen Elektrizität. Tab. XII. 
Fig. I. 2. b 


Die Einrichtung dieſer Maſchine iſt zwekmaͤ⸗ 


ſig und einfach. Zwey ſenkrecht ſtehende Saͤu⸗ 
len oder Träger aa, die auf dem Fußbret db 
ſtehen, tragen die Glasſcheibe A mit ihrer Are e. 


Dieſe Axe iſt auf der einen Seite verlängert dd 
und hat an ihrem Ende zie Kurbel e zum dre⸗ 


hen, dieſe Verlaͤngerung der Axe, davon ich die 
Urſache ſchon oben angegeben habe, wird durch 


einen beſondern konſolenfoͤrmigen Träger k un⸗ 
terſtuͤſt. gift eine Glasſaͤule, welche die beyde 
Kuͤſſen h trägt und ifoliet; fie hat unten eine 
Saͤulenfußartige Faſſung 1, mit welcher ſie in 
den Fußbret bob feſte ſtehet: oben iſt fie in eine 
ſtarke metallene Kappe k befeſtiget, die ſich in 


eine dergleichen Kugel 1 endigt. Dieſe Kugel iſt 


vorzuͤglich dazu beſtimmt eine halbzirkelfoͤrmige 
Feder m zu tragen, an deren Enden die beyden 
runden und um ihren Mittelpunkt beweglichen 


Kuͤſſen h angebracht find. Durch eine Schraube 


laͤſſet ſich der Grad des Druks derſelben gegen 


die Scheibe A beſtimmen. Der negative Lei⸗ 


teren wird durch eine kleine Kette oder Stab 
mit dem Kuͤſſen h verbunden, und an der Gegen⸗ 


ſeite 
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ſeite N sie befindet ſich der poſitive Lei⸗ 
ter p. Sie haͤngen hier horizontal an ſeidenen 
Schnuͤren iſolirt, ich habe ſie aber fo eingerich- 
tet, daß ſie beyde vertikal, jeder auf einen be⸗ 
ſondern Glasfuß iſolirt ſtehen, welches ſehr vor⸗ 
theilhaft iſt und die ah Ahe esp 
e 


Die Küssen ſind um n ihren e deswe. 
gen beweglich, damit man ſie durch Umdrehen 
veraͤndern koͤnne; weil der Erfinder beobachtet, 
daß, wann ſich das Rauhe der Kuͤſſen durch 
das Reiben der Scheibe, nach derjenigen Seite 
gelegt wohin die Scheibe gedrehet worden, und 
die Flaͤchen der Kuͤſſen dadurch A geglaͤt. g 
tet find, eine Verminderung in der Elektrizitaͤt 
entſtehet, welcher man durch Umdrehen des Kuͤſ⸗ 
ſens ſogleich abhelfen kann. Die Feder mit dem 
Kuͤſſen habe ich fig. 2. beſonders vorgeſtellt, um 
ihre Einrichtung zu ſehen. C C find die von ber 
Stahlfeder R getragene Kuͤſſen, deren Druk 
gegen die Scheibe A mit zwei Schrauben . V 
befiniant w wird. 


Wann man negativ elektriſiren will, ſo wird 
eine Kette an den poſitiven Leiter p eingehaͤngt, 
die bis auf die Erde reicht. Wird nun die Ma⸗ 
ſchine in N geſezt, fo gibt der Leiter n 

nega⸗ 


7 
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negative Elektrizitaͤt. Denn da die Glasſcheibe 

ſich an dem Kuͤſſen reibt ſo ſaugt ſie gleichſam 
die Elektrizitaͤt derſelben in fich, und da dieſe Kuͤſ. 
fen mit dem Leiter n/in Verbindung ſtehen, ſo 
entziehen ſie demſelben auch ſeine natuͤrliche Elek⸗ 
trizitaͤt, die er durch Funken geben wieder erhaͤlt, 
um ſie von neuem an die Glasſcheibe zu verlie⸗ 
ren. Weil nun auf dieſe Art die Kuͤſſen und der 
Leiter n ihrer natürlichen Elektrizitaͤt beraubt 
worden ſind, und wegen ihrer Abſonderung den 
gehabten Verluſt nicht erſetzen koͤnnen, auſſer 
durch Funken mit dem Finger, oder andern leiten⸗ 
den mit der Erde in Verbindung ſtehenden Koͤr⸗ 
per, ſo befinden ſie ſich Welt in dem negati⸗ | 
ven Zustand. | 


Will man hingegen die Hof tive ‚Elefteisität 
erregen, fo darf man nur die Kette des Leiters p 
an die Kuͤſſen oder an den negativen Leiter n be⸗ 
feſtigen. So kann man, wann die Scheibe ge⸗ 
drehet wird, Funken aus dem poſitiven Leiter p 
ziehen, der von demſelben in die Hand uͤbergehet, 
welcher im erſten Fall eine entgegen geſezte Rich⸗ 
tung hatte, und von der Hand in den Leiter 
uͤbergieng. 1 a 


Durch wechſelsweiſe Abänderung mit beyden 
Lettern, laſſen ſich alle Verſuche der poſitiven 
ind en Eleftrigität ſehr leicht anſtellen. 

40 Auch 
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105 e Verſuche, die durch Verbindung 
beyder Elektrizitaͤten zugleich entſtehen. . B. 
Eine Ladungs flaſche läßt ſich geſchwinder laden, 

wann man ihr Leitungsrohr mit dem einen Leiter, 
und ihr aͤuſeres Beleg mit dem andern in Ver⸗ 
bindung bringt, welches natuͤrlich nicht geſche⸗ 
hen koͤnnte, wann beyde Leiter PE oder — E. 
enthielten. Auch der Verſuch der Vernichtung 
beyder entgegengeſezter Elektrizitaͤten laͤßt ſich er⸗ 
weiſen, wann man benbe Leiter mittelſt eines 
Verbindungsſtabs in Gemeinſchaft bringt. Der⸗ 
gleichen Tab. I. fig. 10, A vorgeſtellet iſt, oder 
wie der bey C daſelbſt gezeichnete, nur mit dem 
Unterſchied, daß er nicht uͤberfluͤßig lang und 
beyde Haken nach einer Seite gebogen ſind. Man 
kann auch in der Mitte an erſtern einen glaͤſer⸗ 
nen Handgrif unter rechtem Winkel daran 
befeſtigen „das eine Ende zuerſt auf den einen 
Leiter legen, und dann das andere auß den andern, 
ſo wird ſchon, ehe man ihn auf den andern 
bringt ein ftärferer Funke entſtehen, als jeder 
Leiter vor ſich allein gegeben haben wuͤrde weil 
der Eine hat, was dem Andern fehlt. Wann 
beyde Leiter durch einen dieſer Metallſtaͤbe unter⸗ 
einander verbunden, ſo zeigen ſie keine Spur der 
Elektrizitaͤt, weil das, was der eine zu viel er⸗ 
haͤlt, zu gleicher Zeit in den andern wieder über: 
geht, der Mangel hat. 


Man 
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Man kann dieſe Maſchine noch vervollkom. 
nen, wenn man das Fußbrett bb, worauf al. 
les ſtehet, noch mit Glasſaͤulen abſondert und 
den Sun der r Kurbel gleichfals glaͤſern 3 


Eine andere Elektriſirmaſchine zur often 
und negativen Elektrizitaͤt, hat Herr Girardin 1) 
angegeben. Davon ich nur eine e ee 
ohne Zeichnung are will. 


4. Beſchrelhung dit efeteifhen Sarkid, 
benmaſchine des Herrn Sirardin, 
zur poſitiven und negativen Elektri⸗ 
zitaͤt. f 


Die ganze Maschine ruht auf vier en 
len, ihre Kuͤſſen find alſo iſolirt, und die Glas⸗ 
ſcheibe hat zwey Schuh im Durchmeſſer. Die 
Abſonderung der Kuͤſſen laͤſſet ſich aufheben, wann 
ſie durch einen metallenen Stab oder Kette mit 
der Erde verbunden werden. Die Kurbel zum 
drehen der Scheibe iſt von Glas, um die Verbin⸗ 
dung der die Maſchine drehenden Perſon mit 

der⸗ 


9 


>» Ihre Beſchreibung iſt in u den Nouvelles de la Re- 
publique des Lettres et des arts, 1779. N. 6. bes 


findlich. 
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derſelben aufzuheben. Djeſe Verbindung kann 
aber wieder hergeſtellet werden, mittelſt einer an 
die Kurbel gehaͤngten Kette. Auf dieſe Art gibt 
die Glasſcheibe nach Gefallen poſitive oder nega⸗ 
tive Elektrizitaͤt, und diejenige Perſon, die die 
Maſchine dreht, kann ſich ſelbſt elektriſiren, wenn 
fie will, und mit der andern Hand alle Verfuche 
machen, die man mit einem elektriſirten Leiter ans 
ſtellen kann. Der Leiter dieſer Maſchine befin⸗ 
det ſich in der Achſe, durch welche die Elektrizitaͤt 
einer großen metallenen Kugel zugefuͤhrt wird, 
welche uͤber der Glasſcheibe angebracht iſt. Die 
ganze Hoͤhe dieſer ſinnreichen Maſchine beträgt 
indeffen doch BON be als 3 Fuß. f 


5. Beſchreibung einer ſeelirten Glasſche 
f benmaſchine des Hrn. D. Kuhn. 


Eine ſehr gut iſolirte Elektriftrmaſchine im 
kleinen, womit der Leiter vollkommen von aller 
Elektrizitaͤt zu befreyen, daß die Scheibe endlich 
ganz ohne Wirkung herumgedrehet wird, hat 
D. Kühn 2) angegeben. Zwey Glasſaͤulen 
D Tab. XII. fig. 3. die vertikal auf dem Fuß⸗ 
bret AB 4 tragen jede eine Kugel von Meſ⸗ 

fing, 


2) (8) 1 Th. in, 
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fing , die mitten durch ein Loch hat, in welchen 
die Achſe laufet, die die Glasſcheibe EF faſſet, 
die mit der Kurbel ba gedrehet wird, und vor⸗ 
nen bey b einen Handgrif von Glas hat. Auf 
zwey andern Glasſaͤulen OP, die oben ebenfals 
mit Kugeln von Meßing verſehen, befinden ſich 
die Reibkuͤſſen, die an demſelben mit Stellſchrau⸗ 
ben befeſtiget werden. Auf der entgegengeſezten 
Seite A ſtehet noch eine Glasſaͤule G, die den 
Leiter K traͤgt. Dieſer beſtehet aus einer Ku⸗ 
gel, durch welche zween kleine, nach der Glas⸗ 
ſcheibe gekruͤmmte Bogen ek gehen an denen 
vorn zwey kleine Becher angebracht ſind, in wel⸗ 
che Spizen eingeloͤthet werden, um der Glas⸗ 
ſcheibe auf beyden Seiten ihre Elektrizitaͤt zu 
entziehen. Beyde Bogen ſind dergeſtalt ge⸗ 
kruͤmmt, daß die Spizen der Glasſcheibe hinlaͤng⸗ 
lich nahe ſind. Dieſes iſt die allgemeine Vor⸗ 
richtung der Maſchine, welche ebenfals ganz iſo⸗ 
lirt iſt, und es noch beſſer wird, wenn man die 
Glasſaͤulen theilweiſſe mit Siegellak uͤberziehet. 
Der oben an dem Leiter angebrachte Ring dient 
dazu, dieſen Keiter im Nothfall mit andern zu 
verbinden, und die krummen vorn herausſtehen⸗ 
den Staͤbe, verſchiedene Koͤrper daran haͤngen 
zu koͤnnen. 


Wenn 


1 
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Wenn nun diejenige Perſon, welche eine ſol⸗ 
che Maſchine herum dreht, ebenfals gut iſolirt 
iſt, ſo entzieht man den Leiter bald und mit 
leichter Muͤhe alle ſeine Elektrizität. Denn die 
Funken welche er gibt, ruͤhren blos von der 
natürlichen Elektrizität der Glasſcheibe, ihres Ge⸗ 
ſtelles und derjenigen Perſon her, welche die Ma⸗ 
ſchine dreht, weil die ganze Maſchine eine ſol⸗ 
che Einrichtung hat, daß ſie keinen neuen Zufluß 
von elektriſcher Materie aus der Atmosphaͤre be⸗ 
kommen kann, went die Luft vollkommen troken 
iſt. Man wird alſo dem Leiter alle elektriſche 

Materie zu entziehen im Stande ſeyn. 


Einige Kuͤnſtler haben dieſen pofttiven und 
negativen Elektpiſirmaſchinen noch verſchiedene 
zufaͤllige Geſtalten gegeben. Einige haben die 
Leiter wie einen Zirkelbogen gebildet, welcher in 
die Flaͤche der Glasſcheibe zu liegen kommen kann. 
Auf dieſe Art nimmt die Maſchine zwar weniger 
Raum ein; allein, da der Umfang der beyden 
Leiter ſehr klein iſt, ſo kann die Maſchine nicht 
alle Wirkung, welche man davon bey einer an⸗ 
dern Einrichtung erwarten koͤnnte, hervorbrin⸗ 
gen. Da indeſſen alle dieſe Veraͤnderungen kei⸗ 
nen weſentlichen Unterſchied in dieſen Maſchinen 
verurſachen, ſo wuͤrde es unnoͤthig ſeyn, wenn ich 
mich laͤnger bey ihnen verweilen wolte. 

N 8. Bes 


# — 
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C6. Beſchreibung einer Elektriſirmaſchine 
mit zwey Glasſcheiben. 


Der erſte Erſinder der Maſchinen mit zwey 
Glasſcheiben die hintereinander ſtehen, iſt Herr 
Cuthbbertſon, mathematiſcher Inſtrumentenma⸗ 
cher zu Amſterdam, der eine eigene Beſchreibung 
davon herausgegeben 1). Er iſt der Verfertiger 
der größten Maſchine dieſer Art, die noch ges 
bauet worden, nemlich derjenigen die in dem 
Tepler'ſchen Muſeum zu Harlem ſtehet, davon 
der Herr van Marum eine Beſchreibung ger 
liefert 2) hat. = N . 


Die 
) John Cuthberrſons Abhandlung von der Elektri⸗ 
zitat nebſt einer genauen Beſchreibung der das 
hin gehoͤrigen Werkzeuge und Verſuche. Aus 
dem Hollaͤndiſchen, mit 11 Kupfert. 8. Leipzig 
1786. f ä 
2) martinus von Marum, Beſchreibung einer un 
gemein groſſen Elektriſirmaſchine und den da⸗ 
mit im Teyler ſchen Muſeum zu Harlem ange⸗ 
ſtellten Verſuche. Aus dem Hollaͤndiſchen; mit 
ſieben Kupfert. 4. Leipz. 1786. 3 
Eben deſſ. Erſte Fortſezung, mit 10 Kupft⸗ 
4. ib. 1788. a 


| Glasſcheibenmaſchinen. 259 


Die Maſchine die ich Tab. VI. fig. 1, vorge⸗ 
ſtellt, iſt von der Maſchine mit einer Glasſchei⸗ 
be darinn unterſchieden, daß fie noch eine Scheis 
be und vier Reibzeuge mehr hat, und der Lei⸗ 
ter eine andere Einrichtung an ſeinen Enden 


gegen der Scheibe hat. Zwey vertikal ſtehende 


Seitenwaͤnde ddf die unten in dem Fußbrett 
B eingezapfet und oben durch ein bogenfoͤrmiges 


Querſtut zuſammengehalten werden, fi in der 
Mitte durchlochet um die Achſe d aufzunehmen. 
Dieſe Achſe ſelbſt beſtehet aus drei Stuken, das 


eine iſt beynahe doppelt ſo lang als die zwey 
Seitenwaͤnde von einander ſtehen, rührt mit ſei⸗ 


nem verlaͤngerten Theil noch auf einer an der 


äuſern Seitenwand k befindlichen Swige, und 
iſt an ſeinem Ende mit einer Kurbel zum drehen 


verſehen. Derjenige Theil davon der zwiſchen 


die zwey Sei Enwaͤnde zu ſtehen kommt, iſt an 
beyden Enden in Schrauben geſchnitten das 


h 


mittlere Theil aber das fo lang iſt als die zwey 


Glas Scheiben Aa von einander entfernt ſtehen 
ſollen, iſt Zylinderfoͤrmig und an ſeinen gegen 
die Schrauben gekehrten Seiten mit Scheiben 
verſehen, an denen die von beyden Seiten in 
ihrer Mitte mit Loͤchern verſehene Glasſcheiben, 
eingeſchoben werden und auſtehen, nachdem vor⸗ 
her einige Scheiben Filz vorgelegt worden. Die⸗ 
9 Scheiben werden ſodann durch zwey über die 

„ Schrau⸗ 
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Schrauben gehende Muttern von beyden Seiten 
feſt gehalten, und auch hier einige Filzſcheiben 
vorher vorgelegt, um den Druk des Holzes wor⸗ 
aus die Axe beſtehet, auf die Glasſcheiben zu 
hindern; fo zubereitet werden fie in das Geſtell 
eingeſezt. Jede der Seitenwaͤnde traͤgt an ih⸗ 
rer obern und untern Seite die Reibkuͤſſen ce, 
deren Zapfen durch dazu beſtimmte Löcher dd 
gehen und mittelſt angebrachter Federn, ſanft 
an die aͤuſern Seiten der Scheiben druͤken. 
Zwiſchen den Scheiben befinden ſich oben und 
unten vier andere Reibkuͤſſen ee die ebenfalls 
mittelſt angebrachter Federn dieſelben an die in⸗ 
nern Seiten der Scheiben den aͤuſern ſanft ent⸗ 
gegen druͤcken, fo daß die zwey Glasſcheiben 
zwiſchen denſelben beym Umdrehen ohne zu vie⸗ 
len Widerſtand durch zu harte Preſſung der Kfz 
fen zu machen, laufen koͤnnen. Der Leiter g iſt 
ein Zylinder von Meſſing, an ſeinen beyden 
Seiten mit dergleichen Kugeln h und j verfes 
ben. Aus der Kugel h gehet noch das verlaͤn⸗ 
gerte Bogen Stuͤk mm in Form zweyer Arme 
heraus, die bis in die Zwiſchenmitte der beyden 
Glasſcheiben reichen, daſelbſt ſich in eine Ku⸗ 
gelen endigen, von welchen noch zwey zylin⸗ 
derfoͤrmige Stuͤcke zwiſchen die Scheiben hinein 
gehen; dieſe zwey Stuͤke ſind mit Spitzen laͤngſt 
ihrer gegen die Glasſcheiben gekehrten Seiten 
ö i Ders 


1 rd wi! 
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verſehen, um die durch das Reiben an denenſel⸗ 
ben erzeugte Elektrizitaͤt, aufzunehmen. Auf 


dieſer Kugel h iſt oben noch das Elektrometer 


aufgeſtekt, das ſich nach Gefallen herausnehmen 
und auf ein beſonderes Stativ ſtellen laͤſſet. 


In der Mitte der hintern Seite der Kugel 1 


iſt in ein Loch derſelben ein meſſinger runder 


Stab eingeſtekt, der ſich in eine Kugel! endigt. 


Er laͤßt ſich heraus nehmen um den Ring k ab⸗ 


zunehmen oder anzuſteken, nachdem man es vor 


dienlich erachtet oder an feine Stelle einen ans 


dern Verſuch anzubringen. Der ganze Leiter 


ſtehet mit ſeiner unten an der Kugel h befinde 


lichen Kappe o auf der Glasſaͤule p, die unten 


wieder eine Faſſung von Holz hat, mit welcher 
ſie in das Fußbrett B eingeſezt iſt. Die Reib⸗ 


kuͤſſen cc haben die Einrichtung wie bey der 


einfachen Scheibenmaſchine, werden auf eben 


die Art mit Amalgama eingerieben, und die Ma⸗ 
ſchine ſtehet nunmehr zum Gebrauch fertig. 


1 Wann die Maſchine 1) einige Zeit geſtan⸗ 


den, in der ſie nicht gebraucht worden, ſo wi⸗ 


ſche man die Glasſcheibe und alle andere Theile 
berfelben, die zum iſoliren dienen, beſonders 
J 4 die 


1) Diefe hier folgende Regeln find auch bey ans 
* Glasſcheibenmaſchinen zu beobachten. 


* 
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die den erſten Leiter und die die Iſolirgeſtelle 


tragende Glasſaͤulen und Fuͤſſe ab, und erwaͤr⸗ 


me ſie. Hierauf bringe man friſches elektriſches 
Amalgama auf die Kuͤſſen, drehe hernach die 
Kurbel mit etwas mehr Geſchwindigkeit, aber 


nicht gar zu ſchnell herum, weil ſonſt die ele⸗ 


| ktriſche Materie in einer geringern Menge her⸗ 
5 vorgebracht werden wuͤrde, indem ſich die 
Scheibe und die Kuͤſſen, bey einer allzuſchnellen 
Bewegung weniger ſtark reiben. Zur Vermeh⸗ 
rung der Staͤrke der einfachen Elektrizitaͤt, wen⸗ 


det man auch noch ein anderes Mittel an wel, 


ches darinnen beſtehet, den erſten Leiter C Tab, 
VIV. fig. 1. mit dem zweiten Leiter EH durch den 


2 4 


Verbindungsſtab d auf die in der angezeigten 


Figur vorgeſtellte Art, zu vereinigen. Biswei⸗ 


len bedienet man ſich zwey und noch mehrerer 


dergleichen großer Zylinder. Man bringt auch 


die Kuͤſſen mittelſt einer Kette, welche mit dem 


einen Ende in einen Brunnen oder bis auf eine 


feuchte Erde herab reicht, mit dieſen allgemei⸗ 


nen Behaͤlter der „ 1 in Ver⸗ 
ee 


> 1 = ? 2 
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7. Anzeige verfehiedener anderer Glasſchei⸗ 
benmaſchinen, von 9 1 55 Ein⸗ 
richtung. 5 


Eine vollſtäͤndige Beſchreibung dieſer Maſchi⸗ 
nen, gehörte hieher nicht da ihre Einrichtungen 
auſſer der gewoͤhnlichen Ordnung ſind. Ich fuͤh⸗ 
re ſie aber an, um von den Meynungen ver⸗ 
ſchiedener Phyſiker uͤber die moͤglichſt beſte Her⸗ 
vorbringung der Wirkung, durch einen beſonders 
gewaͤhlten Bau, einige Kenntniß zu erhalten. 


winkler, 1) Bofe 2) watſon 3) und 
andere, haben zu ihrer Zeit ſchon geſucht, die 
Vermehrung der Staͤrke der Elektrizitaͤt, durch 
eine Vermehrung der Glaskugeln und Zylinder 
zu erhalten, beſonders ließ Joh. Friedr. Suͤrſt 
von e Rudolſtatt zu Anfang der 

R 4 5 ſech⸗ 


8) Job, le Winkler 8, Eigenſchaften der elek⸗ 

triſchen Materie und des elektriſchen Feuers, 8. 
Leipz. 1745. ; 

3) (0 6). | er 

3) A eontinuation of a paper, Vene ng electricity, 
prindet in theſe Tranſ. No. 477. Art, 5. ending p. 501. 
ſt. im Appendix to the XLIV, Vol, Part, 2, of the 
Philof, Tranf, for the year 1747. ©. 695 — 704, 

Gralaths Geſch. der Elektr. 3. Abſchn, G. 31 
533. 8 
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fechziger Jahre zwey ſehr große, ſechsfache Ku⸗ 
gelmaſchinen bauen, die von erſtaunender Wir⸗ 
kung geweſen ſeyn ſollen, von denen ich nicht 
ſagen kann, wo ſie hingekommen ſind, ich erin⸗ 
nere mich nur, daß ich eine dergleichen Maſchine 
im Schottenkloſter in Erfurth ſtehen ſehen, die 
man für eine davon angab. Herr Hartmann 
hat eine Beſchreibung davon geliefert 4) und 
ſelbſt einer Meldung gethan, die er ſich gebauet, 
wo mittelft eines ſechsfuͤßigen Rads, vier große 
Glaskugeln in Umlauf geſezt worden. 


Eben ſo hat man Maſchinen mit mehrern 
Glasſcheiben zu bauen geſucht, davon ich die ſezt 
gewohnliche Art ſchon beſchrieben. | 


a. Des Keitn Grafen de Brilhac s Schei⸗ 
benmaſchine. ; 


Eine andere Einrichtung e einer Elektriſirma⸗ 
ſchine iſt die des Bach Grafen de Brilhac 5) 
die 


4) Joh. Friedr. 8 eneyklopadie der elek⸗ 
triſchen Wiſſenſchaften als eine Vorbereitung zur 
nähern Kenntniß der Elektrizität tabellariſch ent. 
worfen. 4. Bremen, 1784, 

5) Obferv, fur la Phyſique par Mi, lab, Roziet, May, 
1780, 
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die ſolcher im Jahr 1780. erfunden, wo zwey 
nebeneinanderſtehende Glasſcheiben mittelſt eines 
groſen Rads und an den Achſen der Scheiben 
befindlichen Rollen, umgetrieben werden. Dieſe 
Maſchine nimmt aber ſehr viel Plaz ein, und da 
die Scheiben durch das Reiben einen weit grd« 
ſern Widerſtand im Umdrehen, als Glasku⸗ 
geln machen, fo erfordern ſie weit mehr Kraft, 

ſie in der ihnen durch ihre Einrichtung zugleich 
gegebenen Vermehrung der Geſchwindigkeit des 
Umlaufs, in gehörige Bewegung zu ſezen. Sie 
hat aber doch den Vortheil, daß ſie durch dieſe 
beſondere Stellung der Glasſcheiben weit mehr 
Elektrizitaͤt dem Leiter liefert, als wann die Glas. 
ſcheiben hintereinander ſtuͤnden. Hr. D' Inarre 1) 


hat ſie umſtaͤndlich beschrieben und in PRIche 
arsch, ER 


b. e e Cibeienmer 
ſchine. 


Zu gleicher Zeit hat Hr. Abt Bertholon eine 
eingekehrte Scheibenmaſchine angegeben. Sie 
hat vier runde Glasſcheiben, die an den Eken aba 
elch find, damit fich das Kuͤſſen nicht baran 
N 5 5 ab⸗ 


1) (12) S. 30, 


* 
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abnuze. Die an der Stelle der vier Reibkuͤſſen 
bey gewoͤhnlichen Maſchinen ſtehen, und ein run⸗ 
der Reibzeug ſteht an der Stelle der Scheibe, 


erſterer unbeweglich, lezterer beweglich. Es iſt 


im Grund nichts anders als eine umgekehrte 
Scheibenmaſchine. Herr Bertholon ſuchte da⸗ 
durch zu bewirken, 1. daß fie nicht fo zerbrech⸗ 
lich, wie gewoͤhnliche Scheibenmaſchinen ſeyn 
ſollte; 2. auf Neiſen bequemer mitzufuͤhren und 
zu gebrauchen; 3. wohlfeiler als gewoͤhnliche 
Maſchinen, deren Scheiben von betraͤchtlicher 
Größe find; 4. leicht auszubeſſern; und 5. oh⸗ 


ne große Unkoſten um ſtaͤrkere Wirkung zu erhal⸗ 


ten, ſehr groß gebauet werden koͤnne. Hr. Lich⸗ 
tenberg glaubt aber 2), daß fie wegen der vie⸗ 
len Glastafeln ſehr ſchwer gegen den nachtheili⸗ 
gen Einfluß der Witterung zu ſichern. Der Lei⸗ 
ter dieſer Maſchine hat vier Arme, deren Spi⸗ 
zen dicht an dem Glaß ſtehen. Sie ſoll bey den 


erſten Verſuchen ziemlich Wirkſam geweſen ſeyn. 
c. Hn. Prof. Rohlreif Glasſcheibenmaſchine. 


Herr Prof. Rohlreif zu St. Petersburg, 


meldet in einem Schreiben an Herrn Leg. Nath 
1 „in Gotha 3), daß er ſich einer 


Ingen⸗ 
2) Magat in für das neueſte ꝛc. ꝛe. 1 B. 16% S. A 
3) Eben daſſ. 1, B. 3 St. ©. 101. 


5 
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In genhoußziſchen Glasſcheibenmaſchine zur por 
ſitiven und einer auf eben die Art eingerichteten 
Maſchine mit einer hoͤlzernen Scheibe zur nega⸗ 
tiven Elektrizitaͤt bediene. Er glaubt, daß das 
vorzuͤglichſte in der Einrichtung des Reibzeugs 
beſtehe. Bey der Glas maſchine iſt fein Kuͤſſen 


mit gewohnlicher Leinwand überzogen, und mit 


dem gewoͤhnlichen Amalgama uͤberſtreut, einge⸗ 
rieben/ es liegt ganz flach an dem Glas an, und 
hat keinen convexen, ſondern platt aufſizenden 
Rand, der bis zur Beruͤhrung des Glaſes mit 
einem Streifen Taft oder Atlas, oder anderem 
ſeidenen Zeuge, wann es nur glatt und eben iſt, 
beklebt, und an derjenigen Seite, wo das Glas 
beym Umdrehen hervortritt, iſt noch auſſerdem, 
ein nach der Groͤße des Glaſes 2 — 3 oder mehr 
Fingerbreiten Streiffen, der wieder zurukgebo⸗ 
gen, befeſtiget iſt, damit keine Zaſern davon an 
das Glas kommen. Die Glasſcheiben laufen 
vollkommen perpendikular zwiſchen den Kuͤſſen, 


dieſe ſind daher nur fehr duͤnne und niedrig, ohne 


Drukfedern und andere Kuͤnſteleyen. Die Welle 
im Glas iſt von Holz, die er mit gutem Grund 
einer metallenen vorzisht. 


d. Eben 
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d. Eben deſſelben negative Elektriſiemaſchine 
mit einer Holjſcheibe. 


Um negativ zu elektriſtren, verwechſelt er nur 
dieſe Maſchine mit einer ähnlichen Holzſcheibe. 
Pe Holsfcheiben laͤß er aus einem Holz verfer⸗ 
tigen, das wenig Harz hat, mit vielen kleinen 
Loͤchern in der Abſicht durchboren, damit die von 
den hintern Reibern erwekte Elektrizitaͤt nach den 
Spizen des Leiters kommen koͤnne, weil dieſes 
bey dem Holz nicht ſo leicht, wie bey dem Glas 
geſchiehet. Die Scheibe wird nachher geglaͤttet, 
und bey oͤftern Umkehren auf einen Roſt, ſtark 
uͤber Kohlfeuer geroͤſtet, aber nicht gebrannt. 
Die Reiber dazu find kurzhaarigtes Rauchwerk, 
z. E. gut gegerbter Maulwurfs⸗ oder Razenpelz. 
Bey dieſen Reibern hat er die ſeidene Einfaſſung 
und den zurukgeſchlagenen Streifen von Seiden⸗ 
zeug / wie bey den Reibzeugen der Glasmaſchine, 

überfluͤßig gefunden. 

Das Krummen der Scheiben laͤßt ſich d dey dem 
Roͤſten nicht ganz vermeiden; man kann ihm et⸗ 
was zuvorkommen, wenn man ſie gleich nach dem 
Roͤſten zwiſchen weiches Papier legt und dann 
mit einem Gewicht beſchweret. Sie ſind uͤbrigens 
biegſam und ihre Bewegung bey dem Umdrehen 

bequeme ſi ch allemal nach dem t AH Er a 
f da 
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daß man bey oͤftern Gebrauch ſelten noͤthig ha⸗ 
be die Scheiben von neuem zu roͤſten. Nur ſel⸗ 

ten gebraucht, geht es damit, wie mit allen phy⸗ 
BE Werkzeugen. | 


Ob man gleich ſchon lange an den Küffen der 
glaͤſernen Elektriſirmaſchinen Stuͤke von Wachs, - 
tafent befeſtiget, ſo wurden ſie doch eben ſo oft 
wieder verworfen, weil man keinen ſonderlichen 
Unterfchied warzunehmen glaubte, fo hält er das 
für, daß der ſeidene Zeug dergeſtalt an das Kuͤſ⸗ 
ſen befeſtiget, daß das Glas ſich erſt durch das 
Kuͤſſen und dann auch durch die Seide reibt, ganz 
vortrefliche Dienſte leiſte. Das Unſchlitt, womit 
er den leinenen Ueberzug des Kuͤſſens beſtreicht, 
dient demſelben nicht blos als eine klebrichte 
Materie, um deſto mehr Amalgama anzunehmen, 
denn ſonſt muͤſte diker Terpentin, Wachs, Pech, 
u. ſ. w. das nemliche thun, welches aber truͤgt; 
ſondern als eine gelinde Fettigkeit, die der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Feuchtigkeit widerſtehet. Die Schei⸗ 
ben werden freylich durch den haͤufigen Gebrauch 
davon ſchmuzig; allein fie find auch mit heiſſem, 
oder brennendem Papiere leicht wieder zu reini⸗ 
gen. Die ſeidenen Lappen an denen Kuͤſſen, die 
auch Schmuz bekommen, reiniget Hr. K. mit 
gepülvertem Geigenharz. Die Ausſtopfung der 
Kuͤſſen haͤlt er fuͤr willkuͤhrlich. Auf dieſe Art, 

ſagt 
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ſagt er, ſey er im Stand, alle T Tag zu elektrifis 
ren, und ſeinen Patienten durch die . 
Huͤlfe zu Schaffen: \ 


Me Eheibenmahine des Herrn 
Maggtotto 1). 


Der Maler Franz Maggioteo in Venedig, 
hat eine elektriſche Maſchine erfunden, deren 
Einrichtung er in einem Schreiben an den Abt 
Toaldo bekaunt gemacht, auch in einer beſon⸗ 
dern Schrift davon Nachricht gegeben 2). Sei⸗ 
ne Abſicht war, die gewoͤhnliche Scheibenmaſchine 
von betraͤchtlicher Große und geringern Koſten 
zu erhalten. Seine Mäaſchine beſtehet aus eis 
nem buchsbaumenen Rade, mit Speichen von 
3 Schuh im Durchmeſſer, auf deſſen Rand 
8 Glasplatten von ı Schuh Durchmeſſer/ 
jede durch 2 Schrauben befeſtiget find; die ei⸗ 
nen Glasring um daſſelbe bilden. Sie ſind an 
den Fugen aneinander geſchliffen, damit ſie ge⸗ 
nau zuſammen paſſen. Ueber das aͤuſſere Ende 
8 der 


x) Lichtenberg s Magazin, 2 B. 1 St. G 7. 
3) Saggi fopra bettwita della Machina yelettrica con- 
Arutta da F. /Hagiotto, ed aleuni uflefi intorne 


Telettrico gute, 28. S. 8. 
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der Fugen iſt ein Koͤpfgen geſchoben, welches die 
Platten an dieſer Stelle zuſammen haͤlt. Das 
Reibzeug beſteht aus Kuͤſſen mit Haaren gefuͤllt, 

und mit Knittergold überzogen. Der Conduktor 
iſt an Haarſeilen iſolirt und hat zwey Arme, de⸗ 
ren einer an der einen, der andere an der an⸗ 
dern Seite des Glasrings anliegt. Hiebey aber 

iſt der Aufwand nicht gering und 5 A 

lichkeit groß. 


95 Beſondere Scheibenmaſchine des k. k. 
Herrn Appe Iationsraths von Kien⸗ 
meyer 3). 


- j * 

Die Maſchine gabs beſtehet aus einem Spie⸗ 
gelglaſe von zwey Wiener Schuh im Durch⸗ 
meſſer, das aus der Fahrafelder Spiegelfabrik 
iſt. Sie ſtehet auf vier Glasſaͤulen, die die 
Kuͤſſen zugleich iſoliren, und zur negativen Elek⸗ 
trizitaͤt brauchbar machen. Die Kuͤſſen ſind von 
Holz, mit Leder und Flanell uͤberzogen, und 
werden durch Federn angedruͤkt. Von ihnen ge⸗ 
hen zwey Streifen von Wachstaffent faſt bis 
an den Leite, der mit den ie 3 Schuh lang 


8 


A) Ing enhonßz beimiſchte Soirten » 3784. 98,8, 
S. 174. 


RE 
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iſt und 4 Zoll im Durchmeſſer hat. Auf dem 
erſten Umlauf der Scheibe, die mit einer ein⸗ 
fachen Kurbel gedreht wird, ſchlagen Feuerſtroͤ⸗ 
me von einem Kuͤſſen auf das andere, die im 
Dunkeln, wenn der Leiter entfernt wird, das 
ganze Zimmer erleuchten. Aus dem Leiter zieht 
man 7 — 9 Zoll lange Funken, die, wie der 
Bl; ſchlaͤngelnd durch die Luft brechen. 


— 


a ar, 
Sechſtes Kapitel. 


Die At die Guͤte des Glaſes zu unters 
ſuche, das man zu elektriſchen Dia 
ſchinen anwenden will. 


Der Verſuch durch welchen man entdekt, ob 

ein Glas durch Reiben leicht elektriſch wird, 
iſt ſehr einfach. Iſt es eine Glasſcheibe die 
man zur Elektriſirmaſchine gebrauchen will, ſo 
lege man es flach nieder und reibe es mit einem 
Kuͤſſen, das man mit Wachstaffent uͤberzogen 
hat, oder auch nur mit einem Stuͤtchen ſeidnen 
Zeug. Hierdurch wird die Elektrizitaͤt in dieſer 
Scheibe erregt; alsdann unterſucht man die 
Ausbreitung der elektriſchen Atmoſphaͤre der ge⸗ 
riebenen Scheibe, durch das Anziehen kleiner 
Papierfezchen die man auf den Tiſch gelegt und 
die Scheibe darüber hingehalten hat, da fie dann 
zu tanzen anfangen; oder vermittelſt zweyer an 
einem Faden haͤngenden ſehr leichten Hollunder⸗ 
markkuͤgelchen. Je groͤßer die Entfernung iſt, in 
welcher ſich dieſe Kuͤgelchen von einander tren- 
nen, nemlich je groͤßer der Winkel unter denen 
ſie ſich hene die Leichtigkeit mit welcher dieſer 
M S Ver⸗ 
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Verfuch von ſtatten gehet, und die lange Dauer 
der Zeit, welche die elektriſche Kraft nach der 
Erregung anhaͤlt, ſind lauter Kennzeichen eines 
guten Glaſes; allein man muß wohl bemerken, 
daß dieſe Verſuche bey einer guͤnſtigen Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft angeſtellet, und wenn man meh⸗ 
rere Scheiben untereinander vergleichen will, 
ſo muͤſſen ſie alle in einer Atmosphaͤre unter⸗ 
ſucht werden, ehe man etwas gewiſſes uͤber die 
eine oder die andere Gattung des Glaſes feſtſe⸗ 
zen kann. Eine aͤhnliche ii habe ich ſchon Se 
152. angegeben. * 
Bauchichte Glaͤſer z. E. Kugeln ib: Zpline 
der kann man auf eben die Weiſe unterſuchen. 
Wann ich auf eine Glashuͤtte komme, ſo nehme 
ich das erſte beſte Glas, das eben gemacht wor⸗ 
den iſt, und zum Aufheben da ſtehet, oder ein 
Stuͤt zerbrochenen Glaſes, reibe es an den 
wollen tuchenen Rok den ich anhabe, und un⸗ 
terſuche ſeine Wirkung auf hingelegte Papiers 
fezchen; werden fie mit einer Leichtigkeit und in 
der Entfernung von einem Zoll und mehr ange⸗ 
zogen, huͤpfen an den Glas auf und ab, ſo bin 
ich mit der Glasmaſſe zufrieden, und laſſe min 
davon machen, was ich haben will. 1 


Steben⸗ 


55 — | 375_ 
Elben Kapitel. 
Van n Keibgeuge 


N der Reibzeug eines der vornehmſten Haupt⸗ 
ſtuͤcke bey der Maſchine iſt, auf deſſen Zus 
bereitung und daher entſtehender Guͤte erſtaun⸗ 
lich viel ankommt, ſo wird man es als keinen 
Ueberfluß anſehen wann ich hier noch etwas 
davon ſage, das ich bey einer von den beſchrie⸗ 
benen Maſchinen allein, nicht ſagen konnte, 


weil alles was in dieſem Kapitel noch geſagt 


wih mehrere Maſchinen zugleich angehet. 


Die derchiebenen Einrichtungen die fievon 
den Naturforſchern erhalten, haben zuweilen 
eine beſſere Wirkung in ihren Gedanken 
vn bie fie ſich von ihrer neuen Einrichtung 


vorgeſtellt, ſo wie ein Liebhaber ſein Maͤdchen 


vor das beſte und ſchoͤnſte hält, das es auf Got⸗ 
tes Erdboden giebt. Doch kann man dieſes 
nicht von allen ſagen, man hat Einrichtungen 
die wirklich gut find. Oft ſcheint es daß ein 
Reibzeug bey dieſer Maſchine, ein anderer bey ei⸗ 
ner andern Me beſte Wirkung hervorbringe, fo daß 

i S 2 was 


N ” 
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was dem einen zu ſeiner Maſchine gut gethan, 
dem andern nicht gelingen will. Ob die meh⸗ 


rere oder wenigere Härte des Glaſes, ſeine mehr 


oder weniger gute Verſchmelzung, Abkuͤhlung, 
oder die unterſchiedenen Beſtandtheile deſſelben 
die Urſache ſind, ſtehet noch zu unterſuchen. 


Die gewoͤhnlichſte Art des Reibzeugs war 
vor Zeiten die trockene Hand, die man mit Krei⸗ 
de noch „ machte. | 


Winkler änderte dieſes ab und verſahe fi 
ne Maſchinen mit Küffen. Die gewoͤhnlichſte 
Art derſelben iſt bis jezt noch Leder, welches 
mit Roßhaaren duͤnn ausgefuͤllt wird. Herr 
Schmidt in Jena 1) hat die ſeinigen mit Horn⸗ 
ſpaͤnen gefuͤllt und ihre een gut gefunden. 


D. Mooth hat Küſen von Seiderzeng ger 
act und uͤber dieſen ein Leder gezogen, und 
die Bedeckung der Zylinder mit Wachstaffet ein⸗ 


gefuͤhrt, um die Zerſtreuung der Elektrizitaͤt zu 


verhuͤten. Nemlich an dem Ort, wo der her⸗ 
AS re 1 das Kuͤſſen verlaͤßt, ſtroͤmt 
die 
5 1 Deſſen Erſte Stunt gemeinnuͤziger mar 
nen. 4. Berlin 1778. S. 6. | 


A 
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die Elektrüität in deſto groͤßerer Menge aus, 
je vollkommener die Beruͤhrung iſt, und je ſchnel. 
ler ſie aufgehoben wird. Alle leitende Koͤrper 
muͤſſen daher von der Nachbarſchaft dieſes Orts 
ſorgfaͤltig entfernt werden, dazu dient bey an⸗ 
dern der Wachstaffent und bey mir der Katzen⸗ 
pelz, der wann er troken die ausſtroͤmende Elek⸗ 
trizitäͤt zuſammen haͤlt und dieſes um ſo mehr 
da er ebenfalls unter die Koͤrper gehoͤrt die 
durch reiben poſitiv werden, er nimmt in die⸗ 
ſen Fall um ſo weniger von der erregten Elektri⸗ 
6 zitaͤt des Glaſes an, weil gleichartige Elektrizi⸗ 
„säten einander abſtoßen. Das Amalgama, daß 
ſich an den Zylinber anlegt, faßt nun die Elek⸗ 
trizitaͤt auf, und leitet fie, n einſaugenden 
„Spitzen am erſten Leiter zu. Sonſt iſt das 
Kuͤſſen ſo einzurichten, daß 1 am Glas 
leitend iſt, welches durch das Amalgama bewuͤrkt 
wird der uͤbrige Theil aber, ſo viel moͤglich / 
nicht leitend wird, damit er nichts von der er⸗ 
3 Elektrizitaͤt fortfuͤhre. Auch muͤſſen alle 
Eten und ſcharfe Kanten daran vermieden wer⸗ 
den, es muß durch Federn oder Schieber an das 
Glas angedruͤkt, und iſolirt ſeyn, wann die 
Maſchine vollkommen ſeyn fol, weil man ſonſt 
dieſelbe nicht jur W der — gebrau⸗ 
chen kann. 
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Ich habe ſchon an einigen Stellen der Reib⸗ 4 
zeuge Erwähnung gethan / die num Peponbern 7 
aneh ee ER | 


Die eisen. von Radengeht find nicht all 
gleich gut. Duͤnnhaarigte Pelze haben mir befs 
ſer in der Wirkung geſchienen als dicke ſtark 
haarigte, und doch beſitze ich einen Wildenkazen⸗ 
pelz, der dik und langpaarigt ift, und fehr gute 
Wirkung macht. Die eigentliche Urfache dieſer 

Erſcheinung iſt mir noch nicht bekannt. e 


5 Herr Langenbucher, macht ſeine Wein 
zu feinen Glaskugelmaſchinen von Holz, uͤberzie⸗ 
het dieſes mit Wachs leinwand, die er ganz duͤn⸗ 
ne mit Terpentin warm uͤberſtreicht, und das 
Amalgama auftraͤgt, gegen den Leiter zu aber 
einen Vorſchuß von Katzenpelz macht. Wann 
es nach Gebrauch einiger Zeit wieder einiger 
Huͤlfe bedarf ſo wird es abgenommen, alles 
flockichte das vom Staub an die Kugel anflog, 
und ſich auf das Amalgama ſezte, abgenommen, 
mit einem Meſſer hinweggebracht, und der Ka⸗ 
1) Man kann auch nachſehen. J. F. Sartmann's 
Abhandlung von einem vortheilhaften Reiben, 
bey der urſpruͤnglichen Elektrizität einer Glass 
Bugel, im Ham. 2 251 B. S. 451 — os 
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zenpelz gut getroknet. So lange ſich noch hin⸗ 
laͤngliches Amalgama auf der Wachs leinwand 
befindet, bedarf es keines friſchen Aufſtreichens, 
nur muß mit einer Unſchlittkerze das Amalgama 


kalt uͤberfahren werden, um es etwas fett zu 
machen; 1) dann reibt man daſſelbe mit einem 


Meſſer ſtark in das Amalgama hinein, ſo thut 
es die beſten Dienſte: denn durch das Bewegen 
und erhitzen der Kugel verliert ſich das Fette im⸗ 
mer, und bedarf alſo zu Zeiten eines Erſatzes. 
Iſt es noͤthig friſches Amalgama aufzuſtreichen, 
ſo geſchiehet dieſes warm, doch muß es auf der 
Wachsleinwand wieder verkuͤhlen, ſonſt erhaͤlt 
man einen zu ſtarken Schmuz auf der Kugel, 
wiewohl es Anfangs nie leer abgehet. Dieſen 


Schmuz bringt man durch ein erwaͤrmtes Tuch 


leicht hinweg / auch; zeigen ſich zu Zeiten, dabey 
Quekſilberreife, welche auch auf gleiche Weiſe 
hinweg gebracht werden muͤſſen. Wann nun 


die Kugel rein worden iſt, ſo nimmt man das 


Reibzeug nochmals ab, kaͤmmt die Haare des 
Kazenbalges rein aus, und feit es an feinen 
Ort. 


85 4 Ganz 


20 0 Bie Bereitung ſeines Amalgama tie er ſelbſt 
(47) S. 8. beſchrieben, . 15 weiter hinten 
beſchreiben. 
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Ganz ähnliche Behandlung giebt er auch bey 
ef des 1 10 Arge) 


. A 


Here Kienberg ‚sieht: an, daß man dis 
hintere Seite des Leders uͤbergolden oder mit 

Stanniol beziehen ſolle und die Haare des Kuͤſ⸗ 
ens mit Lahn oder Schnizlein von Knittergold 
untermiſchen , auch den Ruͤcken des Kuͤſſens 
wenn er von "Hol ih mit en e 4 
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11 


Die Zubereitung des Me zur Werft. 
5 der elektriſt chen Kraft i fehr 9 


Das Amalgam des Herrn bla 


beſtehet aus gleichen Theilen Zinn und reinem 
| Queckſilber. Wenn das Zinn in einem eiſernen 
Loffel geſchmolzen iſt, ſo nimmt man es aus dem 
Feuer und vermiſcht das Quekſilber allmahlich da⸗ 
mit; um eine eig ene Verbindung dieſer beyden Sub⸗ 
ſtanzen zu bewerkſtelligen, braucht man dabey ei⸗ 
nen eiſernen Spatel. Endlich ſezt man noch den 
ſechſten Theil gepuͤlverte Kreide, oder noch beſſer 
fein gepuͤlverten Bleykalk hinzu. Man reibt hier⸗ 
auf das Ganze in einem glaͤſernen Moͤrſer, bis die 
Miſtchung vollkommen geſchehen iſt. Einige wol⸗ 
alen blos das Zinn und Quekſfilber anwenden, und 
ugeben zur Urſache a N. e e * 
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Das Amalgama des Herrn Bryans Sig⸗ 
gins, M- D. Cuthbertſons⸗ u. a. 
iſt aus vier Theilen Quekſt lber und einem Theil 
Zink untereinander gerieben bis es einander 
wle angenommen. . 


** 
8 * 


am 
5 425 N 771 


Andere haben 5 Theile Duff lber und einen 
1 Theil Zink angenommen N und tragen es ſo auf 
bie Oberfläche, eines w e 
Küſſens uf. a 
2 actes pon aich u ah Binffeipäne u uns 
ter Quekſilber, bis es ſo bit wird, daß es auf 
dem Finger liegen bleibt, alsdenn reibt er es 
mit ein oder zwey weren in bas Fallen ein. 
a3 00 22 . nn 
Das Oi algäma , das ae zu be⸗ 
reiten Eh ie aus ae I ers 


21 


gt, 


ss 1 Eichteskeg 195 hält für die beſte Materie, 
die man auf das Kuͤſſen ſtreuen, oder in das Le⸗ 
ber einreiben ſolle, das Muſivgold, auch haͤlt er 
folgendes Verfahren auf das Kuͤſſen gar nichts 


einzureiben, für vortheilhaft, und gebraucht ein 
g Amal⸗ 


) Ju Erlebens Naturlehre, vierte Aufl. S. 423 


a * * * N pp in . 17 
* „„ N 17595 } 
Sek 
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0 I Tom abend. 2 


N von fünf Theilen Quekſilber und . N 
a Theil Zink, nebſt etwas wenigem gelben 
Wachs ), das er vermittelft ein wenig Schweinen. 

mal; auf ein beſonders Stuf Leder trägt, dag 
Kuͤſfen von der Maſchine abnimmt, und die Ku⸗ 

er mit dieſem Leder wohl durchkeibt. Sodann 
das Kuͤſſen wieder anbringt auf welches gar 
nichts getragen wird. Er ſagt, daß er faſt nie 


eine ſtaͤrkere . als auf dieſe Weiſe her⸗ 1 


vorgebracht. 
Das Mufiv. oder Muſt ae 1 bag er 1 | 
angiebt/ und das auch Langenbucher ſtatt ſei⸗ 
nes Amalgam zu 2 51 55 angiebt, iſt eine Zu⸗ 
berei eitung aus ee lber, Zinn, 9 e und 
eat 2). gendes ift bie * FR 


ene des iufiegofded des Hern | 
„Caullet de Veaumorel. ac 


Zu zwey unten reinem, in einem Schmelz⸗ | 
tiegel geſchmolzenem Zinnes, ſezt man vier Une 
eee hinzu welche n man mit ei⸗ 

WE nem 


r ae“ 22. 
ei yon 


19 Man ſehe Seite Ba T e 39% 
) Man findet in den Obfervatiens für la Anne & 
Trhiſtoire naturelle eine umſtaͤndliche Befchreibung, 
142 wie der Marguis de Bonillon dieſes Muſirgold 

1 wbereitet, 
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nem Glasſabe umruͤhrt. Der ‚Ziegel wi a h 
gedekt und noch fuͤnf Minuten im Feuer ge aſſen. 
Nach her nimmt man ihn heraus und laͤßt ihn er⸗ 
kalten. Man ſtoͤß hierauf die M ſe in einem 
Moͤrſer von Gußeiſen zu Pulver N fiebt fie du urch | 
ein feines Haarſieb/ und ſezt alsdann zwey Loth | 
von dem mit Salzgeiſt zubereitete und gepuͤl⸗ | 
vertem Zinnſalze hinzu, und miſcht alles genau 
untereinander; ſodann wird dieſes Pulver in ei⸗ 
nen langhaͤlſigen Kolben, deſſen Bauch nd hal. 
ber Hals beſchlagen worden iſt gethan; der 
Kolben mit einem Papierſtöpfel verfehen, in ind in 
ein Sandbad/ in einem Schmelztiegel „0 er in 
einem Geſchirr von gedranı inter Erde, Ki wel⸗ 
ches die Gewalt des 45 euers aushalt . 
Dieſes Gefäß mit dem Sandbade wird mit Kos 
len umgeben, die allmaͤhlig unter dem Mantel 
# einer Feuereſſe, wegen der hwefelduͤnſte und 
dem ſich entwikelnden Salßzzgeiſte „ angezuͤndet 
werden: Das Feuer! wird ‚so. lange eee 
bis die Dämpfe nicht meht ſo ſtark hervorkon 
Das Gefäß des Sante muß roth 1 | 
in dieſem zuſtand eine Stunde lang erhalten wer⸗ 
den. Nachher nimmt man es aus den Kolen, 
und laͤßt es allmaͤhlich abkuͤhlen. Wenn man den 
Kolben zerſchlaͤgt , ſo findet man auf dem Boden 
das Muſirgold von einer gelben Farbe. 55 dem⸗ 
ſelben kann man vom atenden Zuekplg berſübli⸗ 
mat 


VI 1 2 hai 2 


en 1 il dieſer Sallfaı ure zu ſeinem 

ö Leben eile hat; jedoch muß man ſich vor der 

vulka chen Exploßion in Acht 

„ 

ves iſt allezeit gut, W eine Stunde 8 
5 der freyen Luft in einem gegoſſenen eiſer⸗ 

{ Moͤrſel auszuſezen, damit dieſe von freyen 
Stuͤken 3 Entzündung noch vorher ſtatt 
finde, e ehe die Materie in den Kolben gethan 
d / weil dieſer davon zerſprengt werden wuͤrde. 
Wenn ſich die Entzündung in dein Moͤrſer ereig⸗ 
net, 2 fo muß man fie nicht zu verhuͤten ſuchen, 
ſondern das Gefäß blos mit einem Teller bede⸗ 
ken: Nach Verlauf einer Stunde, kann man, 

wenn die natürlie che Verbindung zu Stande ge⸗ 2 
kommen if, die Materie in den Kolben thun. 
Der Salmiak und das Quekfilber, welches ge⸗ 
woͤhnlicher weiſe hinzu geſezt wird, dient blos, 
die Farbe des Muſirgoldes zu verſchoͤnern; allein 
es verliert alsdann von ſeinen guten Eigenſchaf⸗ 
ö 5 Amalgama. Denn der Salmiak und das 
ekſilber wirkt blos als Zwiſchenkoͤrper, welche 

| bey ihrer Sublimirung Zwiſchenraͤume laſſen, 
die das Korn des Muſirgoldes talkartiger und 
glaͤnzender, aber zur Amalgamirung minder dien⸗ 
lich machen, weil die kleinen talkartigen Koͤrn⸗ 
chen auf dem Leder nicht abfaͤrben wollen. Man 
reibt mit dieſem Amalgama die Oberflaͤchen der 
0 Kuͤſſen, 


2 
BE 
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Dieß ſind die bekannteſten Angaben, bie elete 


ktꝛiſche Kraft zu verſtaͤrken. Die Art ſie zu ge⸗ 


brauchen, iſt nicht fo ganz gleichgültig. In den 
beyden Nebenſeiten der Kuͤſſen muß ein guter Zoll 
leer bleiben, der nicht mit Amalgama beſtrichen 
wird. Man muß nichts davon auf den Fuß oder 
Geſtell der Maſchine fallen noch liegen laſſen, 
und wann man es auftragen will, muͤſſen die Kuͤſ. 
ſen bis aufs trokne abgewiſcht werden, welches 
mit einem Stüf trokenen grauen Papier geſche⸗ 
hen kann. Die Art des Auftragens ſelbſt ge⸗ 
ſchiehet ſodann, wie 85 oben geſagt ha e. 3 

38 elettriſche Kraft e einer Maſchine in ver⸗ 
mindern, darf man ſie nur langſam drehen, einen 
Theil Amalgama vom Reibkuſſen nehmen, und auf 
den Leiter einen ſpizigen Koͤrper ſteken „oder ein 
vier oder fuͤnffaches Flugrad damit verbinden, 
1 viel e Materie zerſtreuet wird. 


773 


Neun⸗ 


(ser Kup. 


Neues Verſtärkungsmittel der elektri⸗ 

ſchen Kraft, durch Einſchränkung des 4 

daten Dunſtkreiſes, von P. 
4 ee 1. 


25 a 5 8 g 
9 825 ; i int? 4 


2) & Jie Erscheinung, daß eine freye Verst; 

| kungsflaſche ſchon für ſich bloß durch 
den Einfluß des elektriſchen Dunſtkreiſes gela⸗ 
den wird, wenn man die elektriſche Maſchine in 
Bewegung fest, brachte den Franziſcaner Schmte⸗ 
del auf das Mittel, die Elektrizität zu concentri⸗ 
ren. Bisher begnuͤgte man ſich, die Ausſtroͤ⸗ 
mungen durch Abſchaffung aller Spitzen, ſchar⸗ 


fer Ecken und rauher Oberflaͤchen an dem Leiter 
| ans 


1) P. Theodor Schmiedel s, Einſchraͤnkung des 
elektriſchen Dunſtkreiſes ein Verſtaͤrkungsmittel 
det Elektrizitaͤtskraft. 8. Neuhaus, 1787. 
3) Folgendes iſt ein ſehr deutlicher Auszug, den Hr. 
Pr. Halle in der zweiten Fortſez, feiner Magie 
S. 144 begeben hat. „ 
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288 Kap. IX. Von der Einſchraͤnkung 
anzuhalten; man verſtopfte die Ritzen des 
Strombehaͤlters, und ließ die Schleuſe ſelbſt in 
voller Freyheit, fi ch ringsumher zu ergießen. 
Dadurch entſtanden ſchwache Maſchinen, und 
folglich verdruͤßliche und nur kleine Verſuche. 0 


4 1% 75 f 
Er uͤberzog den ganzen Leiter, welcher in 
der Verſtärkungsflaſche zu ſtehen pflegt, mit ei⸗ 
ner Maſſe von einem Theile des gemeinen Har⸗ 
zes und dem vierten Theile Wachſes. Dieſer 
Leiter war eine zwey Fuß lange und zwey Zoll 
dicke Roͤhre von Eiſenblech. Dieſe Roͤhre wur⸗ . 
de in der Mitte von einer andern einen Fuß 
langen aber eben ſo dicken Roͤhre durchkreuzt, 
davon ein Theil in den Hals einer zum Verſtaͤr⸗ 
kungsgefaͤße gewaͤhlten Flaſche verſenkt war, 
um dieſen Leiter zugleich zu befeſtigen. Der 
andre Theil ſtand aufrecht, und endigte ſich in 
eine ſechs Zoll große Kugel, wie das Ende der 
zweyſchuhigen Röhre oben eine ſolche Kugel 
oder Knopf hatte. An dem Ende der andern 
waren zwey Glasroͤhren angebracht, durch wel⸗ 
che einige Metallfaͤden gezogen waren, ſo auf 
das Reibzeug herabliefen, und ſich daſelbſt in 
Geſtalt eines Pinſels ausbreiteten, um den elek⸗ 

triſchen Strom vom Reibzeug aufzunehmen. 


Die zu dieſem Verſuche beſtimmte Verſtaͤr⸗ 


kungsflaſche beſtand aus einer einen Fuß hohen, 
dem 


: 


roh n a in e der ee, Hermit 
elſt der erwähnten. „ 8 „ ehe 


alle 0 n ſeche Selen von der e dee nakt 
blieben. 5 Die innere Belegung war dieſelbe, und 
man fuͤllte die Flaſche mit Hammerſchlag aus der 
Schmiede, und der Hälfte Glokenſpeiſe an. Die 
Blechroͤhre in der Flaſche war mit der oben ge⸗ 
nannten Harzwachsmaſſe überzogen; blog in der 
Mitte der Kugel „ ſo ſich an der laͤngern Roͤhre 
befand, blieb das Blech ohne Harz, um an die⸗ 
ſer Stelle die Slafche, „wenn der Verſuch gelin. 
gen ſolte, vermittels des Ausladers zu entladen. | 


Der elekteiſche Korper beſtand in eo Ver⸗ | 
ſuche aus einem Zylinder von Kreidenglas, der 
zwölf Zoll in der Länge und ſechs Zoll im Durch⸗ 
meſſer hielt. Man konnte aber von der Ober⸗ 
flaͤche dieſer Walze welche ſi ch der Laͤnge nach 
in eine Woͤlbung und in zwey Zapfen verlor, um 
den durch das Reiben entſtehenden elektriſchen 
Strom von der meßingen Einfaffung zu entfera 
wen blos vier 9 Feld zum Reiben, mittelſt 
i 7 5 we des 
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des vierzoͤlligen Küffens, benutzen. Ein verhält 
nißmaͤſig ſehr kleines Reibefeld, gegen die Ban 
der RUE eingefchloffenen ( le Ser 


. 5 % 2 
e 50 852 SW EN 


Er 5 „1 


Br Erfolg ene nicht nur der nn 
dem elektriſchen Dunſtkreis durch dieſes Mittel 
beyſammen zu halten, ſondern er uͤbertraf ſogar die 
Erwartungen der Theorie nach der Elektrizitaͤtsleh⸗ 
. re/ ohngeachtet dieſe Anſtalt den erſten Tag, da fie 
fertig ward, nicht das mindeſte Zeichen von einer 


= 
4 > 


Elektrizitaͤt von ſich geben wolte. Der Harzbe⸗ 


zug, der Athem und die Ausduͤnſtung der Per- 


‚fon; welche elektriſche Geraͤthtſchaften zuſammen 


feit; pflegt Zeit zum teofnen, und einige Uebung 


mit der Maſchine und ihrer Verbindung zu erfore 


dern, ehe alle Theile ihr Recht bekommen. So 


1 auch m ber Behr, Tag den e = 


Nachdem das su dieſem Verſuch 1 ae 


Reibezeug drey⸗ oder viermal umgeſchlagen war, 


(was der Pater durch das Umſchlagen verſteht, 
begreiffe ich nicht,) ſo erſchien den andern Tag 


fruͤhe im finſtern an der Flaſche, da wo der be⸗ 


harzte Leiter im Flaſchenhalſe befeſtigt war, eine 
elektriſche Ausſtroͤmung, die ſich vom aͤuſern 
Rande des Halſes uͤber die Woͤlbung der nakten 
Flaſche ergoß, da doch nach der Theorie bekanut 
iſt, daß, wenn der elektriſche Strohm aus der 


in⸗ 


| frei. 170 


Belegung der laſche auf ihre auſere, be. 

uͤberſpringt, oder auch umgekehrt 
ſuß durch die Folkenschleuſe antrift, 
; 50 0 de 5 he ber 1 


ert. Un denn Ye 100 dieses nich, erh 
der e ſektr | 0 e Ounſttreiß mehr eingefchränft, und 
alſo mehe angehaͤuft war; und man konnte ſchlieſ; 
ſen, er die Einſchraͤnkung iſt /deſto ges 
wiſſer eee ei die ‚Hofaung. 


bee Flache, „die etwan 125 
Zoll weit davon abſteht, heruͤber mürfen, und 
fo wuͤrden beyde Flaſchen, nach dem Geſeze des 
Gleichgewichts der ‚füßigen. RR 1 gleich end 
ee werden. 


* 
„ 


Als erwaͤhnter Sramisfate, den ER 
| um zu wiſſen, 7 ob ſich einige Elektrizitaͤt verhal⸗ 
ten habe, in einigen Abſtand vom Diſche erhob, 
un ihn an der nakten Stelle der Leiterkugel zum 
Ausladen anzubringen, ſo flog ein gewaltiger, 
ungemein verſtaͤrkter „ elektriſcher Strom von 
ſchlaugenfoͤrmiger Figur nicht aus der naͤchſten 
Kugel, ſondern aus dem Orte, wo der harzige, 
d. 10 Bene Leiter im Halſe der Flaſche befeſtigt 

h T 2 war, 


2 
— n — 
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war / der Aus laderkugel ſchlagend entgegen. Der 
Knall war ſo lebhaft, daß man die ganze Zerſto⸗ 
rung des Apparats mit Recht befü ird ten muſte. 
Und doch befand fh alles Bu a —.— . 
ſtande / und ganz. VVV e 


Das Sonderbnre ven: der eiche war diele 
daß der durchbrechende Strom nicht den kuͤrze⸗ 
ſten Weg aus der Kugel der langen Blechroͤhre, 
ſondern aus der Stelle erwaͤhlte, wo der iſolirte 
Leiter in der Flaſche ruhte. Dieſen Ausweg 
nahm der Strohm auch nachgehends, bey jedes⸗ 
maliger Ausladung, man mochte dieſe Ausladung 
auch noch ſo ſehr aus andern Stellen des . 
hervorloken wollen. | | 


hi, Der ſchlangenfoͤrmige S welter aus 
dem Flaſchenhalſe in einem ſo weiten Abſtande 

ö hervorſchoß / war auch durch ſeine ſchlaͤngelnde 
Figur merkwuͤrdig, da ſonſt auch bey Batterien 
die Flamme zwiſchen den poſitiven und negativen 
Leiter kugelfoͤrmig zu ſeyn pflegt. a x 


Der Verfaſſer der Schrift zweifelt, Sn man 
jemals, auch mit der größten Elektriſt „ | 
einen dergleichen Schlag hervorgebracht habe, 
und er konnte nsit einem Glaszylinder, deſſen klei⸗ 
ner Durchmeſſer dreyzehn Zoll, der größte aber 
1 und zwanzig Zoll hatte und ſich auf einen Pol⸗ 

ſter 


bean dan a bene 5 


h een des obigen Leiters 
Penis von oe bis fünfzehn Sol 


5 a 
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man n weite; man { 


war, 8 man e von bier Seffern 825 
lirung auch eine noch ſtaͤrkere Wirkung / doch die 
auf verſchiedene Art und mehrmals wiederholten 
Bemuͤhungen waren fruchtlos, und die Flaſche gab 
gar kein Zeichen von Elektrizität an. Da man 
die Geraͤ eraͤthſchaft zerlegte, fand man unter der 
Glasdete alles e und voll Bafferbünfte: aD 


Sn 5 er 725 


Etwas ähnliches: mit biefem Verſuche findet 
man in dem phyſtkaliſchen Journale des Roziers 
vom Jahr 1775. Erſt die oͤftere Wiederholung 
des , kann entſcheiden, in wieferne der 

4 Harz⸗ 


| 


294 gap. IX. Von der Eiförttung- 
Harzuͤberzug an dem Leiter in Verbindun it 
der Menge des Flaſchengefuͤlſes, ſo aut „ 
merſchlag beſtand, dieſe 5 
bracht hat. ueberhaupt 5 De e | 
ters a ſehr eröfterlie MOST, 


Diele Erf iſt 9000 b nt Fee nen, | 
als Herr Schmiedel geglaubt hat, es hat dieſen 
Verſuch Herr Hofmechanikus Schmidt, in Je. 
na, ſchon 1773. beſchrieben 1057 und ich habe 
auch damals ſchon nach ſeiner Beſchreibung / ſol⸗ 
chen mit dem Leiter einer Scheiben ma chine nach⸗ 
gemacht n mit deſſen Wirkung ich ſehr zufrieden 
war, und es bisher blos deswegen unterlaſſen, 

weil dieſer Ueberzug dem Leiter kein ſchoͤnes un⸗ 
5 ſehen gab. Man kann aber bey dieſer Art das 
EN Meß ing ſparen, und an ſeiner Stelle gewoͤhn⸗ 
5 liches Schwarzes, oder auch we 1 
nehmen. et rar u. 


Ale Schärfen, die das Metal 1 85 tonne, 
werden durch dieſen Ueberzug verdekt und al 
alle Ausſtroͤmung weh | 


J 


8 G. C. Schmidt, N einer Elektrifirmas 
8 une, 4, Jena, 1773. mi. . S. 14 ö 


des elektriſchen Dunſtkreiſes. 275 


Durch die Beſchreibung des Herrn Schmie⸗ 
dels, aufs neue aufgemuntert, habe ich wie⸗ 
der neue Verſuche damit gemacht, mit welchen 
ich vollkommen zu frieden war; der Funke war 
doppelt fo lang als vorher und feine Stärke ver. 
mehrt, ohngeacht mein Leiter ſo fleißig gemacht 
war, daß er vollkommen glatt polirt, und nicht 
die geringſte Schaͤrfe hatte. 


T 4 Zehntes 


ER ih 
rer Kapitel 5 250 95 


e Grundſtze, B 
und ae die man in Acht zu gi 
da wann man Gebe, 


— 


Diet Regeln, die Danndorf, ER 1 5 
nevelt, und verſchiedene andere fefigefest, 


werde ich hier mit meinen eigenen Beobachtun⸗ | 


gen vereinigt, benuzen, um Anfaͤnger in den 


Stand zu ſezen, jeden vorkommenden Umſtand 


einzuſehen, und wo möglich abzuaͤndern. Oft 


finden ſich eee die man e und Rah, 


99 75 kann. 


Hindernife und Dortheile, bir von der n | 


und Zeit abhaͤngen. 


2 1 0 
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1. Wenn man elektriſiren eil, muß bie Luft ; | 


troken ſeyn; die geringſte Feuchtigkeit des Zim⸗ 
mers, verhindert einen Theil der Wirkung der 


Maſchine und der dazu gehoͤrigen Inſtrumente, 


weil alle Feuchtigkeit ein Leiter der Elektrizitaͤt 


if, und alſo das, was an der Maſchine durch 


reiben hervorgebracht worden, ſich ſogleich der 


ganzen feuchten e e und alſo alle 


An⸗ 


aun * w on edu ren. 8 


e en eekteifcen 
Weil 1 ein se 


x‘ 


E 1 wied. | a 5 50 


| 5 Selbst die Ausbänfkungen ei 
| ee in einem Zimmer, koͤnnen die Luft 
feucht machen, auch hängen fie ſich an die Iſo. 
| lirungen an, machen ſie dadurch leitend und ver⸗ 
hindern alle Wirkung der Elektrizitaͤt. Daher 
iſt es gut, wann elektriſche Verſuche in einem 
etwas geräumigen Zimmer angeſtellt werden, 
und nicht gar zu viel Perſonen dabey zugegen 
| find; die aber zugegen find, muͤſſen die Maſchi⸗ 
ne oder den Tiſch vor welchen experimentirt 
wird/ nicht zu nahe kommen, weil ſonſt die Aus⸗ 
duͤnſtungen die Elektrizitaͤt merklich ſchwaͤchen. 
a man . daß waͤhrendem Elektriſiren, 


1 1 5 ur 3 „ aus 


1 = Mar 1 bre; (50 E 1 55 
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298 Kap. X. Kegeln bon Kiffen, 


aus dieſem Grunde die Kraft abnimmt, ſo oͤfne 
man eine Zeitlang / Fenſter und Thuͤren, um ei⸗ 
nen Zug der Luft zu verſchaffen 5 wodurch als. f 
denn das Zimmer von den Ausduͤnſtungen be⸗ | 
freyet wird, und die u wieder beſſer von 
ſtatten a SE 
4. So darf ebenfalls in dem e wo 
elektriſt wird kein Rauch ſeyn, er ſey von wel⸗ 
cher Art er wolle, weil nicht nur die Inſtru⸗ 
mente davon anlaufen und gleichſam eine Haut 
bekommen, ſondern auch weil der Rauch ſelbſt 
ein Leiter iſt, und dadurch die elektriſchen Wir⸗ 
kungen geſchwaͤcht werden. | Welches dich ir 
tig durch Verſuche erweiſen wird. e 
F. Bey der Maſchine darf 080 0 dem 
Elektriſiren kein brennendes Licht in der Naͤhe 
ſeyn, da Hitze und Rauch Leiter ſi ind, wie ich 
ſchon angezeigt habe. Eben fo hindert der Dampf 
von Oel und brennendem a bie ci ine 5 
Elektrizitaͤ e. | 
6. Je trockener bie Luft if fie ehe ober | 
kalt, deſto beſſer iſt fie zum elektriſiren. Die 
Kaͤlte im Winter hindert die Elektrizitaͤt nicht, 
wann die Luft nur trocken iſt. Dieſen Saz be⸗ 
® aͤttigt Nollet 1) e 2) und 1 be⸗ 
10 ſon⸗ 
49 Verſuch einer Apart über die ei: ritzität. 
S. „„ N BR, 
2) 8, S. 127. N . 
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: Sg de ir 405 bey of 5 ee ans 
Nordweſtwint Im Sommer ſind die Morgen 
N 5 bendf e am t ei en. 
e uff im Win 


| 1 Haben kenn, zu 8955 Zeit; die 
| Mafehine 1 in der Stube Nun 91 5 fee 


Zeche A hg een 115 . 1 be⸗ 
ſonders die Wollenzeugmaſchinen noͤthig haben, 
; deren Reibzeuge ebenfalls erwaͤrmet werden muͤſ⸗ 
fen, welches uͤberhaupt an allen Reibzeugen ge⸗ 
ſchehen muß die von Peltzen find. Dieß beguͤn⸗ 
| figt die elektrischen Wirkungen fee den ihr 


8. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Elek 
ef iemafchinen allemal die geößte Kraft aͤuſern, 
wenn das Quekſilber in den Barometern hoch 
und 85 den Thermomerern medrig ſtehet. | 


er 


| 9. Bey hellem und ſchönem Wetter wird 
. die 1 gen ki wirken, 
wen 

20 (34) | 


30 En X. 88 beym elde. 


| wenn man ſie nicht in die Sonne geſtellt hat; \ 
und auch noch dann wird die erregte elektrifche 
Materie balb verſchwinden; das Barometer De 
en dieſem e der Kalt ee ke, 


vor, 185 Im Winter, oben 0 es nur e Halt N 
if, daß man die Waͤrme eines Ofens vertra⸗ 
gen kann, braucht man, um die Elektriſirma⸗ 
ſchinen von Glas in Gang zu bringen, wenig 
Auf Wind und Wetter Achtung zu geben, da die 
8 Hitze alle feuchten Duͤnſte von ſich treibt und 
in einer Entfernung erhält, die mit dem Grade 
des Heuers in Verhaͤltniß ſteht; in dieſe v 
Duͤnſten gereinigte Atmosphäre muß man als⸗ Ha 
5 dann die Elektriſtrmaſchine bringen. Wenn man 
bey der Kaͤlte Feuer in den Ofen gemacht hat, 
ſo muß man vorſichtig ſeyn, „ und nicht fogleich, 
wenn auch die Elektriſirmaſchine ſchon in der 
Waͤrme ſteht, ſtarke Wirkung von derſelben er- 
warten; denn, wenn es feucht und kalt ift, ſo ö 
muß nach dem Feueranlegen erſt zweyerley ge⸗ 
5 ſchehen; : das Feuer ſtoͤßt die Feuchtigkeit aus 
der Luft rund herum hinweg „allein dieſes ge⸗ 
5 ſchieht nur ſtufenweiſe, von Entfernung zu Ent⸗ 


fernung, und fo kommt die Maſchine, kurz nach 


dem Anzuͤnden des Feuers in noch feuchtere Luft 
als zuvor: inzwiſchen wird die Luft bald durch 
und e warm, Ane bie Glaͤßer der Maſchi⸗ 

| nen 


— 


a 
REN Bey 


portheilhaf t en dieses Zither 7 8 im le 
iſt, weil der Boden zuviel ausduͤnſtet, und des⸗ 
halb die Luft, wenn der Sonnenſchein vorüber 
ift, alsbald wieder mii e 1 
wird. a i 
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302 Kap. 1 Kusen bon ele nen, | 
EI die an der mee 0 bes- 
achten. 5 0 


go 
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Ber 13. Aller Staus iſt der Cieheijeht finder, | 


lick, man wiſche daher vor dem Gebrauch alles | 


ſorgfaͤltig ab. Es iſt dieſes eine Hauptregel die 


ein Elektriſirer zu beobachten hat, daß e er für die 


Erhaltu ing ſeiner Inſtrumente ſorgt, und alle 
Haut, Roft und dgl. e ne Ken | 
verhindert. 55 . a ER 


14. Das Abwischen der e ferien 8 5 


ſchaft von Staub und Feuchtigkeit, geſchiehet 
am beſten mit einem warmen, trockenen und 


reinen leinenen Tuch und darauf nochmals mit 
einem reinen warmen Flanell, oder einen wei⸗ 


| chen ſeidenen Tuch. Es iſt daher nothwendig/ 


daß man allezeit ein Stüf ſeidenes oder wolle⸗ 
nes Zeug bey der Hand habe, das, ehe man 
elektriſiren will, wenigſtens eine halbe oder gan⸗ 
ze Stunde auf einer warmen Stelle gelegen, 
oder bey einem Feuer gehangen hat, und da⸗ 


durch vollkommen aller u beraubt a wor. 


den it. 


15. Das Glas muß von allen fi 0 160 b555⸗ 
ten Schmuß der von dem an dem Kiffen oder 
Retozeug befindlichen Amalgama entſtanden, mit 

einem 


X. Ne sch ben claire. 303 


A. t elde gepuzt, 1 1 5 
mit einem warmen ſeidenen Tuch abgewiſcht und 
erwärmt werden. Befuͤrchtet man das Glas 
nit der Kreil e zu zerkrazen, ſo nahme man trok⸗ 


Ei Dat v vo „ 5 „Man hat 250 . 


16. u 2 a der Elte Pi ver⸗ 
mehren und zu verſtaͤrken dienet das Amalgama. 
Wenn das auf dem Reibzeug befindliche durch 


den Gebrauch abgeführt, oder zu glatt worden, 
ſo muß wieder friſches aufgetragen werden, wel⸗ 


a ches geſchiehet, wann das Alle heruntergeſchabt, 
das Neibzeug auf dieſer Seite etwas erwaͤrmt, 

mit harter Haarpomade fettig gemacht, und fri⸗ 

ſches Amalgama darauf gethan wird,, welches 

man mit der Hand wohl einreibt. Einige neh⸗ 
men auch etwas. davon auf dem Finger und be⸗ 
ſtreichen das Glas damit, wieder andere reiben 
das Glas mit einem amalgamirten Leder ab, 
und tragen keines auf den Reibzeug. 


3 17. Hat ſich das Amalgama auf dem Kuͤſſen 
einmal A geſezt/ und if a einer 3 55 
5 5 | ge⸗ 

119 S. kiöptenbergn, e für das bete t. B. 
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geworden, ſo hat man, wenn die Wirkung nach⸗ 
laßt, nicht immer ein neues Amalgama noͤthig / | 
ſondern man kann daſſelbe mı r etwas ſchaben, 8 
ſo iſt die Wirkung eben ſo gut, als 1 man 


| 13 e erneuerte. 175 75 RR = N x 


1 18. Die Maschek Ei Aae eh erwar⸗ 
tete Wirkung verſagen, wenn zu viel Amalgama 5 
auf das Kuͤſſen getragen worden, in dieſem Fall 5 
muß man etwas wieder e ſchaben, . 5 0 


19. Es 115 1 geschehe das die Maschine und x 
Mangel des Zufluſſes der elektriſchen Materie 
keine Wirkung leiſtet. Man ſuche daher das 
Küſſen vermittelſt einer Kette mit den feuchten 
Erdboden oder einen Waſſerbehaͤlter / indem man 
die Kette haͤngen laͤßt zu verbinden, e der ö 
on oder Kette genannt würde ER % 


20, Diefe Hinderniß bes Mangels de des ü. 
fluſſes an elektriſcher Materie kann geſchehen, 
wenn der Tiſch auf welchen die Maſchine ſte⸗ 
het und mit dem die Kette verbunden il, ſehr 
trocken und alſo ein ſchlechter Leiter iſt/ eine 
Tafel von Mahony oder andern troknem Holz 
kann dieſes verurſachen. Die Koͤrper welche die 


den, und einer iſt dazu geſchickter als der 


oe durchlaſſen, thun dieß nach gewiſſen 
G 


* 


ER andere; 


\ 
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andere; eine Tafel von Eichenholz läßt die elek⸗ 
triſche Materie nach dem Geſtelle der Maſchine 
und den Kuͤſſen hindurch, das Glas kann ſie al⸗ 
ſo leichter empfangen und dem erſten Leiter mit⸗ 
theilen, wodurch die Maſchine um ſo viel ſtaͤr⸗ 
ker wird. Es ereignet ſich manchmal, daß man 
von der Hand oder andern nahe kommenden gut 
leitenden Korper, einen Funken gegen das Me⸗ 
tall des Reibzeugs oder der Achſe ſpringen ſie⸗ 
het; dieß iſt ein Beweiß daß den Glas der Ma⸗ 
fchine nicht hinlaͤngliche Materie zugefuͤhret wird, 
und zwar daß der Fehler in der Tafel liegt. 


21. Selbſt der Boden und die Wände des 
Zimmers, ſind bey troknem Wetter, ſchlechte 
Leiter, und koͤnnen das Kiſſen nicht hinlaͤnglich 
verſehen. 1) Kein kleines Hinderniß koͤnnen die 
Tapeten in einem Zimmer der Elektrizitaͤt verur⸗ 

fachen, vorzuͤglich wenn daſſelbe nicht täglich ges 

hizt wird. Alle wollene Zeuge ziehen in feuch. 
tem Wetter ungemein viel Waſſer an; ſo bald 
nun ein Zimmer erwaͤrmt wird, ſo wird die Luft 
in demſelben wohl trocken, allein auch bald 
durch die ausduͤnſtende Feuchtigkeit der Tapeten, 
wieder ERBEN er Umſtand mit den Tapes 
ten 

ö 10 (46) S. as. F. ar. vom e — a7 

g S. 7. . ö > 
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ten findet auch im Sommer, bey dem Ueber⸗ 
gang von feuchtem, zu troknem nnd ſchoͤnem 
Wetter, ſtatt. Eben dieſes geſchiehet an Waͤn⸗ 
den, die theils wegen ihrer Lage theils ihrer Ei⸗ 
genſchaft Feuchtiskeit anziehen, und bey geheiz⸗ 
ten Zimmer die Luft mehr verderben, als ſie 
ohne erwaͤrmen war, und worinn die Maſchine 
ſchon vorher ſchlechte Wirkung machte. Ueber⸗ 

haupt iſt eine Maſchine, je hoͤher ſie in einem 

obern Stokwerk des Hauſes ſteht, um ſo viel 
mehr iſolirt, weil die Materialien des Gebaͤu⸗ 
des mehr durch den ee Zugang der r kuft 
austroknen. | 5 
A 22; Zylinder oder Scheibenmaſchinen von 
Wollenzeuch, muͤſſen wie ich ſchon an ſeinem 
Ort geſagt habe, wohl durchwaͤrmt werden. 


23. Ehen diefe Maſchinen e anfangen 
weniger Wirkung zu thun, wenn der Pelz des 
Reibzeugs ſich abgenuzt hat, man muß ihn da⸗ 
her mit neuen erſetzen. Nicht jeder Kazenpelz 
iſt tauglich oder gleich gut in der A deſ⸗ 
ſen ich ſchon oben gedacht. | Um 


5 Der Kazenpelz der 120 den ben 
. wird, er ſey bey poſitiven oder nega⸗ 
tiven Ma ſchinen, muß im Sommer oft getroknet 

wer⸗ 
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werden, weil das Leder viel Feuchtigkeit ein⸗ 


ſchlukt. Dieſes Abtroknen erfordert oft einige 


a Stunden Zeit, bis das Su ganz „ hat. 


02. 8 gene Reibkuͤſſen bey Glas⸗ 
maſchinen 5 nd der t de ' 


26. Es iſt noͤthig alle 56h oder vier Wo⸗ 
chen die Kuͤſſen der Maſchine zu reinigen und 
mit grauen Papier abzureiben, damit der uͤber⸗ 
fluͤſſige Staniol des Amalgama's, und die Un⸗ 
reinigkeit, welche ſich durch die anziehende Kraft 
der Scheiben unter dem drehen geſammlet, und 
zwiſchen den Kuͤſſen angeſezt hat, weggenommen 
werde; alsdann muß man neues Amalgama auf 
die Kuͤſſen auftragen. Die Unreinigkeit der 
Kuͤſſen kan ſehr zunehmen, wenn die Tafel, auf 
welcher die Elektriſirmaſchine ſteht, nicht alle 
Tage abgewiſcht, oder wenn viel Staub um 
dieſelbe gemacht wird; das Glas wird alsdann 
mit einer ſchwarzen klebrigten Materie uͤberzo⸗ 
gen, welche bie Wirkung der Elektrizitaͤt ſchwaͤcht / 
und die man deswegen mit einem Meſſer abſcha⸗ 
ben muß: dies geſchieht ſehr leicht, wenn nan 
die Schneide eines Meſſers mit der einen Hand 
ſchief gegen das Glas haͤlt, und die Scheiben 
mit der andern herumdreht. 


u 2 | 27. 
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27. Wie ſehr auch das mit Oel verfehene 
Amalgama 1) die Wirkung der Elefteizität ver⸗ 
ſtaͤrkt, ſo iſt es doch zu der Zeit, wenn die Kuͤſ⸗ 
ſen und das Glas mit jener Flebrichten Materie 
überzogen find, ſehr nachtheilig, Del zu gebraus _ 
chen; weil das Oel, indem es die Aufloͤſung 
dieſer Materie befoͤrdert, das Glas uͤberall ver⸗ 
unreinigt, und ihm ſeine elektriſche Eigenſchaf⸗ 
benimmt. Man muß des wegen in ſolchen Faͤl⸗ 
len ungemein ſparſam mit dem Oel umgehen, 
und uͤberhaupt nach den verſchiedenen Umſtaͤnden 
das Amalgama verſchiedentlich brauchen, wie 
die Erfahrung am beſten zeigen wird. f 


28. Es kann auch manchimal geſchehen, 96 
eine Elektriſirmaſchine aus der entgegengeſezten 
Arſache nicht wirkt, weil nemlich die Kuͤſſen zu 
hart und zu trocken ſind. Wenn das Leder der 


- Küffen keine gehoͤrige Biegſamkeit hat, welche 


es, wenn die Maſchine lange nicht gebraucht 
worden iſt, verliert, und durch das Oel wieder 
erhaͤlt, ſo kann keine Elektrizitaͤt erregt werden, 
denn das L 235 der Kuͤſſen iſt durch ſeine Tro⸗ 

. N | cken 


5 Man hat Reibteuge von einem 1 Stüt Wollenzeug 

angegeben, das mit Terpentinöl getraͤukt und 
mit Amalgama eingerieben iſt. Ich habe aber ihr 
e e noch nicht unterſucht, 


5 SR 
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ckenheit, Haͤrte, und eingedrungene Fettigkeit 
ſelbſt elektriſch geworden, und kann keinen an⸗ 
dern elektriſchen Körper, wie Glas, eleftei iſiren. 
Es iſt eine entſchiedene Wahrheit, daß ein Kor⸗ 
per, der durch Reiben elektriſirt, poſitis elektriſch 
wird, mit keinen andern Korper gerieben wer⸗ 

den kann, als mit einem ſolchen, der durch Rei⸗ 
ben negativ elektriſch wird, wie dieſes der Foll 
zwiſchen Leder und Glas iſt. Deß wegen hält 
Katzenpelz, der oben an den Ku fen ffast den 
Wachstaffent vorgeſchoſſen iſt, die durch daſſel⸗ 
be erregte Elektrizitaͤt zuſamm, da es ein Kim 
per iſt, der durch Reiben pofitiv elektriſck ſch wird, 

wie ich oben ſchon erklaͤrt habe. A fer dem 
aber muß der reibende Koͤrper noch in einem 
hinlaänglichem Grad ein Leiter ſeyn, wenn er 
die elektriſche Materie ab und zuführen: fol 
Dieſes lezte geſchtehet durch die weichen und lei⸗ 
tenden Kuͤſſen, in Ruͤkſicht des Glaſes. 


29. Da das oben gedachte Hart werden des 
Kuͤſſens, von dem Eindringen des Fettes in das 
Leder durchs erwaͤrmen, geſchiehet t, fo ſollte es 
freylich unterbleiben, da aber das Leder des Ka⸗ 
tzenpelzes und des Neibzeugs ſelbſt, feucht wird, 
wann es in feuchter Luft gelegen, und dieſe 
Feuchte doch ausgetrieben werden muß, weil 
ben Elektrizitaͤt gänzlich zeyſtoͤrt, und von 


5 1 3 | dem 
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dem Glas unmittelbar wieder nach dem Kuͤſſen | 
zuruͤl geführt wird, weil alle Feuchtigkeit leitet, 
ſo muß es aus dieſen Grund erwaͤrmt werden, 
und wann das Leder durch den Gebrauch zu ſehr 
vom Fett de und hart wird, wann 
es kalt iſt, mit einem andern verwechſelt wer⸗ 
den. Wann das Leder oder der Seidenzeug des 
Reibzeugs nicht zuviel feucht ſeyn ſollte, ſo muß 
man wenigſtens erſteres bey dem Erwaͤrmen zu 
bedecken ſuchen, und nur den Seidenzeug und 

den Katzenpelz erwaͤrmen. Da die Wirkung der 
Maſchine, viel auf den Reibzeug beruhet, ſo 
muß dieſer gut hergerichtet werden, weil ſich 
ohne ihn nichts erzwingen läßt, i 


39. Alle Körper die innerhalb der Atmos⸗ 
phaͤre einer Maſchine ſtehen, muͤſſen entfernt 
werden, weil fie die elektriſche Kraft einſaugen. 


31. Bey den Scheibenmaſchinen muß dafuͤr 
geſorgt werden, daß die Kuͤſſen gegen die Schei⸗ 
ben gehoͤrig und alle gleichfoͤrmig prüfen, um 
eines Theils das Brechen der Scheiben zu ver⸗ 
huͤten, und andern Theils auf beyde Seiten des 
Glaſes die groͤßte moͤgliche Menge Elektrizität 
zu bringen; ein zu ſtarkes Reiben iſt eben ſo | 
nachtheilig, als wenn die Scheiben war ‚genug 
gedruͤkt werden. h 


] 


32. 


- R 
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32. Bey anhaltenden Elektriſtren ſehe man 
zuweilen den Reibzeug nach weil ſich manchmal 
Staubfaſern ſowohl an das Amalgama als an die 


Haare, anſetzen die die 1 ſehr vermin⸗ 
dern. 


A Wenn bey Scheibenmaſchinen die Kıf 
ſen gut verſehen ſind, ſo muß man an der 
Maſchine um Verſuche damit anzuſtellen , noch 
folgendes vornehmen. Man nehme ein ſehr 
reines und troknes Stuͤk ſemiſches Leder, und 
reibe damit ſehr ſtark und geſchwinde das Glas 
der Elektriſirmaſchine mit der einen Hand, in⸗ 
dem man die Scheibe mit der andern Hand 
ö herumdrehet; um bey doppelten Glasſcheiben⸗ 
maſchinen gehoͤrig zwiſchen die beyden Glas⸗ 
ſcheiben kommen zu koͤnnen, muß man die Le⸗ 
der um ein langes Lineal winden. Wenn man 
das Glas binlanglich rein und trocken gemacht 
zu haben glaubt, ſo drehe man die Scheibe 
mit der einen Hand geſchwind herum, und 
halte zu gleicher Zeit den Knoͤchel von einem 
Finger der andern Hand dicht an das Glas, 

hoͤrt 
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hoͤrt man es nun gegen den Knoͤchel ziſchen, 
und ſteht man Funken gegen ihn ſpringen, ſo 
iſt die Maſchine im Stande, ſtarke elektriſche 
Kraft zu erregen. Wenn aber dieſes nicht 
geſchiehet, ſo liegt der Fehler an den Kuͤſſen, 
die noch nicht ſo eee find wie he ſeyn 
} follen. 


Verbeſſerungen. 


ite 2, Z. 2. negative ließ: negative 
1 . ſich an ihm l. ſich an 1 775 
— 23 Cautonſche l. Canton ſche 
— 6 — verſchiedenlich l. verſchiedentlich 
— 10 — 17 Eigenſchauft l. Eigenſchaft 
— 12 — 8 Gilbertiſchen l. Gilbert iſchen 
— 13 — 18 Elektrikitaͤt l. Elektrizitaͤt 
mittelt 
—— — 19 Sausbekeeiſchen l. Sauksbee iſchen 
— 234 — 14 ſty l. ſeye 1 . 
— 36 — 3 dachte, eine l. dachte, die eine 
— 42 — 23 ſchiedner anderer l. ſchiedene andere 
— 4 — 17 . 5 
— 97 — 21 da er l. daß er 5 e 
— 107 — ı in der Note ſtatt: eine einfache Schei⸗ 

g anne I. einfache Scheibenma⸗ 

chinen. 5 
— 2 ebend. am doppelten, l, auf doppelte 
— 1177 — 1 Elektriſirmaſchine l. Elektriſirmaſchi⸗ 
I [4 


1 
—— — die unterſte. Matall, l. Metall, 
163 — 3 Feen auf. Zoll heben l. Zoll hoch 
heben 7 N 
— 191 — j iſt ſchon l. dieſes iſt ſchan . 
— 204 — 4 von Unken auf. Reibküſſen eingerieben 
DE 4 i J. Reibkuͤſſen fp eingerieben. 
208 — an den l, an dem 
213 — 7 Leiter angegeben l. Leiter N angegeben 
— 215 — 11. 12, Böͤkmann, Kühn, Bohnenberger, 
25 ſollen mit Schwabacher Schrift ſeyn. 
218 — 15, gebraucht. l. gebrauchen. 
— 243 — 19, iſolirien l. iſolirten 
— 257 — 18. kommen l. kommen 5 
— 261 die unterfie Zeile, Glasſcheibenmaſchinen, l. 
| Glasmaſchinen ' 
— 264 die zweite von unten, Roziet l. Rozier 
2279 die dritte von unten, wie l. die 
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